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ZUM GELEIT 


D er Krieg führte große Zahlen unserer Volksgenossen 
über die Grenzen des europäischen Kontinents hinaus 
nach Südosten, nach Asien, in die Gebiete zwischen 
Kaukasus und AgYPten. Bis in die Zeiten der Kreuzzüge 
müssen wir in der Geschichte unserer Nation zurückgehen, 
um Ähnliches zu finden. Der Soldat und die Kranken- 
schwester, der Gelehrte, der Schriftsteller, der Ingenieur, der 
Lehrer und der Kaufmann — alle zogen sie hinaus als 
Kämpfer im Dienste des Vaterlandes. 

Eine Fülle von Kenntnissen und Erfahrungen brachten sie 
heim; gemeinsam Erlebtes und gemeinsame Tat woben 
kameradschaftliche Bande. Dieser Schaß an Anschauungen 
und persönlichen Beziehungen soll nicht verloren gehen. 
Beides zu pflegen und zu erweitern, bildete sich der Bund 
der Asienkämpfer. 

Er legt in den nachstehenden Blättern sein erstes Jahr- 
buch vor. Eine Reihe von Männern der Tat und der 
Forschung, Freunde des Bundes und des Ostens, sprechen 
darin von dem, was auf jenem merkwürdigen Stück Erde, 
auf dem die drei Kontinente der Alten Welt aneinander- 
stoßen, einst geschah, was deutsche Asienkämpfer voll- 
brachten und sahen und von den Dingen, die sich, nachdem 
der große Kampf Geschichte geworden, dort unten ent- 
wickeln. Diesen Mitarbeitern, die das Buch schufen, sei 
der Dank des Bundes dargebracht. Er gebührt auch der 
weit größeren Zahl derer, für deren freiwillig dargebotene 
Beiträge der Raum leider nicht ausreicht. 
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ZUM GELEIT 


Das vom Bunde mit der Herausgabe beauftragte Re- 
daktionskomitee gedenkt an dieser Stelle in Verehrung 
seines I. Vorsitzenden, des Herrn Oberst Frhrn. Kress 
v. Kressenstein, des verdienten Führers am Suezkana! 
und in der Sinaiwüste, in Palästina und Georgien, der, in 
den Jugendtagen des Bundes an dessen Spifee tretend, ihn 
zu seiner jetzigen festen Organisation führte. 

Ein besonderes Verdienst um das Zustandekommen des 
Jahrbuchs erwarb sich die Druckereigesellschaft W. Büxen- 
stein, Berlin, durch ihren Mitinhaber, Herrn Hptm. d. R. a. D. 
Hans Sternheim, der mit größter Bereitwilligkeit und 
opferwilligem Entgegenkommen alle dem Drucke entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten aus dem Wege räumte. 

Die Bilder, die dem Texte angefügt sind, verdanken 
wir dem Entgegenkommen einer Anzahl von Bundes- 
mitgliedem, die sich mit Hingabe um die Ausschmückung 
des Buches verdient gemacht haben. Ihnen sei hierfür ein 
besonderer Dank ausgesprochen. 

Möge das Buch dem Bunde und seinen Zielen viele neue 
Freunde erwerben! 

Im Aufträge des Bundes der Asienkämpfer: 
CLEEMANN, MULZER, SOLOER. 
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ÜBERBLICK ÜBER DIE EREIGNISSE AN 
DER SIN A1ERONT VON KRIEGSBEGINN 
BIS ZUR BESETZUNG JERUSALEMS 
DURCH DIE ENGLÄNDER ENDE 1917 

Von Oberst Freiherrn KRESS VON KRESSENSTEIN 

'ERSTE EXPEDITION AN DEN SUEZKANAL 

D er Suezkanal besigt als kürzeste Verbindung zwischen dem 
englischen Mutterland und seinen reichsten Kolonien so grofje 
Bedeutung, dag selbst eine nur vorübergehende Unterbrechung 
des Verkehrs aut dem Kanal die schwersten Nachteile für die 
englische Kriegführung und Kriegswirtschaft zur Folge haben 
mugte. Unmittelbar nach der Mobilmachung (2. 8. 14) erteilte des- 
halb das türkische Groge Hauptquartier in Konstantinopel dem 
damaligen Oberbefehlshaber der 4. Armee in Damaskus, Brigade- 
general Zekki Pascha, den Befehl, eine Unternehmung gegen den 
Suezkanal vorzubereiten. — An eine Eroberung Ägyptens dachte 
das türkische Groge Hauptquartier dabei nicht. Dieser Oedanke 
tauchte erst auf, als im November 191 4 der Marineminister Dschemal 
Pascha das Oberkommando in Syrien und Palästina übernahm. 
Es mag dahingestellt bleiben, ob der Pascha im Vertrauen auf 
die Unterstützung der ägyptischen Nationalisten eine Eroberung 
Ägyptens mit den zu seiner Verfügung stehenden Kräften für 
ausführbar hielt oder ob er den Gedanken an die. Befreiung des 
mohammedanischen Ägyptens von den Ungläubigen und die Er- 
oberung dieses reichen Landes nur propagierte, um seinen Offi- 
zieren und Soldaten ein Kriegsziel zu stecken, das sie verstehen 
konnten und das sie zu begeistern vermochte. 

Die Berichte Zekki Paschas liegen bald erkennen, dag weder 
er noch sein Stabschef die technischen Schwierigkeiten einer 
solchen Unternehmung überwinden konnten. Der Kriegsminister 
und Vizegeneralissimus Enver Pascha beauftragte deshalb den 

2 * 
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DIE ERSTE EXPEDITION 


Kommandierenden General des VIII. Armeekorps in Damaskus, 
Oberst DschemalBe y*I, mii den Vorbereitungen für die ge- 
plante Expedition. Zu seiner Unterstübung wurde ich als Chef 
des Stabes mit fünf anderen Offizieren der Deutschen Militär- 
mission nach Damaskus geschickt. 

Am 30. November 1914 trat die Türkei in den Krieg ein. 
Ententeschiffe beschossen sofort das offene Städtchen A k a b a 
und kurze Zeit später die deutschen Konsulate in den offenen 
Städten Haifa und Alexandrette. Die von der Entente 
geplante Beschießung der Stadt Beirut wurde nur dadurch ver- 
hindert, daß den versammelten Konsuln der feindlichen und 
neutralen Mächte in Damaskus erklärt wurde, daß für jeden 
durch das Bombardement einer offenen Stadt getöteten otto- 
manischen Untertanen drei Ententeuntertanen erschossen würden 
und daß angerichteter Sachschaden aus Ententegut erseht werden 
würde. 

Major MümtasBey, ein Adjutant Envers, rückte mit etwa 
1500 Beduinen in die Sinaiwüste vor und beseßte das Städtchen 
EI Arisch, das die Engländer ebenso wie ihre anderen Stationen 
in der Sinaiwüste kampflos geräumt hatten. 

Ende November wurde Zekki Pascha durch den energischen 
und tatkräftigen Marineminister Dschemal Pascha erseht, dem 
das Mitglied der Deutschen Militärmission Oberst von Franken- 
berg Proschliß als Chef des Stabes zur Seite stand. Die Vor- 
bereitungen für die Expedition {Kamelankauf, Beschaffung von 
Verpflegung und Heeresbedarf, Straßenbau usw.) machten nun- 
mehr bessere Fortschritte. Der passive Widerstand, den bisher die 
türkischen Verwaltungsbehörden den militärischen Forderungen 
entgegengeseßt hatten, um eine Schädigung ihrer Popularität bei 
der arabischen Bevölkerung zu vermeiden, wurde in kürzester 
Zeit gebrochen. Mitte Januar trat das Expeditionskorps (rund 
20000 Mann mit 9 Feldbatterien und einer 15 cm Haubißbatterie) 


•) Dies« Dschemal — der »kleine“ Dschemal — darf nicht verwechselt werden 
mit dem obengenannten Marineminister und spateren Oberbefehlshaber der 4 . Armee, 
Achmed Dschemal Pascha, dem .grofeen“ Dschemal. 
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von Birseba aus in zwei Staffeln den Vormarsch gegen den 
Kanal an. 

Die charakteristische Eigenschaft der Wüstengebiete ist ihre 
Wasserarmut, ln der Sinaiwüste fallt oft jahrelang überhaupt 
kein Regen; sie hat deshalb auch nur perennierende WasseTläufe. 



Nach den seltenen, dann aber stets wolkenbruchartig auftretenden 
Regengüssen wälzt sich in den tiefeingeschnittenen, sonst aber 
völlig trockenen Flußbetten — den sogenannten Wadis — mauer- 
artig und mit reißender Geschwindigkeit eine mächtige Wasser- 
masse heran, die sich aber meist schon nach einigen Stunden 
wieder völlig verlaufen hat. Folgen der Wasserarmut der Wüste 
sind ihre dünne Besiedelung, die mangelnde Fruchtbarkeit, das 
Fehlen nahezu jeder Bewachsung, die Armseligkeit der Tierwelt. 
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Während das Innere der Wüsle — die sogenannte Stein- 
wiiste — zahlreiche, für größere Truppenverbände ungangbare 
Gebirgsstöcke aufweist, im übrigen aber die Oberfläche von einer 
makadamartigen Schicht aus Feuer- und Kieselsteinen gebildet 
wird, die nur von wenigen Inseln aus tiefem Flugsand von 
mehreren Quadratkilometern Ausdehnung unterbrochen wird, 
haben sich im Laufe der Jahrtausende längs der Meeresküste und 
längs der Seeenniederung, die der Suezkanal durchschneidet, 
große Sanddünengebiete in einer wechselnden Breite von 10 bis zu 
50 Kilometern gebildet. Vom Flugzeug aus betrachtet sehen die 
Dünengebiete aus wie ein vom Sturme aufgepeitschfes und plößlich 
zu Sand erstarrtes Meer. Unter dem Einfluß der starken Seewinde 
befindet sich der feste körnige Sand in dauernder Bewegung: die 
Dünen wandern. Ihre Formen sind unregelmäßig; sie erreichen 
Höhen bis zu 80 m und sind meist nach der einen Seite flach ge- 
böscht, während sie nach der andern steil abfallea 

Die Bewegungen von Truppen und insbesondere von Fahr- 
zeugen sind im Dünengelände und in den Sandinseln mit ganz 
außerordentlichen Schwierigkeiten verbunden. 

ln der Stcinwüsle bilden die tief eingeschnittenen Flußbetten 
mit ihren hohen und steilen, sehr stark zerklüfteten Ufern häufig 
recht bedeutende Hindernisse. Gebahnte oder gebaute Wege 
existieren in der Wüste nicht. Selbst die Spuren einer großen 
Karawane sind meist schon nach wenigen Stunden im tiefen 
Sande verweht. Der Europäer muß sich in der Wüste der 
Beduinen, die mit einem für uns unbegreiflichen Orientierungs- 
sinn begabt sind, als Führer bedienen. 

Im DUnengelände gibt es an verhältnismäßig vielen Stellen in 
geringer Tiefe Wasser. Das Wasser ist aber meist salzig und 
brackig. Im Innern der Wüste findet man in den Sandinseln 
Wasser und sonst nur an sehr wenigen Stellen Zisternen oder bis 
zu 60 und 80 m tiefe Brunnen, aus denen die Beduinen an langen 
Stricken Eimer für Eimer das Wasser für sich und ihre Herden 
heraufholen. Nur in den Bergen von Kuseime sind wir auf 
Quellwasser gestoßen. Bei Chabra II fanden wir einen kleinen 
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Regenwasserteich, aus dem wir unseren Bedarf an Wasser 
während des Aufenthalts am Kanal decken konnten. 

Die Wüste ist von einigen Tausend nomadisierenden Beduinen 
bewohnt, die ihr Leben von Raub und Viehzucht arm- 
selig fristen. Als Soldaten und Kundschafter sind die Beduinen 
unbrauchbar; als Führer haben sie uns glänzende Dienste er- 
wiesen. Während wir Herren der Wüste waren, haben sie uns 
mit wenig Ausnahmen treu gedient, weniger aus Freundschaft Für 
die Türken, als aus Feindschaft gegen die Engländer. Diese haben 
während ihrer Herrschaft auf dem Sinai nichts getan, um die 
materielle Not und den kulturellen Tiefstand der Beduinen zu 
heben. Ihre Politik zielte lediglich darauf ab, zum Schube des 
Kanals ihren groben Verbündeten, die Wüste, noch mehr zu ver- 
öden, als dies die Natur bereits getan hatte. Abgesehen von den 
wenigen englischen Stationen sind wir in der Wüste nirgends auf 
Brunnen gestoben, die von den Engländern gebaut worden 
waren. 

Die Hauptkolonne des Türkischen Expeditionskorps marschierte 
von Birseba durch die Mitte der Wüste über Ibni gegen Ismalije; 
schwächere Detachements gingen über El Arisch in Richtung 
Kaniara und über Kalat en Nach! in Richtung Suez vor, um den 
Gegner zu täuschen und feindliche Kräfte bei Kantara und Suez 
zu binden. Die Geschichte kennt kein Beispiel, dab ein Heer- 
führer wagte, das Innere der Wüste von einer gröberen Truppen- 
macht durchqueren zu lassen. Ramses 1L, die Assyrer, Kambyses, 
Alexander der Grobe, Sultan Selim, Napoleon I. marschierten 
längs der Küste und versorgten ihre Truppen vom Meere aus. 
Dschemal Pascha mubte den Weg mitten durch die Wüste wählen, 
weil die alte Heerstrabe über Arisch vom Meere aus bedroht war 
und der Weg von Maan über Nachl nach Suez bei Akaba unter 
dem Feuer feindlicher Kriegsschiffe lag. Dank der von Major 
Fischer in mustergültiger Weise Für die Wasserversorgung 
getroffenen Mabnahmen (5000 Kamele schleppten Wasser) voll- 
zog sich der zehntägige Marsch durch die Wüste ohne Reibungen 
Die Marschleistungen der Truppen waren bewundernswert. Sic 
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trafen am Kanal ein, ohne einen Mann oder ein Tier verloren zu 
haben. An die englischen Flieger, deren Bomben ersl panik- 
artige Erscheinungen hervorriefen, gewöhnte sich die Truppe 
rasch. Das Expeditionskorps verfügte weder über Flieger noch 
über Abwehrwaffen. 

Der Armeeführer, Dsdiemal Pascha, hatte erwartet, daß sein 
Erscheinen am Kanal einen Aufstand der ägyptischen Nationa- 
listen auslösen würde. Er wurde in dieser Hoffnung getäuscht. 
Erreichbares Ziel blieb aber troßdem, den Kanal überraschend 
zu überschreiten, den Übergang einige Tage zu behaupten und 
den Kanal inzwischen nachhaltig zu sperren. 

In der Nacht vom 2. bis 3. Februar wurde ein überraschender 
□bergangsversuch bei Tusum und Serapeum zwischen Timsahsee 
und großem Bittersee gemacht. Er scheiterte, weil ein heftiger 
Sandsturm den Übergang um viele Stunden bis kurz vor 
Tagesanbruch verzögerte, weil weder die Truppe noch die niedere 
Führung für eine so schwierige Aufgabe, wie das Oberwinden 
des 100 m breiten Kanals genügend geschult und diszipliniert 
war und weil man fehlerhafterweise nicht eine türkische, sondern 
eine arabische Division mit dem Obergangsversuch beauftragt 
hatte. Die Araber erwiesen sich als unzuverlässig und liefen in 
größerer Anzahl — teilweise sogar in geschlossenen Verbänden 
— zum Feind über. Man hatte den tiefgehenden, Jahrhunderte 
alten Nationalhaß zwischen Arabern und Türken und die Be- 
deutung der arabisch-nationalistischen Bewegung unterschäßt 
und hatte irrigerweise geglaubt, den Gegensaß zwischen den 
beiden Nationalitäten durch die Erklärung des Heiligen Krieges 
überbriideen zu können. 

Die Engländer hatten bei Kantara, Ismailjie und Suez Brücken- 
köpfe auf dem östlichen Kanalufer angelegt, beschränkten sich 
im übrigen aber auf die passive Verteidigung des westlichen 
Kanalufers. Die Türken hatten die Dämme am Oshifer des Kanals 
beseßt; sie hatten eine nahezu deckungslose Ebene hinter sich 
und waren deshalb gezwungen, bis zum Einbruch der Dunkelheit 
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am Kanal auszuhalten. Der Kampf dauerte mit wechselnder 
Heftigkeit den ganzen Tag über an. Es gelang der türkischen 
15-cm-Haubißbatterie einen englischen Hilfskreuzer auf dem 
Timsahsee so schwer zu treffen, daß er sich aus der Gefechts- 
linie zurückziehen mußte. Ein Vorstof}, den die Engländer gegen 
den linken Flügel der Türken unternahmen, scheiterte vollständig. 
Am Abend des 3. Februar entschloß sich Dschemat Pascha den 
Rückzug anzuordnen, obwohl er noch starke, unberührte Reserven 
zu seiner Verfügung hatte. Aber alle Pontons waren durch- 
löchert und der Feind hatte im Laufe des Tages starke Reserven 
und zahlreiche Kriegsschiffe herangeführi. Der Rückmarsch voll- 
zog sich in größter Ordnung und völlig ungestört vom Feind. 

Der Entschluß zum Rückzug war ohne Zweifel richtig. Eine 
Wiederholung des Angriffs hätte wahrscheinlich zur Vernichtung 
des türkischen Expeditionskorps und damit zum Aufhören jeder 
Bedrohung des Kanals geführt. Die türkischen Verluste während 
der Expedition beliefen sich auf 14 Offiziere tot — darunter auch 
der deutsche Hauptmann von dem Hagen, der am Ufer 
des Kanals den Heldentod starb — 15 Offiziere verwundet und 
15 Offiziere vermißt; 178 Mannschaften tot, 366 verwundet und 
712 vermißt. 

Dem Vorstoß gegen den Kanal war zwar nicht der gewünschte 
und angestrebte Erfolg beschieden, aber er war deswegen 
keineswegs erfolglos. Ganz abgesehen von dem reichen Schaß 
an Erfahrungen, den die Deutschen und Türken für die spätere 
Kriegführung in der Wüste sammeln konnten, hat allein die über- 
raschende Tatsache, daß es den Türken gelang stärkere Kräfte 
mit schwerer Artillerie durch die Wüste gegen den Kanal vorzu- 
führen, in Ägypten und England die stärkste Beunruhigung 
hervorgerufen. Die Engländer sahen sich gezwungen, zum 
Schüße des Landes wesentlich stärkere materielle und personelle 
Kräfte als bisher einzuseßen und die Türken waren auf lange 
Zeit hinaus in der Lage, mit einem Minimum an Kräften starke 
englische Truppen zu binden. 
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Während Dschemal Pascha das Gros der Truppen nach 
Palästina zurückführle, blieb ich mit drei Bataillonen, zwei 
Gebirgsbatterien und einer Kamelreitereskadron, in der Wüste. 
Ich versuchte durch eine Reihe von kleinen Vorstößen und 
Patrouillenuniemehmungen gegen den Kanal die Engländer zu 
beunruhigen und die Schiffahrt auf dem Kanal zu gefährden. Es 
wurden mehrmals Minen im Kanal versenkt und Geschähe aut 
dem Kanaldamm zum Beschießen vorüberfahrender feindlicher 
Schiffe in Stellung gebracht. Diese kleinen Unternehmungen 
stellten die höchsten Anforderungen an die Nerven und Unter- 
nehmungslust der meist deutschen Führer und an den Opfermut 
und die Leistungsfähigkeit der ausschließlich türkischen Truppe. 
Sie hatten den Erfolg, daß die Kanalschiffahrt bei Nacht völlig 
eingestellt wurde, die Versicherungsprämien um ein Vielfaches 
stiegen und neutrale Schiffe häufig den weiten Weg um die Süd- 
spiße von Afrika der Fahrt durch den Kanal vorzogen. 

Infolge des Angriffs der Entente auf die Dardanellen wurden 
im Sommer 1915 alle nur einigermaßen brauchbaren Truppen und 
Transportmittel aus dem Bereich der 4. Türkischen Armee nach 
Konstantinopel gezogen. Damit fand unsere Tätigkeit in der 
Wüste zunächst ein Ende. 

VORBEREITUNGEN FÜR EINE ZWEITE EXPE- 
DITION AN DEN KANAL 

Im Herbst 1914 hatte die Gleisspiße der im Bau befindlichen 
Bahn Afule — Jerusalem die Station S i 1 e h , einen Tage- 
marsch nordwestlich Nabius, erreicht. Von hier bis an den 
Kanal, also über 450 km, mußte der gesamte Heeresbedarf auf 
Kamelen transportiert werden. Bekleidung, Ausrüstung und Ver- 
pflegung bezog die 4. Armee größtenteils- aus Aleppo und 
Damaskus, aber aller sonstiger Heeresbedarf, insbesondere die 
schwere Munition, kam aus Konstantinopel und Deutschland und 
mußte über den Taurus und Amanus mit Landfuhrwerk und 
Trageticren transportiert werden. Die alte Heerstraße über den 
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Taurus wurde erst in den Jahren 1915 und 1916 für Lastkraft- 
wagenverkehr instand geaefet und der Amanus wurde zu Beginn 
des Krieges überhaupt nur von Saumpfaden überquert. Die von 
dem deutschen Ingenieur Klinghardt gebaute gute Amanus- 
straße konnte erst 1916 dem Verkehr übergeben werden. Auf dem 
äußerst primitiven Bahnhof von Rajak mußten alle Güter von 
der Normalspur auf die Kleinbahnspur umgeladen werden. Die 
Organisation des militärischen Transportdienstes war mangel- 
haft und blieb troß aller Bemühungen bis zum Schluß des 
Krieges mangelhaft. Der Antrag Dschemal Paschas, ihm die 
Organisation der Etappenstraße von Bosanti ab zu übertragen, 
wurde leider vom Großen Hauptquartier abgelchnt. Wahrschein- 
lich wäre es der Energie Dschemal Paschas gelungen, Ordnung 
auf den Etappenstraßen zu schaffen; die in Konstantinopel sißen- . 
den Dienststellen waren hierzu nicht imstande. Die Persönlich- 
keiten, die es zu Beginn des Krieges bei den Verhandlungen 
über den Ausbau der Bagdadbahn an Großzügigkeif, Weitsicht 
und Tatkraft fehlen ließen, haben eine außerordentlich schwere 
Verantwortung auf sich geladen; denn die mangelhafte Leistungs- 
fähigkeit der rückwärtigen Verbindungen trug in erster Linie die 
Schuld an der Entwicklung, die die Ereignisse in Mesopotamien, 
im Hedschas und an der Palästinafront genommen haben. 

Dschemal Pascha erteilte im Dezember 1914 dem deutschen 
Ingenieur Meissner Pascha, dem bekannten Erbauer der 
Hedschasbahn, den Auftrag, eine Bahn mit der Spurweite der 
Hedschasbahn von 1,05 m von Sileh über Ludd — Birseba — Hafir 
— Hassana in Richtung auf Ismailije zu bauen. Das benötigte 
Schienenmaterial mußte durch den Abbau militärisch unwichtiger 
Eisenbahnlinien in Syrien und Palästina gewonnen werden. Am 
30. Oktober 1915 wurde die 165 km lange Strecke Sileh — Birseba 
dem Verkehr übergeben, im Mai 1916 erreichte die Bahn Hafir 
El Audja. Unter den gegebenen Verhältnissen und besonders im 
Hinblick auf die zahlreichen Schwierigkeiten im Gelände, die 
überwunden werden mußten, war der Bahnbau innerhalb so 
kurzer Zeit eine Glanzleistung ersten Ranges. Dschemal Pascha 
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liefe nun den Bahnbau in Richtung Kuseime fortsefeen, im Wider- 
spruch zu meinen Anträgen. Ich hätte vorgezogen, wenn 
die Leistungsfähigkeit der Bahn bis Hahr durch gründlichen 
Nachbau erhöht und wenn die zahlreichen für die Fortsetzung 
des Bahnbaues erforderlichen Materialzüge für den Transport 
von Heeresbedürfnissen hätten nutzbar gemocht werden können. 
Die Leistungsfähigkeit der Bahn war aufeerordentlich gering; 
es fehlte an geschultem Personal, an rollendem Material und 
an Betriebsstoffen. Die Lokomotiven mufeten ausschliefelich mit 
Holz geheizt werden, dessen Beschaffung in dem holzarmen 
Palästina und Syrien ganz aufeerordentliche Schwierigkeiten be- 
reitete und ungeheuere Kosten verursachte. 

Gleichzeitig mit der Eisenbahn wurde unter Überwindung sehr 
grofeer Schwierigkeiten eine Für Automobile fahrbare Strafte 
von Hebron über Birseba— Kuseime— Hassana bis Chabro I ge- 
baut. Häutig wurde die fertig gebaute Strafte auf kilometer- 
langer Strecke vom Sande wieder verschluckt. 

Besondere Mühe und Sorgfalt wurde der Wassererschlieftung 
auf der Etappenstrafte Sileh — Nablus — Jerusalem — Birseba, im 
Grenzgebiet bei Gaza, Hahr et Audja, Birseba und Maan, und 
in der Wüste bis zu der als Basis eingerichteten Linie Arisch — 
Ibni— Nochl zugewendet. Linier der sachkundigen Leitung des 
Baurats Dr. Schumacher aus Haifa und des Regierungs- 
boumeisters Hauptmann Dr. Range wurden die vorhandenen 
Brunnen gereinigt und vertieft und zahlreiche neue Brunnen ge- 
graben und gebohrt. Auf die Brunnen wurden Pumpen gesetzt, an 
den ergiebigeren Wasserstellen mit Motorbetrieb. Grofte Wasser- 
bassins und Tränkonlagen wurden gebaut, an verschiedenen 
Stellen wurden mächtige Talsperren angelegt. Von Kuseime 
wurde mit ungeheueren Schwierigkeiten eine 30 km lange Wasser- 
leitung in die Wüste hineingelegi. Das Telegraphennetz wurde 
ausgebaut. Von Hofir nach Magdebbe in Richtung Arisch wurde 
eine Kleinbahn mit Pferdebetrieb eingerichtet. An den wichtigen 
Etoppenpunkten wurden grofte Magazine und Lazarette in Stein 
gebaut. 
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Auf An trag D Schema! Paschas wurde von der deutschen und 
türkischen Obersten Heeresleitung beschlossen, im Februar oder 
März 1916 eine zweite größere Expedition gegen den Kanal 
auszuführen und zwar sollte diesmal nicht der Versuch gemacht 
werden, den Kanal zu überschreiten, sondern das türkische 
Expeditionskorps sollte diesseits des Kanals gegenüber Kantara 
eine befestigte Stellung beziehen und aus dieser den Kanal unter 
das Fernfeuer schwerer Geschähe nehmen. Bis die Engländer 
genügend starke Kräfte zusammengezogen und die nötigen Ein- 
richtungen für ihre Basierung getroffen hatten, um die türkischen 
Stellungen mit Aussicht auf Erfolg angreifen zu können, mochten 
Tage und Wochen vergehen. Bei der damaligen Gesamtkriegs- 
lage hätte selbst eine Sperrung des Kanals von beschränkter 
Dauer auf die Kriegführung der Entente empfindlichen Einflufc 
ausgeübt. 

Das Expeditionskorps unter meinem Kommando wurde ge- 
bildet aus der 3. Ottomanischen Division unter Oberst R c f f e d 
B e y , einem türkischen Kamelreiterregiment unter Oberstleutnant 
Bischof, den von der deutschen Obersten Heeresleitung zur 
Verfügung gestellten Pascha 1-Formationen (Fliegerabteilung 300, 
Stämme und Material für 8 Maschinengewehr-Kompagnien, vier 
15-cm-Haubiben, zwei 10-cm-Kanonen, zwei 21-cm-Mörser, vier 
Flakziige, zwei Minenwerfer-Kompagnien, eine Nachrichten- 
Abteilung, einige Kraftwagenkolonnen und zwei Feldlazarette) 
und zwei österreichisch-ungarischen Gebirgsbatterien, in Summa 
etwa 16000 Mann. 

Infolge der schlechten Transportverhältnisse und der gleich- 
zeitigen gröberen Truppen- und Materialtransporte in Richtung 
Bagdad verzögerte sich jedoch der Antransport der Pascha 1- 
Formationen derart, dafj sie selbst bei Beginn der zweiten 
Expedition (Mitte Juli 1916) noch nicht vollzählig versammelt 
waren. Die Minenwerferkompagnien sowie ein Teil der Nach- 
richtenabteilung konnten an der Expedition nicht teilnehmen. 

Inzwischen hatte Ende 1915 Lord Kitchener Ägypten besucht 
und den bisherigen Oberbefehlshaber Lord John Maxwell durch 


22 


EXPEDITION GEGEN ROMANI 


den tatkräftigen General Sir Murray erseht. Damals scheint auch 
der Entschluß getagt worden zu sein, Ägypten, den Kanal und 
Mesopotamien durch eine groge Offensive gegen Palästina zu 
verteidigen — ein grogzügiger und vom rein englischen Stand- 
punkt aus auch ohne Zweifel richtiger Entschlug. Ob sich aller- 
dings der Plan, zu dessen Durchführung ganz gewaltige Mittel 
dem europäischen Kriegsschauplag entzogen werden mugten,*) 
auch in den Rahmen der Gesamtoperationen der Entente ein- 
fiigte, entzieht sich heute noch unserer Beurteilung. 

Zunächst schoben die Engländer die Verteidigung des Kanals 
in die Wüste vor und bauten in grogzügigster Weise etwa 10 bis 
12 km östlich des Kanals eine Verteidigungsstellung von Port 
Said bis zum Golf von Suez aus. Die Anlage dieser ausgedehnten, 
einen ungeheueren Aufwand an Geld, Material und Arbeitskraft 
erfordernden Verteidigungsstellung ist wohl der deutlichste Be- 
weis dafür, dag „die türkischen Nadelstiche" im Laufe des 
Jahres 1915 die englische Kanalschiffahrt empfindlich getroffen 
hatten. 

Im März 1916 erhielten wir die ersten Nachrichten, dag die Eng- 
länder von Kantara in Richtung Katia eine Vollbahn bauten. Eine 
im April von mir mit zwei Bataillonen, einem arabischen Kamel- 
reiterregiment und eineinhalb Batterien unternommene gewalt- 
same Erkundung gegen Katia und Dueidar führte zur Aufhebung 
eines englischen Kavallerieregiments und einer halben Pionier- 
kompagnie, und bestätigte die Richtigkeit der eingelaufenen 
Meldungen. 

EXPEDITION GEGEN ROMANI 

Trog allen Drängens war es dem Expeditionskorps erst Mitte 
Juli, also zur Zeit der grögten Hige und der völligen Erschöpfung 
der Armeemagazine möglich, den Vormarsch anzutreten. Man stieg 
am 2. August auf überlegenen Gegner in einer gut ausgebauten 


■) Noch englischen Quellen verfiiale General AUenby beim Abschluß des Woflen- 
shllslandcs mil der Türkei über 341 000 Mann britischer und indischer Truppen. 
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Stellung auf den mächtigen Dünen von Romani. Die allgemeine 
Kriegslage zwang dazu, wenigstens den Versuch zu machen, die 
Engländer wieder hinter den Kanal zurückzuwerfen. Die feind- 
liche Front wurde durch die schwere Artillerie und schwache 
infanterisiische Kräfte beschäftigt, während die türkischen Haupt- 
kräfie gegen Flanke und Rücken der englischen Stellung ein- 
gesefct wurden. Der Angriff überraschte offenbar die Engländer 
und machte zunächst gute Fortschritte. Gegen Abend wurde 
aber die gegen den Rücken der Engländer engesefcte türkische 
Kolonne von einer feindlichen Kavallerie-Division in der Flanke 
angegriffen. Die türkische Infanterie war zu ermüdet, um noch 
energischen Widerstand leisten zu können und ergab sich. Ich 
brach deshalb das Gefecht nach Einbruch der Dunkelheit ab und 
erteilte den Befehl, in die Ausgangsstellungen zurückzugehen. 
In diesen wies das Expeditionskorps am nächsten Tage den An- 
griff feindlicher Kavalleriemassen mit den schwersten Verlusten 
Tür den Gegner ab. Der Rückzug wurde etappenweise langsam 
fortgesebt; alle Versuche der starken feindlichen Kavallerie, das 
Expeditionskorps zu umgehen, wurden abgeschlagen; trob des 
äußerst schwierigen Geländes gelang es sämtliche Geschübe 
zurückzuführen. Nachdem am 9. August in Bir el Abd noch ein 
Angriff der Engländer blutig abgewiesen worden war, stellten 
sie die Verfolgung ein. Das Gros des türkischen Expeditions- 
korps rückte nach El Arisch, eine starke Nachhut blieb zunächst 
in Bir Mezar. 

Die Marsch- und Kampfleistungen der türkischen und beson- 
ders der mit dem Klima und der Lebensweise in der Wüste nicht 
vertrauten deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen 
während der Unternehmung gegen Romani und insbesondere die 
Haltung aller Truppen während des sehr schwierigen Rückzuges 
waren über jedes Lob erhaben. Besondere Erwähnung ver- 
dienen die hervorragenden Leistungen der deutschen und öster- 
reichisch-ungarischen Artillerie. Es gelang ihr nicht nur die un- 
beschreiblichen Schwierigkeilen des Geländes zu überwinden, 
sondern auch ihre Schiebleistungen waren ganz ausgezeichnet. — 
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Als äußerst nachteilig erwies es sich, daß für eine Reihe von 
Formationen lediglich deutsche Stämme geschickt und diese durch 
türkische Ergänzungsmannschaften aufgefüllt worden waren. 
Mißverständnisse, Reibungen, Eifersüchteleien waren unausbleib- 
lich. Daß unsere Offiziere und Mannschaften verstanden haben, 
die hieraus sich ergebenden Schwierigkeiten zum größten Teil 
zu überwinden, muß ihnen besonders hoch angerechnet werden. 
Der Einfluß des Klimas, des Geländes, der ungewohnten Ernährung 
und schlechten Wasserversorgung wurde von den deutschen und 
österreichisch-ungarischen Truppen mit bewunderswerter Energie 
ertragen. 

Die Engländer rückten mit der Spiße ihrer eingleisigen, nor- 
malspurigen Eisenbahn und einer mächtigen Wasserleitung, die 
ihnen filtriertes Wasser aus dem Nil zuführte, langsam aber stetig 
längs der Mittelmeerküste vor. Vor ihren stark überlegenen Kräften 
mußten wir schrittweise zurückgehen. — Da unsere Truppen 
zur Verteidigung der ungünstig gelegenen und dem Feuer der 
englischen Schiffsgeschüße ausgeseßten Stadt El Arisch zu 
schwach waren, mußten wir im Dezember auch diesen Ort räumen. 
Das Gros des durch Krankheiten, Desertionen und mangelhafte 
Ernährung geschwächten Expeditionskorps rückte zur Erholung 
nach Palästina, während Sicherungsabteilungen in Magdebbe und 
Teil Rifah blieben. Meinem Anträge, die Wüste sofort vollständig 
zu räumen, glaubte Dschemal Pascha aus Erwägungen politischer 
Art keine Folge leisten zu sollen. Im Dezember hoben ein eng- 
lisches Kamelreiterkorps und zwei englische Kavallerie-Divi- 
sionen durch einen überraschenden, gegen Front, beide Flanken 
und den Rücken gerichteten Angriff unseren vorgeschobenen 
Posten in Magdebbe auf, und Anfang Januar 1916 durch das 
gleiche Verfahren, troß tapferster Gegenwehr, unsere Sicherungs- 
abteilung in Teil Rifah. Bei beiden Gelegenheiten zeigte sich 
aufs Neue wieder die gewaltige Überlegenheit, die gerade in der 
Wüste berittene Truppen einem unberittenen Feinde gegenüber 
besißen. 
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Im März 1917 erreichten die Engländer mil ihrer Bahn die 
türkisch-ägyptische Grenze bei Teil Rifah. Ich wollte ihnen in der 
von Natur aus sehr starken und gut ausgebauten Stellung von 
Schelale Widerstand leisten. Die Stellung lag an der Grenze 
der Wüste und des angebauten Landes. Der Feind hätte sich in 
der wasserarmen Wüste zum Angriff auf diese Stellung bereit- 
stellen müssen und wäre wohl troß seiner Wasserleitung durch 
Wassermangel zu einer gewissen Beschränkung in der Zahl der 
zum Angriff anzuseßenden Truppen gezwungen gewesen. Die 
Kräfte des Expeditionskorps, das inzwischen durch zwei schwache 
Kavallerie-Regimenter (3. Kav.-Div.) und die 16. Division ver- 
stärkt worden war, reichten aber nur knapp zur Bescbung der 
Stellung von Schelale und zur Sicherung von Gaza und Hafir 
aus; es fehlten Kräfte zur Bereitstellung hinter den nicht an- 
gelehnten Flügeln und zur Abwehr der mit Sicherheit zu erwarten- 
den Umfassungsbewegungen der feindlichen Kavallerie und 
Tanks. — Der Gegner verfügte bereits damals über zwei In- 
fanterie- und drei Kavallerie-Divisionen. Enver Pascha 
sagte zwar gelegentlich eines Besuches in Schelale Verstärkungen 
zu; ihr Eintreffen verzögerte sich aber und der Aufmarsch des 
Feindes machte so rasche Fortschritte, dab ich mich Ende Februar 
schweren Herzens entschließen mußte, das Einverständnis Dschc- 
mal Paschas zur kampflosen Räumung der Stellung von Schelale 
zu erbitten. Infolge der außergewöhnlich schlechten Verpllegungs- 
lage war zu Beginn des Jahres 1916 die Zahl der Erkrankungen 
— wir hatten unter anderem zahlreiche Cholera- und Typhus- 
fälle — und die Zahl der Desertionen besonders groß. Die Be- 
wegungsfähigkeit der Truppen war infolge der durch Futter- 
mangel verursachten Entkräftung und Dezimierung der Tiere 
bedeutend verringert. 

Ich mußte nunmehr meine Kräfte derartig bereitstellen, daß 
ich in der Lage war, die Engländer aufzuhalten, sowohl wenn 
sie längs der Küste auf Gaza vorrückten, als auch wenn der 
unwahrscheinlichere Fall cintrat, daß sie versuchen sollten, über 
Birseba auf Jerusalem vorzustoßen. 
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Die Räumung der Stellung von Schelale vollzog sich ohne 
Störung durch den Feind. Es gelang die Munition bis auf den 
lebten Schub in die neue Stellung zurückzubringen. — Gaza 
wurde von einem kleinen Detachement (zwei Bataillone und zwei 
Feldbatterien) beseht; die 16. Division bezog eine Stellung bei 
Teil Scheria, die 3. Division rückte als Reserve nach Dsdiemame; 
Birseba wurde von der Kavallerie-Brigade und einem schwachen 
Regiment der arabischen 27. Division beseht. 

ERSTE SCHLACHT VON GAZA 

ln der zweiten Hälfte des März gewann ich aus den vor- 
züglichen Meldungen der Fliegerabteilung 300 den Eindiuck. daß 
die Engländer in Richtung auf Gaza vorzugehen beabsichtigen. 
Die Besamung von Gaza wurde durch ein Regiment der 16. Divi- 
sion, durch die beiden österreichisch - ungarischen Haubife- 
batterien und durch die deutsche 10-cm-Batterie verstärkt. Die 
53. Division war aus Konstantinopel geschickt, aber von Dschcmal 
Pascha, der mit der Möglichkeit einer Landung des Feindes bei 
Jaffa rechnete, in der Gegend östlich Jaffa angehalten worden. 
Sie erhielt nunmehr den Befehl, längs der Küste beschleunigt 
nach Gaza zu marschieren. 

Ich verlegte mein Hauptquartier von Birseba nach Teil Scheria. 
Dort erhielt ich am 26. März gegen 9 Uhr vormittags die Meldung 
eines Fliegeroffiziers, daß die Engländer mit starker Infanterie 
und Artillerie (etwa zwei Divisionen) aus südlicher Richtung gegen 
Gaza vorgingen und mit etwa drei Kavallerie-Divisionen und 
zahlreichen Panzerkraftwagen zwischen Gaza und Teil Scheria 
in nördlicher Richtung durchgestoßen seien. Sie hätten sich mit 
starken Kräften gegen Flanke und Rücken des schwach be- 
festigten Gaza und mit schwächeren gegen Dsdiemame und 
Tetl Scheria gewendet. Die Drahtleitungen mit Gaza waren 
unterbrochen, es konnte aber zunächst noch die funkentele- 
graphische Verbindung mit Gaza aufrecht erhalten werden. Der 
Kommandant von Gaza, MajorTiller, bestätigte, daß er von 
stark überlegenen Kräften aus südlicher, östlicher und nörd- 


Digitized by Google 


VON GAZA 


27 


licher Richtung angegriffen werde. Der feindliche Hauptangriff 
richte sich gegen den Dschebel Muntar, einen Berg an der Süd- 
ostecke Gazas, von dem aus seinerzeit Napoleon den Angriff 
auf Gaza geleitet hatte. 

Ich erteilte Major Tiller den Befehl, Gaza unfer allen Um- 
ständen bis zum lebten Manne zu halten. Ein Regiment der 
53. Division, das von Jaffa kommend, am 26. Medschdel erreichen 
sollte, erhielt den Befehl, den Marsch auf Gaza nach kurzer Rast 
fortzuseben. Mit seinem Eintreffen in Gaza war jedoch vor dem 
Morgen des 27. nicht zu rechnen. Der 3. Division wurde befohlen, 
sofort auf Gaza - Dschebel Muntar vorzurücken, während die 
16. Division gegen den Rücken des Feindes mit Marschrichtung 
auf den Übergang des Weges Chan Junis - Gaza über den Wadi 
Gaza in Marsch gesebt wurde. Beide Divisionen sollten den 
Feind angreifen, wo sie auf ihn stieben. Die Gruppe Birseba 
erhielt den Befehl über Schelale gegen Chan Junis vorzugehen; 
durch Annahme entsprechender Marschformation sollte sie den 
Feind über ihre Schwäche täuschen. 

Ich hatte gehofft, dab die 3. und 16. Division noch vor Ein- 
bruch der Dunkelheit in die Schlacht bei Gaza eingreifen würden. 
(Die Entfernung Dschemamc — Gaza beträgt 20 km, die Entfernung 
Teil Scheria — Gaza 25 km.) Zunächst aber verzögerte sich die 
Alarmierung und der Abmarsch der beiden Divisionen, und dann 
gelang es der englischen Kavallerie und ihren Panzerwagen in 
dem für einen Kampf um Zeitgewinn besonders günstigen Ge- 
lände zwischen Gaza und Teil Scheria das Vorrücken der beiden 
Divisionen ganz erheblich aufzuhalien; sie hatten bei Einbruch der 
Dunkelheit kaum die Hälfte der Entfernung nach Gaza zurück- 
gelegt. Im Hinblick auf den Stand der Ausbildung der türkischen 
Truppen und nachdem eine gewisse Vermischung der Verbände 
im Kampfe gegen die feindliche Kavallerie eingetreten war, mubte 
ich leider davon absehen, die Divisionen den Vormarsch bei 
Nacht fortseben zu lassen. Es wurde angeordnet, dab sie 
mit Tagesanbruch auf die befohlenen Marschziele weiter zu 
marschieren hätten. 
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Inzwischen hatte sich bei Gaza ein sehr heftiger und blutiger 
Kampf enfsponnen. Eine gröfjere Anzahl feindlicher Schiffe be- 
legte Gaza mit schwerem und schwerstem Geschüfefeuer. Von 
Süden, Osten und Norden drang der Feind mit stark überlegenen 
Kräften gegen die Stadt vor. Obwohl das glänzend geleitete 
Feuer unserer Batterien und Maschinengewehre in den dicht 
massierten Kolonnen der Engländer grofee Lücken rife, gelang es 
den stark überlegenen feindlichen Kräften doch gegen Abend 
den Dschebel Muntar seinen tapferen Verteidigern zu entreifcen 
und in die östliche Vorstadt von Gaza einzudringen. Der Energie 
und persönlichen Tapferkeit des Major Tiller war es zu danken, 
da& die Einbruchstelle abgeriegelt und bei Nacht ein Teil des 
verlorenen Geländes zurückerobert wurde. Die drahtlose Station 
mufjte gegen Abend abgebaut werden und damit war jede Ver- 
bindung zwischen dem Oberkommando und Major Tiller ab- 
gebrochen. 

Unter dem Drucke der ihren Rücken bedrohenden türkischen 
Kolonnen bauten die Engländer im Laufe der Nacht ab. Es 
kam am Morgen des 27. in der Gegend südöstlich Gaza noch 
zu Kämpfen zwischen der 16. Division und den Engländern, die 
mit dem Rückzuge der Engländer hinter den Wadi Gaza endeten. 

Ich wollte nun meinerseits zum Angriff übergehen, wurde aber 
daran durch ein Verbot Dschemal Paschas verhindert. Die 
späteren Ereignisse haben gezeigt, da& Dschemal Pascha die 
Eignung und Vorbereitung der türkischen Führung und Truppe 
für offensive Unternehmungen richtiger beurteilte, als ich es da- 
mals noch tat. 

Die Verluste der Engländer in der ersten Schlacht von Gaza 
betrugen nach englischen Quellen 4000 Mann. Auch unsere Ver- 
luste waren empfindlich, wenn sie auch nicht annähernd diese 
Höhe erreichten. Wir verloren 10 Offiziere tot, 12 Offiziere ver- 
wundet, 14 Offiziere vermiet, 276 Mann tot, 744 verwundet, 
371 vermiet. Unter den Toten hatten wir den ausgezeichneten 
Kommandanten der österreichisch-ungarischen Haubifc-Division, 
Hauptmann Ritter von Truzschewski und den vor- 
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trefflichen Führer einer deulsch-lürkischen Maschinengewehr- 
Kompagnie, Leutnant Cordier, zu beklagen. Die tür- 
kischen, deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen 
hatten sich vortrefflich geschlagen. Die Engländer liegen mehrere 
Hundert Gefangene und bedeutende Mengen von Kriegsmaterial 
in unseren Händen. 

Die 3. Division verblieb in Gaza, die 16. Division wurde wieder 
in ihren Stellungen von Abu Dscherra und Teil Scheria vereinigt 
und zwischen diesen beiden Divisionen wurden die 53. Division 
und das 79. Regiment als selbständige Gruppe in der Gegend 
von Chirbet Sichan eingeschoben. Die Stellungen wurden, soweit 
dies mit den verfügbaren Mitteln möglich war, ausgebaut. Leider 
fehlte Hindernismaterial damals völlig und konnte auch später 
der Sinaifront nur in ganz ungenügenden Mengen zugeführt 
werden. 


ZWEITE SCHLACHT VON GAZA 

Am 18. April trieben die Engländer, die inzwischen Ver- 
stärkungen — etwa eine Infanterie-Division — herangezogen 
hatten, Vortruppen über den Wadi Gaza vor und brachten starke 
Artillerie nördlich dieses Abschnittes in Stellung. Ihre Schiffe 
eröffneten ein lebhaftes Feuer gegen Gaza, das, wie auch alle 
späteren Beschießungen vom Meere aus, zwar keinen nennens- 
werten materiellen Schaden anrichtete, aber doch eine gewisse 
moralische Wirkung ausübte. 

Am Morgen des 19. April traten die Engländer in breiter Front 
zum Angriff gegen Gaza und die Stellungen der 53. Division an. 
Mit ihrem linken Flügel gingen sie längs des Meeres über die 
Dünen vor. Es gelang ihnen hier, einige Fortschritte zu machen 
und sich in den Besife einer besonders hohen, als Beobachtungs- 
punkt wichtigen Düne südwestlich Gaza zu sefcen. Der Gegen- 
angriff, den der Kommandeur der 3. türkischen Division mit 
ungenügenden Kräften anseßte, war schwächlich und scheiterte, 
die Düne blieb im Besiß der Engländer. Der gegen die türkischen 
Stellungen am Scheich Muntar vorgetragene englische Angriff 
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brach im Feuer unserer Artillerie und Maschinengewehre unter 
schweren Verlusten für den Feind völlig zusammen. Ihren Haupt- 
angriff richteten die Engländer gegen die Stellung der 53. Division 
bei Chirbet Sichan. In dichten Kolonnen brachen sie mehrmals 
aus den tief eingeschnittenen Wadis bei Maschrafe hervor. Sie 
erlitten jedesmal im wohlgezielten Feuer der ausgezeichnet ge- 
leiteten türkischen Artillerie die schwersten Verluste. Während 
die Engländer in der ersten Schlacht von Gaza nur Panzerautos 
verwendet hatten, griffen sie diesmal auch mit acht großen männ- 
lichen und weiblichen Tanks an. Einer dieser Tanks wurde durch 
die türkische Artillerie schon auf grofee Entfernung erledigt und 
blieb liegen; die anderen wurden durch unser Ariilleriefeuer zur 
Umkehr gezwungen, und nur einem gelang es, in die türkische 
Stellung einzudringen. Uber unserem vordersten Schüfeengraben 
wurde auch er durch die türkische Artillerie erledigt. Die eng- 
lische Kompagnie, die mit ihm in die türkische Stellung ein- 
gedrungen war, wurde im Gegenstoß gefangen genommen. Am 
äußersten rechten Flügel der Engländer aus Richtung Teil 
Dschemma versuchten starke Kavalleriemassen vorzudringen. Sie 
wurden in der Entwicklung vom flankierenden Feuer der west- 
lich Abu Dscherra stehenden Batterien der 16. Division gefaxt, 
erlitten schwere Verluste und mußten zurückgehen, ohne an- 
gegriffen zu haben. Die schwache Bejahung von Birseba wurde 
gegen Flanke und Rücken des Feindes in Marsch gesebt, ge- 
langte aber nicht mehr zum Eingreifen. Noch vor Einbruch der 
Dunkelheit war die zweite Schlacht von Gaza von uns gewonnen. 
Sie kostete den Engländern nach ihren eigenen Berichten an die 
10000 Mann. Unsere eigenen Verluste waren sehr gering. 

Die Ermüdung ihrer Truppen und vor allem der Mangel 
an Munition und Transportmitteln machten es den türkischen 
schwachen Divisionen unmöglich, zum Angriff überzugehen und 
die Engländer wieder über den Wadi Gaza zurückzuwerfen, so 
dafj sie sich auf dem nördlichen Ufer des Wadi Gaza vor unseren 
Stellungen festseben und eingraben konnten. 
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Es entwickelte sich nun an der Palästinafront der Stellungs- 
krieg in ganz der gleichen Weise, wie auf den europäischen 
Kriegsschauplälsen. 

Die englische Stellung stübtc sich mit dem linken Flügel auf 
das Meer, etwa 2 km nördlich von Teil el Adschul, verlief über 
El Mansura nach Maschrafe, bog hier nach Südwesten um, er- 
reichte in der Gegend von Teil Dschemma den Wadi Schelale 
und folgte nun dessen linkem Ufer bis in die Gegend südlich 
Teil El Fari. 

Die türkische Stellung lehnte sich mit dem rechten Flügel bei 
El Mine an das Meer an und schlug südlich ausbiegend einen 
Bogen um Gaza, das im Laufe des Sommers 1917 festungsartig 
ausgebaut wurde. Von Gaza aus folgte sic im allgemeinen dem 
Wege Gaza— Birseba bis Abu Dschcrra und zog sich dann auf 
den Höhen südlich Teil Seherin in rein östlicher Richtung bis 
ungefähr an den Weg Teil Scheria — Birseba. Die Birseba vor- 
gelagerten Höhen wurden als selbständige Gruppe mit Front 
nach Westen und Süden befestigt. 

Abgesehen vom rechten Flügel in den Sanddünen südlich und 
westlich Gaza hatten die türkischen Stellungen vorzügliches 
Schußfeld und waren von Natur aus stark. Im Laufe des Sommers 
wurden sie sehr gut ausgebaut. Es wurden überall mehrere 
Verteidigungslinien hinter einander mit zahlreichen Verbindungs- 
gräben angelegt; die Gräben wurden nach und nach auf 2 m und 
mehr vertieft. In den Dünen konnte nur mit Sandsäcken gebaut 
werden, an denen leider dauernd Mangel war. Sehr häufig 
wurden hier die Gräben durch den Wind verweht; ihre Instand- 
haltung stellte grofee Anforderungen an die Arbeitskraft der 
Truppe. Unterstände konnten mangels des nötigen Materials in 
den Dünen nicht gebaut werden. In den anderen Stellungen da- 
gegen wurden minierte Unterstände und Unferslände in Beton in 
genügender Zahl eingebaut. Die Befestigungen von Birseba 
mußten in Stein gesprengt werden und machten deshalb nur 
langsame Fortschritte. Die Hindernisse konnten infolge des 
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groben Mangels an Draht auf der ganzen Front nur in ganz 
ungenügender Breite ausgebaut werden. 

Im Spätsommer wurde eine zweite von Natur aus gleichfalls 
sehr starke Stellung hinter dem Wadi Hesse angelegt und im 
Gerippe ausgebaut. — ln der Lücke zwischen dem linken Flügel 
der Stellung von Teil Scheria und dem Gebirge bei Abu Chuff 
wurde eine Anzahl geschlossener Stüfcpunkte gebaut, die im 
Bedarfsfall beseht werden sollten. 

Um die Versorgung der Front zu erleichtern, baute Meissner 
Pascha eine eingleisige Bahn von El Tineh über Der Esned nach 
Bet Hanun und Hudsch. Da« benötigte Material wurde durch 
Abbau des südlich Birseba verlegten Gleises gewonnen. 

Zeitweise, besonders im Hochsommer, machte die Wasser- 
versorgung grobe Schwierigkeiten. Mit allen Mitteln wurde an 
der Erschlie&ung neuer Brunnen hinter der Front gearbeitet. 

Zu gröberen Unternehmungen kam es während des ganzen 
Sommers nicht. Beide Parteien beschränkten sich auf gröbere 
oder kleinere Erkundungen im Gelände zwischen Birseba und 
dem Wadi Schelale, auf nächtliche Patrouillenuntemehmungcn. 
auf Störungsfeuer, Feuerüberfälle und die artilleristische Be- 
kämpfung der feindlichen Batterien und Stellungen. Die Eng- 
länder verfügten offenbar über unbeschränkte Munitionsmengen 
und unterhielten aus ihren zahlreichen Batterien dauernd ein sehr 
lebhaftes Feuer, während uns die Rücksicht auf Schonung des 
schwer zu ersehenden Geschühmaterials und vor allem die völlig 
ungenügende Zufuhr von Munition grobe Zurückhaltung auf- 
erlegten. Unsere Verluste durch das feindliche Artilleriefeuer 
betrugen im Durchschnitt monatlich 500 Mann. 

Sehr lebhaft war die Tätigkeit in der Luft. Hierbei hatte die 
Fliegerabteilung 300 bewundernswerte Leistungen aufzuweisen. 
Obwohl die Engländer, was Zahl und Qualität ihrer Flugzeuge 
anlangte, der Abteilung 300 um ein Vielfaches überlegen waren, 
errang und erhielt sich diese von ihrem Eintreffen in der Wüste 
im Frühjahr 1916 an bis zum Herbst 1917 die unbestrittene Luft- 
herrschaft. Sic verlor während dieser eineinhalb Jahre nicht 
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ein einziges Flugzeug im Kampf oder durch feindliches Abwehr- 
feuer, während sie selbsf 18 feindliche Flugzeuge abschojj. Ihre 
Meldungen und Bilderaufnahmen waren die einzigen Nachrichten- 
quellen für die Führung des Expeditionskorps und der 8. Armee. 
Die türkische Kavallerie war viel zu schwach, um gegenüber den 
zahlreichen berittenen Truppen der Engländer irgendwelche Auf- 
klärungstäiigkeii ausüben zu können und der türkische Agenten- 
dienst versagte vollkommen. Taten, wie der Flug nach Kairo 
und die Landung der Flugzeuge Felmy-Falke und Daun-Schleif 
mitten in der Wüste im Rücken des Feindes, um Eisenbahn und 
Wasserleitung zu sprengen, sprechen für die hervorragende 
Unternehmungslust, den Tatendrang und den Schneid der An- 
gehörigen der Abteilung 300. Erst einige Wochen vor der dritten 
Schlacht von Gaza trat ein Umschwung ein. Die Engländer 
brachten eine derartige Menge von Maschinen neuester Kon- 
struktion, dafe ihnen die wenigen deutschen Flieger die Luft- 
herrschaft nicht mehr länger streitig machen konntea 

Im Laufe des April und Mai trafen eine österreichische 10-cm- 
Batterie, sowie die 54. und die 7. türkische Division an der Sinai- 
front ein, beide mit nur sehr schwachem Mannschaflsstand. Die 
Divisionen verliefen Konstantinopel mit vollem Stand und mit 
neuer Ausrüstung. Während der langen Reise verloren sie durch 
Desertion und Krankheit mehr als die Hälfte ihrer Leute; die 
Bekleidung und Ausrüstung wurde teils verkauft, teils war sie 
aufgetragen und abgenubt. 

Die Verteidigung von Gaza wurde dem tatkräftigen Oberst 
Reffed Bcy übertragen und zwar wurden ihm die 3. und 
53. Division als XXII. Armeekorps unterstellt. Die 54. Division 
unter dem deutschen Oberstleutnant von Kiesling 
übernahm die Stellungen der 53. Division bei Chirbet Sichan und 
baute diese mustergültig aus. Die Division war besonders gut 
ausgebildet und geführt und zeichnete sich durch zahlreiche 
glückliche Unternehmungen im Vorfeld aus. Die 7. Division blieb 
zunächst in Reserve und kam später nach Gaza. Die Anfang 
August eintreffende 26. Division wurde in die Lücke zwischen 
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der 54. und 16. Division eingeschoben. Birseba blieb von Teilen 
der arabischen 27. Division und der Kavallerie-Brigade beseht. 
Ende September trafen die 24. Division und einige schwere 
Batterien ein, die Division mit nur 700 — 800 Gewehren pro 
Regiment. Ihre Maschinengewehr-Kompagnien waren auf den 
Landmarsch verwiesen worden und erreichten, ebenso wie die 
Bespannungen der schweren Batterien, erst nach der 3. Schlacht 
von Gaza die Front. Auch bei den anderen Divisionen hatte 
sich durch Krankheit und Desertion der Stand ganz außer- 
ordentlich verringert. Ende September rückten beispielsweise 
die Bataillone eines Regimentes der 26. Division mit 150, 181 
und 167 Gewehren aus. Im Durchschnitt hatte die Armee dauernd 
10000 Mann, d. h. ungefähr ein Viertel ihrer Stärke, in den 
Lazaretten. Der monatliche Zu- und Abgang an Kranken und 
Verwundeten bewegte sich zwischen 3000 und 4000 Mann. Die 
zahlreichen Erkrankungen waren zu weitaus dem größten Teil 
auf Entkräftung infolge ungenügender Ernährung zurückzuführen. 

Auch der Energie und Tatkraft Dschemal Paschas und seines 
tüchtigen, um Hilfsmittel nie verlegenen Stabschefs Oberst 
Ali Fuad Bey gelang es nicht, die Front auch nur einiger- 
maßen ausreichend mit Verpflegung zu versorgen. 

Der Nachschub an Ergänzungsmannschaften war gänzlich un- 
genügend. Wenn überhaupt welche geschickt wurden, so trafen 
sie völlig unausgebildet und in Lumpen an der Front ein. 
Infolge des geringen Mannschaftsstandes und des Mißverhält- 
nisses zwischen der Ausdehnung unserer Stellungen und den zu 
ihrer Verteidigung verfügbaren Truppen war der Dienst in den 
Schüßengräben für die Truppen außerordentlich anstrengend. 
Einzelne Divisionen mußten von der zweiten Schlacht von Gaza 
ab bis Ende Oktober — also 6K Monate lang — ununterbrochen 
in den Stellungen unter dem recht lebhaften feindlichen Feuer in 
vorderster Linie aushalfen. Ganz abgesehen von der großen 
Abneigung der türkischen Offiziere gegen das Exerzieren und 
von ihrer mangelhaften Vorbildung für die Ausbildung der Truppe 
erforderte der Wachdienst, der Ausbau und die Instandhaltung 
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des sehr ausgedehnten Stellungssystems außerordentlich viel 
Kräfte, so daß an eine planmäßige Ausbildung und Durchbildung 
der Truppe und der Unterführer nicht zu denken war. Es bedurfte 
der dauernden energischen Überwachung und Anleitung des 
Oberbefehlshabers und der anderen deutschen Offiziere, um die 
Truppe wenigstens für die Verteidigung ihrer Stellungen auszu- 
bilden und vorzubereiten; sie für den Angriff und für den Be- 
wegungskrieg zu schulen war unter den gegebenen Verhältnissen 
ganz unmöglich. Für diese Art der Kriegführung fehlte es über- 
dies den türkischen Divisionen und besonders der Artillerie an 
den nötigen Zugtieren und Transportmitteln. Die Tiere waren 
sämtlich unterernährt, so daß außerordentlich große Abgänge zu 
verzeichnen waren. Ersaß an Tieren wurde der Armee überhaupt 
nicht zugeführt und infolgedessen verfügten Ende Oktober 1917 
die Truppen kaum über die Hälfte der ihnen nach den Stärke- 
nachweisungen zustehenden Transportmittel. 

Die schlechten Emährungsverhältnisse waren zum großen Teil 
eine Folge der ungenügenden Leistungsfähigkiet der Eisenbahn 
und diese war wiederum ganz wesentlich bedingt durch die starke 
Inanspruchnahme des rollenden Materials Jür die Transporte auf 
der langen Strecke nach dem Hedschas. Ich wies im Sommer 1917 
eindringlich darauf hin, daß die verfügbaren Kräfte und ins- 
besondere die Eisenbahnlage nicht gestatteten, gleichzeitig 
Palästina und den Hedschas zu verteidigen. Man laufe Gefahr, 
auf beiden Kriegsschaupläßen zu schwach zu sein und beide 
Provinzen zu verlieren, wenn man sich nicht entschließen könne, 
den Hedschas rechtzeitig aufzugeben. Dschemal Pascha ließ 
sich von meinen Ausführungen überzeugen, aber Konstantinopel 
glaubte aus politischen Gründen das Hedschasunternehmen nicht 
liquidieren zu dürfen. Wie stets, so hat sich später auch hier 
bitter gerächt, daß die militärischen Gesichtspunkte vor den 
politischen in den Hintergrund treten mußten. 

Für die ablehnende Haltung Konsiantinopels in dieser Frage 
scheint neben politischen Erwägungen auch maßgebend gewesen 
zu sein, daß man dort meine Meldungen über einen bevorstehenden 
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Angriff stark überlegener englischer Kräfte für sehr übertrieben 
hielt und meinen Berichten über die dauernde Verstärkung der 
mir gegenüberstehenden englischen Truppen keinen Glauben 
schenken wollte. 

Im Hinblick auf das Mißverhältnis meiner Kräfte zur Aus- 
dehnung der zu verteidigenden Stellungen und zur Stärke meines 
Gegners hatte ich mehrfach vergeblich beantragt, die vor die 
eigentliche Verteidigungslinie vorgeschobene und einem um- 
fassenden Angriff ausgeseßte Gruppe Birseba zu räumen und 
durch Zurücknahme des linken Flügels in das Gebirge bei Daharije 
die türkische Verteidigungslinie zu verkürzen. Diese Maßnahme 
erschien troß des damit verbundenen Verzichtes auf einen weiteren 
Teil türkischen Bodens und auf Getreide produzierendes Land 
um so mehr angezeigt, als man ja dauernd mit der Möglichkeit 
einer englischen Landung im Rücken unserer Stellungen rechnen 
und Kräfte zur Abwehr einer solchen Unternehmung bereithalten 
mußte. 

Audi mein Antrag auf Auflösung der mit der Verteidigung 
Birsebas betrauten, politisch unzuverlässigen und militärisch 
völlig unbrauchbaren "arabischen 27. Division wurde vom Großen 
Hauptquartier abgelehnt. Dieser Ablehnung ist in erster Linie 
der rasche Fall von Birseba zu Beginn der dritten Schlacht von 
Gaza zuzuschreiben. 

Als sich im August die Lage zuspißte, erwog das Ober- 
kommando der Sinaifront einen Angriff auf den vorspringenden 
Teil der feindlichen Stellung bei der Masdirafeecke in der Hoff- 
nung, dadurch die Angriffsdispositionen der Engländer stören und 
ihren drohenden Angriff so lange verzögern zu können, bis die 
in Aussicht gestellten türkischen Verstärkungen eingetroffen sein 
konnten. Unter Entblößung der Nebenfronten hätten etwa 
100 Gcschüße zum beiderseits umfassenden Angriff gegen diesen 
schwächsten Teil der feindlichen Stellung vereinigt werden 
können. Leider fand auch dieser Plan die Billigung der vor- 
geseßten Stellen nicht. 
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Dagegen erwog das Große Hauptquartier in Konstantinope) 
die Frage, ob nicht durch einen Angriff mit starkem linken Flügel 
die an der Sinaifront stehenden englischen Kräfte in das Meer 
geworfen werden könnten. Es zeigte sich bei Bearbeitung dieser 
Frage, daß, selbst wenn es gelang, die für eine solche Unter- 
nehmung erforderlichen Truppen und Transportmittel verfügbar 
zu machen, doch die wenig leistungsfähige Eisenbahn nicht im- 
stande sein würde, die Truppe ausreichend zu versorgen. Man 
lief} deshalb zunächst den Plan fallen. 

Eine wesentliche Verschlechterung der Verhältnisse an der 
Sinaifront trat ein, als sich Anfang Juni das türkische Große 
Hauptquartier entschloß, unter Leitung des Generals von 
Falkenhayn eine große Unternehmung zur Rückeroberung 
Bagdads in die Wege zu leiten. War die türkische Heeresleitung 
bisher nicht imstande gewesen, die Sinaifront mit dem nötigen 
Heeresbedarf zu versehen und ihr den dringend erforderlichen 
Ersaß an Offizieren, Mannschaften und Tieren und den nötigsten 
Bedarf an Munition und Kampfmitteln zuzuführen, vermochte die 
Bagdadbahn bisher nicht die Transporte für die Sinaifront, den 
Hedschas und die schwachen türkischen Kräfte, die damals in 
Mesopotamien standen, zu bewältigen, so mußten die Sinaifront 
und der Hedschas noch weit mehr als bisher unter der Unzu- 
länglichkeit des Nachschubs leiden, wenn auch noch eine starke, 
mit zahlreichen deutschen Formationen durchseßte Armee in 
Mesopotamien versorgt werden sollte. Man wollte sich in Kon- 
stantinopel nicht eingestehen, daß die Türkei ihre Hilfsmittel zu 
jener Zeit bereits zu stark erschöpft hatte, als daß sie noch in 
der Lage war, eine neue Operation großen Stils mit offensiver 
Tendenz in die Wege zu leiten. 

Bei Beurteilung der Leistungen der Türkei wöhrend des Welt- 
krieges im Großen und im Kleinen, auf operativem Gebiete und 
hinsichtlich der Einzelleistungen der Truppen darf man nicht 
außer acht lassen, daß die Türkei drei verlorene Kriege und eine 
Revolution hinter sich hatte, daß sie in diesen Kriegen schwere 
Verluste an Offizieren, Mannschaften und Kriegsmaterial erlitten 
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und froh fleißiger Arbeit noch nicht genügend Zeit gehabt hatte, 
um sich von den Einbußen an Kraft zu erholen, die diese Er- 
eignisse für sie zur Folge gehabt hatten. Ihre Kassen waren leer, 
als sie in den Weltkrieg eintrat; ihre Truppen waren zum groben 
Teil schlecht bekleidet und mit veralteten Waffen ausgerüstet; es 
fehlte an Munitionsvorräten; in den Verpflegsmagazinen lagerten 
nur unbedeutende Vorräte; die Blüte des Offizierkorps war in 
den Balkankriegen gefallen. Der Einfluh der deutschen Reformer 
und der Deutschen Militärmission hatte sich zwar bei den in und 
um Konstantinopel stehenden Truppen bereits cinigermaben fühl- 
bar gemacht, in die entfernteren Provinzen war er aber noch nicht 
gedrungen. So gab es z. B. bei Kriegsbeginn in Damaskus, der 
Garnison von nahezu einer ganzen Division, noch keine Schieb- 
stände; die Feldbatterien, die die Expedition gegen den Kanal 
machen sollten, hatten zwar ihr altes Material gegen Rohrrücklauf- 
gesdiübe umgetauscht, aber noch niemand hatte sie in der Be- 
dienung des neuen Materials unterwiesen, sie hatten noch nie 
mit ihm scharf geschossen. Das Pionierbataillon, das das 
Expeditionskorps über den Kanal sehen sollte, hatte überhaupt 
noch nie auf dem Wasser geübt und dergleichen mehr. Eine 
Fliegertruppe gab es bei Beginn des Krieges in der Türkei 
noch nicht. Die Ausrüstung der türkischen Armee mit opti- 
schen Instrumenten und modernen Nachrichtenmitteln lag sehr 
im argen. 

Während viele dieser Mängel im Laufe des Krieges mit Hilfe 
der sehr ausgiebigen Unterstühungen der Verbündeten behoben 
oder doch wenigstens abgeschwächt werden konnten, war es 
natürlich während des Krieges nicht möglich, dem Mangel an 
geschulten und gründlich durchgebildeten, zu Verantwortungs- 
freudigkeit und Gewissenhaftigkeit erzogenen Offizieren abzu- 
hclfen. 

Stellen wir diese Tatsachen in Rechnung, dann können wir 
dem, was die Türkei troh allem im Weltkriege geleistet hat, 
unsere Bewunderung und Anerkennung nicht versagen. Aber 
andererseits erklärt sich hieraus auch, dab die Türkei verhältnis- 
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mä&ig frühzeitig am Ende ihrer Kraft angelangt war. Hiervon 
hat sich Konstantinopel nicht rechtzeitig Rechenschaft gegeben 
und hierüber scheint infolgedessen auch die deutsche oberste 
Heeresleitung nicht richtig unterrichtet worden zu sein. 

Anfang September überzeugte sich General von Falkenhayn 
gelegentlich eines kurzen Besuches an der Sinaifront, da& meine 
Befürchtungen nicht unberechtigt waren und da{$ ich mit den zu 
meiner Verfügung stehenden Kräften nicht in der Lage war, den 
drohenden Angriff der Engländer abzuwehren. Solange aber 
die Sinaifront nicht feststand, war eine Unternehmung gegen 
Bagdad dauernd in der Flanke bedroht. 

Auf Antrag des Generals von Falkenhayn entschloß sich des- 
halb das türkische Grojje Hauptquartier, die Unternehmung gegen 
Bagdad zu verschieben und zunächst die an der Grenze 
Palästinas stehenden Engländer in die Wüste zurückzuwerfen. 
Dieser Entschluß wurde ihm wohl erleichtert durch die Er- 
kenntnis, dafe die Bedenken, die alle Kenner der Verhältnisse 
hinsichtlich des raschen Ausbaues einer genügend leistungs- 
fähigen Etappe nach Mesopotamien rechtzeitig erhoben hatten, 
berechtigt gewesen waren. Ich hielt eine Offensivuntemehmung 
an der Sinaifront nur dann für möglich, wenn die Leistung der 
Eisenbahn durch Einrichtung deutschen Militärbetriebs ganz 
wesentlich erhöht und wenn Birseba unter allen Umständen 
gehalten, also auch seine Besamung entsprechend verstärkt 
wurde, da sich eine Offensivunternehmung an der Sinaifront 
unter allen Umständen auf das wasserreiche Birseba stüfcen 
mu&te. 

Am 28. September traten die Truppen der bisherigen Sinai- 
front unter der Bezeichnung 8. Armee unter die von General 
von Falkenhayn befehligte Heeresgruppe F. Grofee Schwierig- 
keiten bereitete dabei die Regelung der Befehlsverhältnisse 
zwischen General von Falkenhayn und Dschemal Pascha. 

Nächst Enver Pascha ist der grofee Dschemal wohl die 
markanteste Persönlichkeit unter den türkischen Heerführern des 
Weltkrieges. Aus kleinen Verhältnissen hervorgegangen, ein 
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glühender türkischer Patriot und Panturkist, getragen von be- 
rechtigtem Selbstbewußtsein, begabt mit außerordentlichem Ver- 
stand und selten raschem Auffassungsvermögen, der geborene 
Diplomat, großzügig und weitblickend, besaß Dschemal Pascha ein 
nicht gewöhnliches Maß von Energie, Tatkraft und Organisations- 
talent. Seine Stärke lag mehr auf dem Gebiete des Verwaltungs- 
wesens und der Politik als auf dem der Heerführung, für die ihm 
die gründliche Vorbildung und Schulung fehlte. Als Mensch 
sympathisierte Dschemal wohl wie die Mehrzahl der Türken mit 
französischem Wesen und französischer Bildung, als Politiker 
war er aber ein überzeugter und unbedingt treuer und verlässiger 
Anhänger des deutsch-türkischen Bündnisses. Alle gegenteiligen 
Behauptungen sind falsch. Uns Deutschen war Dschemal Pascha 
jederzeit ein wohlwollender und gerechter Vorgeseßter, der die 
Leistungen der deutschen Offiziere und Truppen voll würdigte, 
aber auch ihre Schwächen erkannte. 

Seit November 1914 herrschte Dschemal Pascha als General- 
gouvemeur und Oberbefehlshaber der 4. Armee nahezu unum- 
schränkt über die Provinzen Adana und Syrien, über Palästina 
und die der Türkei verbliebenen Teile des Hedschas. Seiner 
Kenntnis von Land und Leuten, vor allem aber seinem großen, 
auf seine Stellung innerhalb der jungtürkischen Partei gegründeten 
Einfluß gelang es, entgegen allen Widerständen die Hilfsquellen 
des Landes zum Nußen der Armee so ziemlich restlos zu 
erfassen. Ein deutscher, mit den Verhältnissen des Landes 
unbekannter Oberbefehlshaber mußte an dieser Frage scheitern. 
Man verfiel deshalb auf den Ausweg, Dschemal in seiner Stellung 
als Gene'ralgouvemeur seines bisherigen Befehlsbereiches und 
Oberbefehlshaber über die Truppen im Küstenstrich und im 
Hedschas zu belassen und dem General von Falkenhayn nur die 
Truppen im Irak und an der Sinaifront zu unterstellen. Diese 
Lösung war ein Kompromiß mit allen Schwächen eines solchen 
und mußte zu unerträglichen Verhältnissen führen. Es kam denn 
auch zum Schaden der Armee zu dauernden Reibungen, die im 
Januar 1918 zum endgültigen Rücktritt Dschemals führten. Wenn 
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schon Enver Pascha dem General von Falkenhayn den Ober- 
befehl über die Sinaifron! überfragen wollte, so mugie er auch 
die sofortige Abberufung Dschemal Paschas durchseben und an 
seiner Stelle einen anderen geeigneten türkischen General zum 
Generalgouverneur ernennen. 

Die Mehrzahl der Truppen des Generals von Falkenhayn war 
in der Gegend von Aleppo versammelt. Sie wurden nunmehr, 
nachdem nach wochenlangen Verhandlungen der General den 
Befehl über die Sinaiffont übernommen hatte, dorthin in Marsch 
gesebt. Zum Teil trafen sie kurz vor oder während der 3. Schlacht 
von Gaza an der Front ein, zum gröberen Teil aber erst nach 
Beendigung unseres Rückzuges hinter die Linie Jaffa — Jerusalem. 
Es mub als ein besonderes Verhängnis bezeichnet werden, dab 
der entscheidende Angriff der Engländer schon so kurze Zeit 
nach Übernahme des Kommandos durch General von Falkenhayn 
erfolgte, bevor noch der General, der mit seinem Stab durch 
Arbeiten organisatorischer Natur in Aleppo fcstgehalten wurde 
und dem brauchbare Karten von Südpaläslina nicht zur Ver- 
fügung standen, Zeit und Gelegenheit gefunden hatte, sich mit 
der Eigenart des ihm fremden Kriegsschauplabes vertraut zu 
machen und sich vom Stand der Ausbildung, der Leistungsfähig- 
keit und dem geringen Grad der Beweglichkeit der ihm unter- 
stellten Truppen persönlich zu überzeugen. Dab die von der 
Front über den schlechten Zustand und die geringe Gefechtskraft 
der Truppen rechtzeitig einlaufenden Berichte und Klagen für 
übertrieben angesehen wurden, ist erklärlich. 

DRITTE SCHLACHT VON GAZA 

Am 25. und 26. Oktober .1917 verlängerten die Engländer ihre 
Kleinbahn von El Far bis El Hasif. Starke feindliche Kavallerie 
erschien vor der West- und Südfront von Birseba. Das Ober- 
kommando der 8. Armee lieb in der Nacht vom 26. auf 27. die 
vorgeschobene Stellung von Kemal Tdp6, südwestlich Teil Scheria, 
durch ein Detachement aller Waffen besehen und die am 
Bahnbau beschäftigten englischen Arbeiter unter Feuer nehmen. 
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Mehrfache Versuche der englischen Sicherungstruppen, die 
Türken von Kemal T6pd zu vertreiben, wurden mit empfindlichen 
Verlusten für die Engländer abgewiesen; im Laufe des Nach- 
mittags mugte aber das türkische Detachement in die Haupt- 
stellung zurückgenommen werden, weil es Gefahr lief, durch 
feindliche Kavallerie abgeschnitten zu werden. 

Schon Anfang September war ein Detachement der 16. Di- 
vision in Stärke von 3 Bataillonen, 3 Eskadrons und 2 Batterien 
in die Gegend südöstlich Teil Scheria nach Abu Rugcik vor- 
geschoben worden, um die Lücke zwischen Teil Scheria und 
Birseba zu schliegen. Dieses Detachement wurde angesichts 
des bevorstehenden Angriffes auf Birseba zur Verstärkung der 
Besamung nach Birseba geschickt und dem dort befehligenden 
Obersten Ismed Bey zur Verfügung gestellt, ln Abu 
Rugcik wurde es durch drei Bataillone und zwei Batterien der 
bei Teil Scheria stehenden 24. Division ersefet. Bei der Wahl der 
Aufstellungspläge der Reserven und bei allen Truppenverschie- 
bungen mugte den Wasserverhältnissen ein ausschlaggebender 
Einflug eingeräumt werden. Es gab vor, hinter und seitwärts der 
türkischen Stellungen trog angestrengtester Arbeit auf dem 
Gebiet der Wassererschliegung noch immer groge und weite 
Räume, in denen kein Wasser oder doch für grögere Truppen- 
körper nur ganz unzureichende Mengen von Wasser vorhanden 
warea 

Am 27. Oktober begann der Feind vor Gaza an einzelnen 
Stellen seine Linien weiter vorzutreiben. Am 30. erschien eine 
groge Anzahl feindlicher Schiffe verschiedenster Art auf der 
Reede von Gaza und eröffnete ein lebhaftes Feuer gegen Gaza, 
Bet Hanun und Der Esned. 

Die dritte Schlacht von Gaza hatte begonnen. Die Türken 
schlugen sie mit 23000 Gewehren; die Engländer waren nach 
Angabe der Times vom 26. 1. 1918 140 000 Gewehre stark. 

Die Ansammlung einer auffallend grogen Anzahl von Schiffen 
bei Der el Ballah, dem englischen Landeplab, bestärkte das Ober- 
kommando der 8. Armee in der Annahme, dag der Feind eine 
Landung etwa in der Gegend von Askalon versuchen könnte. 
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Am Morgen des 31. Oktober griffen die Engländer mit zwei 
Infanterie-Divisionen die Westfront, mit drei Kavallerie-Divi- 
sionen die Süd- und Ostfront von Birseba an. Einzelne feind- 
liche Eskadrons stielen östlich Birseba vorbei bis an die Straße 
Birseba — Jerusalem in Gegen von Daharije vor. Sie trafen hier 
auf ein türkisches Depotregiment, das kurz vor Beginn des eng- 
lischen Angriffes zur Sicherung der Straße nach Jerusalem auf 
Hebron und Daharije vorgezogen worden war, und wurden zum 
Teil gefangen genommen. Wie wir später erfuhren, hatten die 
Engländer durch bestochene Araber im Gebirge Futtermagazine 
anlegen lassen, auf die sich ihre vorgeschobenen Eskadrons 
stüßten. 

Der Haupfangriff der Engländer richtete sich gegen die von 
Natur aus sehr starke und besonders gut befestigte Südwest- 
front der Gruppe Birseba und stieß hier auf das arabische 
67. Regiment. Dieses räumte seine Stellungen nahezu ohne 
Widerstand zu leisten. Es gelang Ismed Bey die Einbruchstelle 
abzuriegeln. Der Angriff der Engländer kam zum Stehen und 
machte den ganzen Tag über nur sehr geringe Fortschritte. 
Gegen Abend machten sich auf englischer Seite bereits An- 
zeichen einer rückgängigen Bewegung bemerkbar, als es einer 
englischen Kavallerie-Abteilung in der Stärke von höchstens 
einer Brigade gelang, die dünnen türkischen Linien auf der Süd- 
front zu durchstoßen. Ismed Bey hatte seine sämtlichen Reserven 
bereits verausgabt und leider schon am frühen Morgen audi die 
bewegliche Reserve, die er in der Kavallerie-Division besaß, 
mit Beseßung einer Höhe am äußersten linken Flügel beauftragt, 
die von den Engländern überhaupt nicht angegriffen wurde. 
Er hatte nichts mehr zur Hand, um die feindliche Kavallerie 
nach dem Durchstoßen der türkischen Hauptverteidigungssfellung 
zurückzu werfen, so daß diese unbehindert in den Ort Birseba 
hereinreiten konnte. Damit war das Schicksal der Gruppe 
Birseba entschieden. 

Die türkischen Verluste waren sehr empfindlich. 13 Geschüße 
fielen in die Hände des Feindes. Rund 2000 Mann, darunter 
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dos ganze Regiment 67, wurden gefangen genommen. Die 
Kavallerie-Division ging — ohne Verluste erlitten zu haben — 
in die Berge nördlich Birseba zurück, der Rest der Besaßung 
von Birseba marschierte in Richtung auf Teil Scheria ab, ohne 
von den ermüdeten Engländern verfolgt zu werden. 

Die großzügig angelegte Umgehungsbewegung der englischen 
Kavallerie war durch das Welfer begünstigt worden. Infolge 
einiger ganz ungewöhnlich früh im fahre niedergegangenen 
Regengüsse fand sich in einer Anzahl von Wadis, die sonst um 
diese Jahreszeit völlig trocken sind, reichlich Wasser. Troßdem 
müssen aber die Engländer für die Versorgung ihrer zu einer 
so weit ausholenden Bewegung angeseßten Truppen Vor- 
bereitungen und Maßnahmen getroffen haben, die die Be- 
wunderung aller Kenner der Verhältnisse erzwingen. Die „Times" 
geben an, daß während der dritten Gazaschlacht 30000 Kamele 
für die englischen Truppen Wasser geschleppt hoben. 

Im Laufe des 3t. hotten die Engländer von Land und von 
See aus ihr Feuer gegen Gaza verstärkt. Die Stadt und ihre 
vorgeschobenen Stellungen wurden aus südöstlicher, südlicher, 
westlicher und nordwestlicher Richtung in Front, Flanke und 
Rücken heftig und von den schwersten Kalibern beschossen. In- 
folge der großen Ausdehnung der Stellungen von Gaza war zwar 
der materielle Erfolg dieses konzentrischen, ununterbrochenen, 
aber schlecht geleiteten Feuers außerordentlich gering, auf die 
Nerven der Bejahung, die zu weitaus dem größten Teil ohne 
Unterstände im Gelände Deckung suchen mußte, blieb es aber 
nicht ohne Wirkung. 

Auf die Nachricht vom Beginn der Schlacht und dem Fall 
von Birseba ordnete die Heeresgruppe F, die sich noch in Aleppo 
befand, an, daß der Oberbefehlshaber der 7. Armee, General 
Fewsi Pascha das Kommando über alle Truppen östlich der 
Linie Um Adra—Suheilika zu übernehmen hätte, während ich das 
Kommando westlich dieser Linie beibehalten sollte. Der Voll- 
zug dieses Befehls stieß auf sehr große Schwierigkeiten. General 
Fewsi war kurz vor Beginn der Schlacht mit seinem Stabe in 
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Hebron eingetroffen; er kannte weder die Truppe noch das 
Gelände, er verfügte weder über Verpflegungsvorräte noch über 
Munitionsbestände und Transportmittel. Die direkte tele- 
graphische Verbindung zwischen dem Hauptquartier der 8. Armee 
in Huleikat und dem Hauptquartier der 7. Armee in Hebron war 
noch nicht fertiggestellt und der Verkehr zwischen den beiden 
Oberkommandos konnte nur mit großen Schwierigkeiten und 
unter dauernden Störungen über Jerusalem bewerkstelligt werden. 

Die schwächlichen Vorstöbe, die die ermüdeten Engländer im 
Laufe des 1. November im Gebirge zwischen Daharije und Abu 
Chuff machten, wurden von der Kavallerie-Division und der 
24. Division, die mit den geretteten Teilen der Besabung von 
Birseba die Höhen zwischen Teil Seherin und Abu Chuff beseht 
hatte, ohne Schwierigkeit und mit empfindlichen Verlusten für 
den Feind abgewiesen. 

Am 1. November um 10.20 Uhr abends traf beim Armeeober- 
kommando der 8. Armee der Befehl des Heeresgruppen- 
kommandos ein, da& am Morgen des 2. die bei Teil Seherin 
stehenden türkischen Kräfte Birseba zurückzuerobern hätten. 
Falls das A. O. K. 7 nicht in der Lage sei, diese Unternehmung 
zu leiten, so obliege die Ausführung dem A. O. K. 8. Der Befehl 
konnte nicht ausgeführt werden. Es gelang nicht, eine* Ver- 
bindung mit der 7. Armee herzustellen und vor allem war es 
unmöglich, im Laufe der Nacht die Kräfte zu versammeln, die nötig 
gewesen wären, um den neben dem Angriff auf Birseba not- 
wendigen sehr schwierigen Angriff auf die Höhen von Kemal 
Tipi auszuführen. Von diesen vom Feinde stark besebten Höhen 
aus wären die auf Birseba vorrückenden Truppen flankiert 
worden. Ein Angriff auf Birseba war deshalb nur möglich, wenn 
gleichzeitig die englische Division, die Kemal Tipi beseht hatte, 
durch einen starken Angriff beschäftigt wurde. Diese Verhält- 
nisse waren natürlich bei der Heeresgruppe in Aleppo nicht 
bekannt. Im Hinblick auf die ungenügende Schulung der tür- 
kischen Führung und der türkischen Truppe für den Bewegungs- 
krieg und infolge unserer unzureichenden Ausstattung mit Trans- 
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porimilicln würde die Ausführung des befohlenen Angriffes ohne 
jeden Zweifel zu einem großen Mißerfolg geführt haben. Der 
Angriff hätte den Einsaß aller verfügbaren Reserven erfordert 
und die Bildung neuer Reserven durch Verdünnung anderer 
Frontteile wäre in der ungeklärten Lage zu Beginn der Schlacht 
außerordentlich bedenklich gewesen. 

Für den Fall, daß die Heeresgruppe auf ihrer Anordnung 
bestehen würde, wurde jedoch die 16. Division am Morgen des 2. 
bei Teil Seherin bcreitgestellt. 

In der Nacht vom 1. auf 2. November griff der Engländer 
unsere vor die Südwestfront von Gaza vorgeschobenen Stellungen 
an. Es gelang ihm, die nur durch Posten bewachten vordersten 
Gräben wegzunehmen; vor der planmäßig beseßfen Hauptver- 
teidigungslinie kam aber sein Angriff zum Stehen. Lediglich der 
rechte Flügelstüßpunkt der Hauptverteidigungsstellung, das am 
Meere gelegene El Mine, ging verloren. 

Reffed Bey riegelte mit seinen Reserven die Einbruch- 
stelle ab, erbot aber dringend Verstärkungen. Das A. O. K. 8 
stellte ihm die Regimenter 20 und 21 zur Verfügung, die es bis- 
her zum Schüße gegen eine allenfallsige Landung im Rücken 
der Armee in der Gegend von Der Esned zurückgeholten hatte. 

Am 2. November wiederholten die Engländer ihre Angriffe im 
Gebirge und bei Abu Chuff mit stärkeren Kräften, aber wiederum 
ohne jeden Erfolg. Offenbar hatten sie die Absicht, unsere 
Linien in der Gegend von Abu Chuff in Richtung auf Arak et 
Manschije zu durchstoßen, um uns dann in Flanke und Rücken 
anzugreifen und in Gaza einzuschließen. 

Die dem Abschnitt von Abu Chuff drohende ernste Gefahr 
veranlaßte mich, das Kommando in diesem zur 7. Armee ge- 
hörenden Abschnitt dem besonders tüchtigen Kommandierenden 
General des XX. Armeekorps, General Ali Fuad Pascha 
zu übertragen und ihm auch die in diesen Tagen nach und nach 
bei Arak el Manschije eintreffenden Teile der 19. Division zu 
unterstellen. Die Kommandoführung des A. O. K. 7 trat praktisch 
nicht in die Erscheinung; es mußle deshalb durch Schaffung über- 
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Troß dieses fiir Demokratien eigentlich peinlichen Mangels 
sollte man meinen, daß die Mittelmeerententen, in denen sich 
die Mittelmeermächte im ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts 
über die Verteilung jener muhammedanischen Gebiete unter sich 
einigten, eigentlich nicht nur die Außenpolitik der Mittelmeer- 
mächte von allen nahöstlichen Fragen allgemeinen Interesses 
bereinigt, sondern auch das Gleichgewicht im Mittelmeer auf eine 
neue, stabilere Basis gestellt hätten. Aber dem ist nicht so. 
Die Fragen mehr lokalen Interesses sind allerdings, soweit sie 
nicht in der türkischen Republik eine Lösung auf nationaler ßasis 
gefunden haben, vorläufig meist zu Fragen der Eingeborenen- 
politik, einer Unterabteilung der Kolonialpolitik der Westmächte, 
geworden’). Aber diese capitis deminutio ist nicht dem Völker- 
frieden, sondern dem Imperialismus der Mittelmeermächte zugute 
gekommen, und deren Gegensätze sind so scharf, daß darüber 
das sogenannte Gleichgewicht im Mittelmeer in die Brüche zu 
gehen droht. 

Das politische Gleichgewicht — sowohl im Mittelmeer wie 
anderswo — ist eben kein eigentliches Gleichgewicht, sondern 
ein von den diplomatischen Kanzleien verwendetes Schlagwort, 
mit dem man das wandelbare und flüssige Element des außen- 
politischen Interesses und seiner Gefährdung umschreibt, das 
— wie Bismarck sagte — unter Umständen zeitweilig fest wird, 
aber bei Veränderung der Atmosphäre in seinen ursprünglichen 
Aggregatzustand zurückfällt. Allerdings verbindet sich für die 
beteiligten Politiker mit jenem Schlagwort auch ein mehr oder 
weniger vager Begriff. So sagte der spanische Ministerpräsident 
Conde de Romanones am 19. Februar 1919 in den Cortes: 

„Die spanische Zone hatte und hat für Spanien mehr Bedeu- 
tung als sich sagen läßt, weniger wegen der Ausdehnung ihres 

*) Das gilt nicht nur von den Mandatsgebieten Syrien, Palästina und Meso- 
potamien, sondern auch von dem Königreich Hediaz, Mitglied des Völkerbunds und 
Signalarmodil von Verseiltes, ln Artikel 5 des Entwurfs des von Exkönig Hosein aller- 
dings nicht genehmigten anglo-arabisdien Vertrags übernimmt Se. Britische Maj. die 
Verpflichtung, mit jedem friedlichen möglichen Mittel jeden Angriff aut die Gebiete 
Sr. hasdremitischen Mai. zu unterdrücken. .Von Konstonlinopel bis Tunes — bemerkt 
dazu „Ahique Frangaise“ 1924 S. B3 — hat sich die muhammedanisdie Presse gegen 
diese Klausel empört, die — wenn sie ratifiziert würde — Atbion an die Stelle 
der Türkei als Schutzmarh! der heiligen Stätten des Islams setzen würde.* 
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Ocbicls als wegen der Forlseßung von Spaniens Orcnzen, und 
weil sie einen immer wichtiger werdenden Faktor der Beein- 
flussung des Gleichgewichts im Mittelmeer bildet. Am 
Tage, wo Spaniens Herrschaft an der Nordküste Marokkos auf- 
hörte, wäre dieses Gleichgewicht verloren, und wir befänden uns 
in einer unsicheren Lage. Es wäre für uns das schlimmste aller 
Mißgeschicke, wollten wir auf Marokko verzichten zu derselben 
Zeit, wo Frankreich seine Herrschaft über das Mittelmeer aus- 
dehnt, indem es sich in Algerien, Tunesien und Marokko immer 
fester seßt und damit das Gleichgewicht im Mittelmeer und seine 
eigene Unabhängigkeit zu verteidigen glaubt, wo England seine 
Stellungen im Mittelmeer nicht aufgibt und wo Italiens Aus- 
breitung Fortschritte macht." 

Wesentlich nüchterner äußerte sich drei Jahre später Combo 
über dieselbe Sache: 

„Wir sind in Marokko, um einem Ziele hoho- Politik zu 
dienen, um zwei Mächten, deren Freundschaft für Spanien wesent- 
lich ist, Frankreich und England, einen Dienst zu leisten. England 
will, daß wir dort sind, nicht damit w i r dort sind, sondern damit 
Frankreich heute nicht dort ist, und Deutschland gestern nicht 
dort war, damit keine Macht, mit der es in Feindschaft geraten 
könnte, dort sei." 

In dem Zeitabschnitt, der seit dem Berliner Kongresse ver- 
flossen ist, lassen sich für die Frage des Gleichgewichts im 
Mittelmeer drei große Phasen unterscheiden. Die erste, die etwa 
bis zur Jahrhundertwende reicht, umfaßt die Periode des sog. 
Status quo. Die zweite Phase von der Jahrhundertwende bis zu 
den Friedensschlüssen von Versailles, 28. Juni, Sl.-Germain-en- 
Lbyc (Österreich), 10. September, Neuilly (Bulgarien), 27. No- 
vember 1919 und Sivres (Türkei), 10. August 1920, steht im 
Zeichen der Liquidation der orientalischen Frage durch die 
Westmächte. Die dritte Phase, die dann folgt, kann man als 
das Stadium der beginnenden Liquidation unter den westmächt- 
lichen Liquidatoren bezeichnen. Zum Verständnis der dritten 
Phase ist ein Rückblick auf die beiden ersten unerläßlich. In 
der folgenden Darstellung nimmt die Behandlung der Geheim- 
abkommen der ersten Phase einen breiteren Raum ein, einmal 
weil die dritte Phase wieder daran anknüpft, und dann, weil 
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über die Geheimabkommen der zweiten Phase die englischen, 
französischen, italienischen, spanischen Archive noch nicht ge- 
öffnet sind. 


Die Phase des Status quo. 

Die Unterzeichner des Pariser Friedensvertrags vom 30. März 
1856 hatten sich in dessen Artikel 7 Sab 2 verpflichtet, die 
Unabhängigkeit und den Territorialbestand des ottomanischen 
Reiches zu achten, gemeinschaftlich die genaue Beobachtung 
dieser Verpflichtung verbürgt und erklärt, sie würden demgemäß 
jeden Akt, der dem entgegen wäre, als eine Frage des all- 
gemeinen Interesses ansehen. Diese Verpflichtung wurde durch 
Artikel 63 des Berliner Vertrags vom 13. Juli 1878 aufrecht- 
erhallen, soweit sie nicht durch dessen sonstige Bestimmungen 
oder die des Londoner Vertrags vom 13. März 1871 aufgehoben 
oder abgeändert worden war. Die grundsäfeliche Aufrecht- 
erhaltung des Status quo hinderte nicht, daß bei eintretenden 
Krisen von den grofjmächtlichen Ärzten „Reformen“ in der otto- 
manischen Verwaltung angeordnet wurden. Diese Reformen 
hatten im Balkan und später in der Asiatischen Türkei den 
Nebensinn der Unabhängigkeit der damit beglückten Gebiete. 
Ja die Autonomie wurde sogar der Hauptzweck der Reformen. 
Die Reformen hielten also die Dinge im Flusse. Die Formel 
Status quo und Reformen war somit eigentlich eine Contradictio 
in adjeclo. 

Die Grundlage der Aufrechterhaltung des Status quo bildete 
im lebten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts die Entente ä trois 
zwischen Österreich, Italien und Grobbritannien, die am 12. De- 
zember 1887 durch den Austausch identischer Noten zustande 
kam*). Die österreichische Note lautete: 

„!m Verfolg der Verständigung, die zwischen den Regierun- 
gen S. M. des Kaisers von Österreich, Königs von Ungarn und 
1. 1. M. M. der Königin des Vereinigten Königreichs von Groß- 
britannien und Irland und des Königs von Italien durch den in 


•) Stehe „Die Große Politik der europäischen Kabinette“ Bd. IV, S. 354 H, 
390. 393, und A. F. Pribrom „Die politischen Oeheimverhöge Österreich-Ungarns 
1879-1914“ S. 52-56. 
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London im Monat Mörz 1887 vorgenommenen Notenaustausch zu- 
stande gekommen ist, ist die Regierung S. K. und K. M. mit den 
Regierungen von Grobbritannien und Italien über die Annahme 
folgender Punkte einig geworden, die dazu bestimmt sind, die 
durch den vorerwähnten Notenaustausch aufgestellten Grundsäbe 
zu bestätigen und die gemeinsame Haltung der drei Machte in 
Voraussicht der Eventualitäten, die im Orient einlreten könnten, 
zu präzisieren: 

1. Aufrechterhaltung des Friedens unter Aussdilub jeder an- 
greifenden Politik. 

2. Aufrechterhaltung des auf den Verträgen beruhenden Status 
quo im Orient unter Ausschluß jeder Politik von Kompen- 
sationen. 

3. Aufrechterhaltung der durch eben diese Verträge aufge- 
stellten lokalen Autonomien. 

4 . Unabhängigkeit der Türkei, der wichtige europäische Inter- 
essen (Unabhängigkeit des Kalifats, Freiheit der 
Meerengen usw.) anveriraut sind, gegenüber jedem 
vorwiegenden ausländischen Einflufe. 

5. Infolgedessen darf die Türkei ihre oberherrlichen Rechte 
über Bulgarien einer anderen Macht weder abtreten noch 
übertragen noch eingreifen, um dort eine fremde Verwal- 
tung einzurichten, noch Zwangshandlungen dulden, die zu 
diesem Zweck in Gestalt militärischer Besefcung oder Ent- 
sendung von Freiwilligen vorgenommen würden. Ebenso- 
wenig dürfte die Türkei, die durch die Verträge als Wäch- 
terin der Meerengen eingesebt ist. irgendeinen Teil ihrer 
Souveränitäisrechie abtreten noch ihre Vollmachten einer 
anderen Macht in Kleinasien übertragen. 

6. Wunsch der drei Mächte, dab sich ihnen die Türkei zwecks 
gemeinsamer Verteidigung dieser Grundsäbe anschliebe. 

7. Im Falle des Widerstandes der Türkei gegen illegale Unter- 
nehmungen, wie sie in Artikel 5 angegeben sind, werden 
sich die drei Mächte sofort wegen der Ma&regeln ins Ein- 
vernehmen seben, die zu ergreifen sind, damit die Unab- 
hängigkeit des ottomanischen Reiches und die Unverleblich- 
keil seines Gebiets, wie sie in den früheren Verträgen auf- 
gestellt sind, beachtet werden. 

8. Wenn indes die Haltung der Pforte nach Ansicht der drei 
Mächte den Charakter der Mitschuld oder geheimen Ein- 
verständnisses mit einer solchen illegalen Unternehmung 
annehmen sollte, so betrachten sich die drei Mächte auf 
Grund der bestehenden Verträge als berechtigt, entweder 
gemeinsam oder jede für sich mit ihren Land- oder See- 
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streiikraften die vorlöufigc Beseßung solcher Punkte des 
ottomonischen Reichs vorzunehmen, bezüglich deren Not- 
wendigkeit für die Sicherstellung der in den früheren Ver- 
tragen bezeichneten Zwecke sie sich einigen. 

9. Das Bestehen und der Inhalt des vorliegenden Abkommens 
zwischen den drei Mächten dürfen weder der Türkei noch 
anderen Mächten, die nicht schon unterrichtet sind, ohne die 
vorherige Zustimmung aller und jeder der drei genannten 
Mächte bekanntgegeben werden." 

In der britischen Antwortnote, die Lord Salisbury dem 
österreichischen Botschafter übergab, ist die Eingangsformet 
etwas ausführlicher ausgefallen. Sie lautet: 

„1. M. Regierung hat die Punkte in Erwägung gezogen, die ihr 
in der identischen Note der österreichisch-ungarischen und italie- 
nischen Regierungen zur Annahme empfohlen worden sind. 

Die drei Mächte haben einander bereits ihre Überzeugung 
mitgcicilt, dag es ihr gemeinsames Interesse ist, den bestehenden 
Zustand der Dinge an den Küsten des Mittelmceres und der an- 
grenzenden Meere aufrcchtzuerhattcn. Die vier ersten Punkte, 
die in der Note aufgeführt werden, sind in genauer Übereinstim- 
mung sowohl mit dieser Verständigung als mit der Politik, die 
immer von der Regierung Großbritanniens verfolgt worden ist. 
Die Punkte 5. 6 und 7 beziehen sich auf gewisse besondere Ge- 
fahren, von denen der durch die Verträge hergestellte Zustand 
und die Interessen der drei Mächte im Osten bedroht werden 
können und auf das Verfahren, dos eingeschlogen werden soll, 
wenn solche Gefahren entstehen. Die illegalen Unternehmungen, 
mit denen in Artikel 5 gerechnet wird, würden besonders angehen: 
den Schutz der Meerengen vor der Herrschaft irgend- 
einer anderen Macht als der Türkei und die im Berliner Vertrag 
aufgestcllten unabhängigen Freiheiten der christlichen Ge- 
meinschaften in den nördlichen Grenzgebieten des türki- 
kischen Reichs. I. M. Regierung erkennt an, daß der Schuß der 
Meerengen und der Freiheiten dieser Gemeinschaften Dinge von 
höchster Wichtigkeit sind und für Europa zu den wertvollsten Er- 
gebnissen des Vertrags gehören. Sie stimmt mit den öster- 
reichisch-ungarischen und italienischen Regierungen herzlich darin 
überein, daß sie besondere Vorkehrungen trifft, um sie sicherzu- 
stellen. 

Punkt 8 richtet sich gegen einen möglichen Fall, der — ohne 
im eigentlichen Sinn illegal zu sein — den Zweck der Verträge 
überhaupt vereiteln kann. Es ist indes notwendig, ein verfrühtes 
Bekanntwerden zu vermeiden, dos für die Türkei nur den Eintritt 
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des Abhängigkeitsverhältnisses beschleunigen würde, vor dem die 
drei Mächte sie zu bewahren suchen. Unter Berücksichtigung 
dieser Erwägungen ist der Unterzeichnete von I. M. Regierung be- 
auftragt, der österreichisch-ungarischen Regierung ihre volle Zu- 
stimmung zu den 9 Punkten mitzuteilen, die in der identischen 
Note der beiden Machte mitgeteilt sind.“ (Folgen die 9 Punktei. 

Auf den Entwurf der fraglichen Punkte, der von Österreich 
am 20. Oktober 1887 in Berlin mitgeteilt worden war, hatte 
Bismarck die Schlufebemerkung gesefet: „Wir haben kein Inter- 
esse, für das Programm zu fechten, aber auch keines, es zu 
bekämpfen. Wir können nur für deutsche Interessen fechten, die 
liegen nicht vor.“ Er war bereits Rufeland gegenüber durfch die 
Vereinbarung vom 18. Juni 1887 gebunden, deren wesentliche 
Artikel bestimmten*): 

Artikel II. Deutschland erkennt die von Rufeland historisch 
erworbenen Rechte auf der Balkanhalbinsel und besonders die 
Berechtigung seines vorwiegenden und entscheidenden Einflusses 
in Bulgarien und Ostrumelien an. Die beiden Höfe ver- 
pflichten sich, keine Veränderung des territorialen Status quo be- 
sagter Halbinsel ohne vorgängige Verständigung unter sich zuzu- 
lassen und gegebenenfalls jedem Versuche, diesen Status quo zu 
beeinträchtigen oder ohne ihr Einverständnis zu verändern, ent- 
gegenzutreten. 

Artikel III. Die beiden Höfe erkennen den europäischen und 
gegenseitig verpflichtenden Grundsafe der Schliefeung der Meer- 
engen des Bosporus und der Dardanellen an, der sich 
auf das Völkerrecht gründet, in den Verträgen bestätigt und in 
der Erklärung des 2. russischen Bevollmächtigten in der Sifeung 
vom 12. Juli des Berliner Kongresses (19. Protokoll) zusnmmen- 
gefafet ist. Sie werden gemeinsam darüber wachen, dafe die 
Türkei von dieser Regel keine Ausnahme zugunsten der Inter- 
essen irgendeiner Regierung macht, indem sie den Teil ihres 
Reichs, den die Meerengen bilden, zu kriegerischen Operationen 
einer kriegführenden Macht hergibt. Im Zuwiderhandlungsfalle 
oder um ihn zu verhindern, falls eine solche Zuwiderhandlung 
vorauszusehen wäre, werden die beiden Höfe die Türkei darauf 
aufmerksam machen, dafe sie von ihnen gegebenenfalls als in 
den Kriegszustand gegen den verlebten Teil getreten und damit 
der Wohltaten der Sicherheit verlustig betrachtet wird, die durch 
den Berliner Vertrag dem territorialen Status quo zugeskheri sind. 


*1 Siehe Pribcam, a a. O. S. 306. 
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Sehr geheimes Zusaßprolokoll: 

1. Deutschland wird wie bisher Rufeland seine Unterstüßung 
leihen, um in Bulgarien eine regelmäßige und gescßliche Re- 
gierung wiederherzustellen. Es verspricht, auf keinen Fall zur 
Wiedereinsefeung des Prinzen von Baltenbcrg seine Zustimmung 
zu geben. 

2. Im Falle, wo sich S. M. der Kaiser von Rufeland genötigt 
sehen würde, selbst die Aufgabe der Verteidigung des Zu- 
gangs zum Schwarzen Meer zu übernehmen, um die 
russischen Interessen zu wahren, verpflichtet sich Deutschland, 
seine wohlwollende Neutralität und seine moralische und diplo- 
matische Unterstüfeung den Maßnahmen zu leihen, die S. M. für 
die Bewahrung des Schlüssels zu seinem Reich für notwendig 
halten würde." 

Italien gegenüber war Bismarck in dem deutsch-italienischen 
Separatvertrag vom 20. Februar 1887 bezüglich der orientalischen 
Frage folgende Bindungen eingegangen*): 

Artikel I. Die hohen vertragschließenden Teile, die nur die 
Aufrechterhaltung des territorialen Status quo im Orient, so- 
weit möglich, im Auge haben, verpflichten sich, ihren Einfluß zu 
gebrauchen, um bezüglich der ottomanischen Küsten und Inseln 
im Adriatischen und Agäischen Meer jede Verände- 
rung der Gebiete zu verhindern, die der einen oder anderen der 
diesen Vertrag unterzeichnenden Mächte Schaden bringen könnte. 
Sie werden sich zu diesem Zweck alle Nachrichten milteilen, die 
geeignet sind, sich gegenseitig über ihre eigenen Entschließungen 
wie über die der anderen Mächte aufzuklaren. 

Artikel II. Die Bestimmungen des Artikels I finden in keiner 
Weise Anwendung auf die ägyptischen Fragen, bezüglich deren 
die hohen vertragschließenden Teile beide ihre Handlungsfreiheit 
behalten, jedoch unter Berücksichtigung der Grundsäße, auf denen 
der gegenwärtige Vertrag und der vom 20. Mai 1882 beruhen. 

Artikel III. Wenn der Fall einträte, daß Frankreich seine Be- 
seßung oder sein Protektorat oder seine Souveränität unter 
irgendeiner Form auf die nordafrikanischen Oebiete tatsächlich 
ausdehnie, und wenn infolge dieses Vorgehens Italien, um seine 
Stellung im Mittclmccr zu wahren, es für nötig hielte, selbst eine 
Aktion bezüglich der besagten nordafrikanischen Gebiete zu 
unternehmen oder bezüglich des französischen Gebiets in Eu- 
ropa zu den äußersten Mitteln zu greifen, so würde der Kriegs- 

•1 Siehe „Die Große Pottlik“ Bd. IV, S. 258/9; & 259, oben Zeile 3 muß es „eu“ 
nicht „en igord“ heißen. 
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zustand, der daraus zwischen Italien und Frankreich folgen würde, 
ipso facto auf Verlangen Italiens und zu gemeinsamen Lasten 
der beiden Verbündeten den Casus foederis mit allen in den 
Artikeln II und V des IDreibund-l Vertrages vom 20. Mai 1882 
vorgesehenen Wirkungen darstellen, wie wenn eine derartige 
Eventualität dort ausdrücklich vorgesehen wäre*). 

Die Rückendeckung durch den Separatvertrag mit Deutsch- 
land und den Dreibundvertrag mit Deutschland und Österreich 
machte Italien selbst bündnisfähig. Am 4. Mai 1887 kam zwischen 
ihm und Spanien durch den Austausch identischer Noten ein 
Geheimabkommen zustande. In der Note, die der spanische 
auswärtige Minister Moret an den italienischen Gesandten 
Marquis Maffei in Madrid richtete, werden in der Hoffnung, da§ 
sie die Zustimmung der italienischen Regierung finden würden, 
folgende geheime Vorschläge Spaniens formuliert**): 

„Von dem Wunsche beseel), mit der Regierung S. M. des 
Königs eine Verständigung zu suchen, zwecks Stärkung des mo- 
narchischen Prinzips und der Festigung des Friedens spricht sich 
die Regierung I. M. der Königin-Regentin für die Annahme fol- 
gender Bestimmungen aus: 

1. Spanien wird sich Frankreich gegenüber, soweit u. a. die 
nordafrikamschen Gebiete in Befracht kommen, zu keinem Ver- 
trage oder irgendwelcher Abmachung verstehen, die direkt oder 
indirekt gegen Italien, Deutschland und Österreich oder gegen 
die eine oder andere dieser Mächte gerichtet ist. 

2. Abstandnahme von jedem nichtprovozierten Angriff und 
jeder Herausforderung. 

3. Angesichts der im Mittelmeer bestehenden Interessen und 
zu dem Hauptzweck, dort den gegenwärtigen Status quo zu er- 
halten, werden sich Spanien und Italien in Verbindung sehen, in- 
dem sie sich jede Nachricht mitteilen, die zur gegenseitigen Auf- 
klärung über ihre Entschließungen und die der anderen Mächte 
geeignet ist. 

Von dem Abschlüsse des Abkommens wurden Österreich und 
Deutschland durch Italien am 21. Mai 1887 in Kenntnis gesell. — 
Die damaligen spanischen und italienischen Bündnisverhand- 

*) VgL zu diesem Artikel die Erläuterungen in dem Erlaß des italienischen aus- 
wärtigen Ministers an den italienischen Bolschalter in Berlin vom 3. November 1886 
-£>ie Große Politik" IV S. 206. 

•*l Siehe Pribram, a. a. O. S. 48—50. 
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lungcn sind von dem früheren spanischen Ministerpräsidenten 
Conde de Romanones in einem Vorfrage im Madrider „Ateneo" 
im Oktober 1921 behandelt worden. Nur scheinen ihm dabei, wie 
die Auszüge zeigen, die die „Afriquc Francaise" 1923 S. 641 
daraus gibl, einige Irrtümer untergelaufen zu sein. Er 
sagte z. B.: „Die Grundlage dieser Verhandlungen war der 
Status quo im Miftelmeer und in Marokko; in dieser Hinsicht 
kann man die Verhandlung von 1885 (sic!) als Vorläufer, als 
Vorgang derjenigen von 1907 zunächst zwischen Spanien, 
Frankreich und England und dann mit Italien bezeichnen, die 
denselben Gegenstand betraf.“ Er übersieht dabei, dag das 
Abkommen vom 16. Mai 1907, wenn es vom Status quo redet, 
nicht, wie die Abkommen von 1887, den wirklichen Status quo, 
sondern den Status quo der Mittelmeerententen mit ihren Geheim- 
klauseln meinte, und dag die Aufrechterhaltung dieses 1907er 
Status quo damit begann, dag Frankreich und Spanien über 
Marokko, Italien über Tripolitanien herfielen. 

Der deutsch-italienische Separatvertrag kam in der Folge 
in Wegfall. Sein Text wurde in die Dreibunderneuerungsverträge 
vom 6. Mai 1891, 28. Juni 1902 und 1912 übernommen. Artikel 1 
wurde Artikel VI des dritten Dreibundvertrags, Artikel Vtt 
besagte: 

„Österreich-Ungarn und Italien, die nur die Aufrechterhaltung 
des territorialen Status quo im Orient, soweit möglich, im Auge 
haben, verpflichten sich, ihren Einflug zu gebrauchen, um jede 
Veränderung des Gebiets, die der einen oder anderen der den 
gegenwärtigen Vertrag unterzeichnenden Mächte Schaden bringen 
könnte, zu verhindern. Sie werden sich zu diesem Zweck alle 
Nachrichten mitteilen, die geeignet sind, sich gegenseitig über 
ihre eigenen Absichten wie über die der onderen Mächte aufzu- 
klären. 

In dem Falle indes, wo die Aufrechterhaltung des Status 
quo in den Gebieten des Balkans oder der ottomanischen 
Küsten und Inseln im Adriatischen und Agäischen 
Meer unmöglich würde, und wo sich, sei es infolge des Vor- 
gehens einer dritten Macht, sei es anderswie Österreich-Ungarn 
oder Italien genötigt sehen würden, ihn durch eine zeitweilige 
oder ständige Besefcung ihrerseits zu verändern, soll diese Be- 
sefeung erst nach einem vorausgegangenen Übereinkommen 
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zwischen den beiden Machten stattfinden, das sich au( den Grund- 
satz einer gegenseitigen Entschädigung für jeden gebictlichen oder 
anderen Vorteil gründet, den jede von ihnen über den gegen- 
wärtigen Zustand hinaus erhallen würde, wobei den Interessen 
und wohlbegründeten Ansprüchen beider Parteien Genüge ge- 
schieht.“ 

Seit 1891 findet sich in den Protokollen — auch noch 19121 — 
folgender aus dem Aide-m6moire des ersten Dreibundvertrags’) 
weitergebildeter Absatz, der vermutlich als Ersatz für den in 
Wegfall gekommenen Vertrag mit Rufeland gedacht war und als 
totes Gewicht auch dann noch mitgeschleppt wurde, als England 
(seit 1896) den Status quo anders beurteilte als 1887: 

„Da der Beitritt Englands zu den Bestimmungen des heutigen 
Vertrags betreffend den eigentlichen Orient, d. h. die Gebiete des 
ottomanischen Reiches, sicher ist, werden sich die hohen vertrag- 
schließenden Teile im geeigneten Augenblick und, soweit es die 
Umstände gestatten, verwenden, um einen analogen Beitritt be- 
züglich der nordafrikanischen Gebiete des zentralen und west- 
lichen Teils des Mittelmecrs, einschließlich Marokkos, herbeizu- 
führen. Dieser Beitritt könnte erfolgen, indem England das in 
den Artikeln IX und X des Vertrags vom heutigen Tag aufgestellte 
Programm annimmt." 

Artikel X (des Dreibundverlrags von 1891) ist der oben mit- 
geteilte Artikel III des deutsch-italienischen Separatvcrtrags von 
1887. Artikel IX bestimmte: 

„Deutschland und Italien verpflichten sich, sich für die Auf- 
rechterhaltung des territorialen Status quo in den nordafrika- 
schen Gebieten am Mittelmeer, nämlich Cyrcnaika, Tripolitanicn 
und Marokko zu verwenden. Die Vertreter der beiden Mächte in 
diesen Gegenden erhalten die Weisung, sich auf dem vertraulich- 
sten fuße gegenseitig Mitteilungen zu machen und Unterstützung 
zu leisten. 

Sollten Deutschland sowohl als Italien nach reiflicher Prüfung 
der Lage unglücklicherweise die Unmöglichkeit der Aufrechterhal- 
tung des Status quo anerkennen, so verpflichtet sich Deutschland, 
nach vorgängiger förmlicher Übereinkunft Italien bei jeder Aktion 
in Gestalt von ßeseßung oder sonstiger Pfandnahme zu unter- 
stüßen, die diese Macht in jenen Gebieten im Interesse des Gleich- 
gewichts und berechtigter Kompensation vornehmen würde. 


•| Siehe „Die Große Politik“ Bd. Ul. S. Z36. 
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Es besteh! Einverständnis, dafe sich beide Mächte für einen 
solchen Fall in gleicher Weise mit England ins Einvernehmen zu 
sehen suchen." 

Das italienisch-spanische Abkommen wurde ebenfalls 1891 
— am 4. Mai — erneuert. Eine weitere Verlängerung fand im 
Mai 1895’) statt. 

Inzwischen hatte sich das Interesse der britischen Politik an 
der Aufrechterhaltung des Status quo wesentlich geändert. Lord 
Salisbury machte kein Hehl daraus, dab er die Türkei für zu 
verfault halte, um noch lange bestehen zu können; Kaiser Niko- 
laus’ Angebot (vom 9. Januar 1853 einer russisch-englischen Ver- 
ständigung über die Türkei) würde er nicht abgelehnt haben*) **). 
Er wurde noch deutlicher, als der österreichische Botschafter 
anfangs 1896 die Erweiterung der Entente ä trois durch eine 
ösierreichisch-italienisch-englische Vereinbarung über gemein- 
same Maßnahmen betreffend den Widerstand gegen die russische 
Besebung Konstantinopels und die Verhinderung der russischen 
Durchfahrt durch die Dardanellen anregte***). Salisbury wies 
nicht nur darauf hin, dab die öffentliche Meinung in England, wie 
sie sich seit einiger Zeit in bezug auf die Türkei gestaltet habe, 
ihm nicht gestatten würde, eine Verpflichtung zum Schube Kon- 
stanlinopels gegen die Russen einzugehen; er habe schon früher 
den Grundsab aufgestellt, dab England gewisse den Russen in 
bezug auf die Meerengen eingeräumte Konzessionen unter der 
Voraussebung akzeptieren könne, dab die gleichen Vorrechte 
den anderen Mächten, also auch der englischen Flotte, zugute 
kämen, welche, wenn die russische Flotte vom Schwarzen Meer 
aus ungehindert nach dem Mitielmeer auslaufen könne, ihrerseits 
das Recht erhalten würde, auf demselben Wege in das Schwarze 
Meer einzulaufen. Er ging noch weiter. Er bemerkte zur 
groben Dberraschung des österreichischen Botschafters, dab er 
den Verpflichtungen, die englischerseits durch die bisherige Ab- 
machung übernommen worden seien, eine viel geringere Bedeu- 

*) Stehe Ptibcam, a. o. O. S. 61. 

**! Siehe „Die gro&e Politik" Bd. X, S. 12. 

“•I Siehe J>ic arofce Politik- Bd. XI, 5. «Ott 
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hing beilege, als dies bisher in Wien geschehen sei. Das war 
das Ende der Enfente ä irois. Sie wäre wohl wieder zu neuem 
Leben erwacht, wenn Deutschland auf die russischen Anregun- 
gen einer deutsch -russischen Verständigung über die Meer- 
engen und Kleinasien (1899) eingegangen wäre*). Aber der 
russische Botschafter predigte in Berlin tauben Ohren. 

DIE LIQUIDATION DER ORIENTALISCHEN FRAGE 
UND DER NEUE STATUS QUO. 

Die Mittelmeerfrage trat in ein neues Stadium, als England 
1896 nach Unterwerfung Ägyptens den Sirdar Kitchener zur 
Unterwerfung des Sudans aussandtc. „Damals wurden bei uns" 
— sagte Andri Tardieu in einem Vortrage am 7. Mai 1913 vor 
den Anciens eleves et eleves de l'6cole libre des Sciences poli- 
tiques in Paris**) — „die größten Anstrengungen gemacht, nicht 
um Ägypten militärisch wieder zu ergreifen, sondern um die Dis- 
kussion über die ägyptische Frage politisch wieder zu eröffnen: 
ich meine die Expedition Marchand. Sie wissen, welches der 
Gedanke der französischen Regierung war. Zwei Missionen, die 
eine von Westafrika, die andere von Abessinien ausgehend, 
sollten sich am oberen Nil treffen. Man brauchte nur die Stärke 
dieser Missionen zu kennen, um sich darüber klar zu sein, dag 
niemand daran gedacht hatte, sie sollten — selbst mit der mög- 
lichen und hypothetischen Unterstügung von Eingeborenen — 
die ägyptische Frage gewaltsam wieder aufrollen. Aber man 
hatte gehofft, dag sie durch ihr Erscheinen am oberen Nil, indem 
sie die Frage der Gebiete des oberen Nils stellten und Für diese 
Gebiete eine internationale Regelung anregten, der französi- 
schen Regierung bei günstiger europäischer diplomatischer Lage 
ein Mittel bieten würden, um das ganze ägyptische Problem vor 
der Gesamtheit der Mächte aufzuwerfen, zu einem Zeitpunkt, 
wo England in Südafrika auf ernste Schwierigkeiten stieg. Die 
Dinge liefen anders, als man gedacht hatte. Als im August- 


•I Siehe „Die grofee Politik“ Bd. XIV. Teil «, S. 532H. 
••) Siehe „L'Afrique du Nord“ S. 200 fl. 
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Sepfember 1898 die Mission Marchand in Oberagyplen, in Fa- 
schoda, ankam, fand sie dort die siegreiche englische Armee. . . . 
Angesichts der ägyptischen Nationalbewegung und des fran- 
zösisch-englischen Konflikts war das unklare Regime, das in 
Ägypten seit 1881 herrschte, nicht mehr am Plafce. Es mu&te 
entweder besser oder schlimmer werden; man mufjie entweder 
zu einem englisch-französischen Kampf in Ägypten und wegen 
Ägyptens oder zu einer englisch-französischen Verständigung 
in Ägypten und wegen Ägyptens kommen. Man sprach sich für 
die lefctere Lösung aus. Der Vertrag vom 21. März 1899 (über 
die Abgrenzung der britischen und französischen Einflu&zonen 
in Mittelafrika), der anscheinend nur den Zwist über Oberägypten 
beilegte, löste zugleich die ägyptische Frage. Indem wir Eng- 
lands bevorrechtigte Stellung im Bahr-el-Ghazal und Darfur 
anerkannten, war es selbstverständlich, da{$ wir impticite, auch 
ohne es zu sagen, a fortiori die Frage des unteren Nils regelten.“ 
Die Bedeutung jenes Abkommens vom 21. März 1899 be- 
schränkte sich nicht darauf, dafe durch die Schaffung einer eng- 
lischen und einer französischen Sphäre im mittelafrikanischen 
Hinterland der nordafrikanischen Küstengebiete am Mittel- 
meere eine tatsächliche Lage entstand, aus der sowohl England 
wie Frankreich das Recht auf eine besondere Stellung in den 
dazugehörigen noch nicht aufgeleilten nordafrikanischen Küsten- 
gebieten selbst herleiten konnten. Indem Frankreich seine 
koloniale Aktion auf die westliche Sahara und damit auf das 
westliche Mittelmeer begrenzte, verzichtete es vorläufig auf die 
Politik ungehemmter kolonialer Ausbreitung, durch die es in 
einen Kampf auf Leben und Tod mit dem britischen Imperium 
getrieben worden wäre: die englisch-französische Mittelmeer- 
entente bereitete sich vor. Und die französische Politik war 
nicht müjjig, um Frankreichs Stellung auszubauen. Im Anschluß 
an den französisch-spanischen Pariser Vertrag vom 27. Juni 1900, 
in dem für die spanischen Gebiete Rio de Oro (westliche Sahara) 
und Guinea die Grenzen festgelegt wurden, liefe Thdophile Del- 
cass6, der seit 1898 die Politik des Quai d’Orsay leitete, dem 
Kabinett Silvela durch den spanischen Vertreter in Paris, Leön 
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Y Castillo, der nach dem Kriege mil Nordamerika Spaniens aus- 
wärtige Politik inspirierte, eine Aussprache über die Marokko- 
frage vorschlagen. Aber Silvela verhielt sich ablehnend. Det- 
casses Anregung fiel auf fruchtbareren Boden, als Almodovar 
del Rio auswärtiger Minister geworden war. Im September 1902 
war die franko-spanische Verständigung über Marokko so gut 
wie fertig; nur wurde sie damals nicht unterzeichnet und gelangte 
erst im Rahmen des gro&en britisch -französischen Mitlelmeer- 
abkommens in für Spanien erheblich ungünstigerer Form zum 
Abschluß*). 

Italien war durch den Abschluß des englisch-französischen 
Abkommens vom 21. März 1899 lebhaft beunruhigt worden. 
Prinetti erklärte dem österreichischen Vertreter* *), das Ab- 
kommen von 1887 sei wertlos geworden. „Delcassä gab seinem 
italienischen Kollegen Prinetti beruhigende Versicherungen, und 
dieser konnte in der Kammer am 15. Dezember 1901 erklären, 
Frankreich habe nicht die Absicht, die in jenem Abkommen vor- 
gesehenen Grenzen zu überschreiten oder den Karawanenhandel 
durch die Sahara zu hindern." Pinon***) fährt dann fort; 

„In Wirklichkeit stellte die Abgabe einer solchen Erklärung 
an die italienische Regierung betreffs einer türkischen Provinz 
eine Anerkennung der besonderen Rechte Italiens auf diese Pro- 
vinz dar und eine stillschweigende Ermächtigung, von ihr Besife 
zu ergreifen. 

Einige Tage spater kamen die Erklärungen Delcassös an den 
italienischen Publizisten Ugo-Ojetti. die zwischen Tripotitanien 
und Marokko Wechselbeziehungen aufstelltcn. Der Text ist nie 
veröffentlicht worden. Italien verzichtete darauf, den Absichten 
der französischen Politik in Marokko entgegenzutreten, und 
Frankreich übernahm die entsprechende Verpflichtung gegenüber 
den italienischen Absichten auf Tripoliianien. Seitens Delcassis 
vollzog sich eine solche Verpflichtung nicht ohne eine gewisse 
Unklugheii. Italien hatte in Marokko nur Interessen zweiten 
Ranges. Umgekehrt, wenn unsere Interessen in Tripolis nicht be- 
trächtlich waren, so war Tripoliianien eine Provinz des türkischen 


•) Siehe L Becker, „Misloria de Morruecos“, S. 426. 

“I Siehe Pribram. a. o. O. S. 247. 

***) Siehe _L'Ainque du Nord“ S. 255 (Vorlrog vor den Anciens dlives el Claves 
de l'dcote libre des Sciences politiqoes am 26. Februar 1915), 
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Reichs. Wir verzichteten also zugunsten Italiens auf den nüfc- 
lichen, von uns so lange verteidigten Grundsab der Unverlefelich- 
keif des türkischen Reichs. 

1902 kamen die englischen Kreuzer Surprise und Theseus 
nach Tripolis; darauf besuchte der eine Bomba und Tobruk. Der 
Abgeordnete de Marinis interpellierte am 16. Marz 1903 den italie- 
nischen auswärtigen Minister über die englischen Absichten an 
diesen Gestaden. Der Staatssekretär Bacelli dementierte, dafs 
England solche Absichten hätte. Verhandlungen folgten, die dazu 
führten, da& England die besonderen Rechte und Interessen 
Italiens in Tripolitanien und der Cyrenaica implicite anerkannte. 

Die italienische Regierung gab Frankreich und England be- 
ruhigende Versicherungen über die Folgen dieser Abmachungen 
und die Unantastbarkeit des ottomanischen Reichs. Es handelte 
sich nur um Schuldverschreibungen ohne festen Verfalltag, die 
erst beim Zerfall des ottomanischen Reichs wirksam werden 
würden. ,Es ist wichtig, dafj unsere Pläne einen streng platoni- 
schen Charakter behalten', sagte ein italienischer Minister." 

Italien halte Sorge getragen, sich auch des österreichischen 
Einverständnisses zu versichern. Am 30. Juni 1902 — die Er- 
neuerung des Dreibundverlrages war am 28. erfolgt — über- 
reichte der österreichische Botschafter in Rom eine geheime 
Note*), in der gesagt wurde, dafj 

„die österreichisch-ungarische Regierung, die in Tripolitanien 
und der Cyrenaica kein besonderes Interesse wahrzunehmen 
hat, obwohl sie die Aufrechterhaltung des territorialen 
Status quo im Orient wünscht, entschlossen ist, nichts zu unter- 
nehmen, was Italiens Aktion entgegcnarbeilen könnte, im Falle, 
wo infolge zufälliger Umstände die gegenwärtige Lage in ienen 
Gegenden irgendwelche Änderungen erfahren und die Königliche 
Regierung zwingen wurde. Mobnahmen zu ergreifen, die ihr von 
ihren eigenen Interessen vorgeschrieben würden.” 

Als am 1. November 1902 die italienisch-französische De- 
claration de d6sint£ressement betreffend Marokko und Tripoli- 
tanien unterzeichnet worden war, gab Graf Bülow einem Pariser 
Journalisten gegenüber seiner Freude Ausdruck, dafj zwischen 
Frankreich und Italien, die im Mittelmeer grobe und ernste Inter- 
essen hatten, eine Verständigung zustande gekommen sei. 
Weniger optimistisch war der deutsche Botschafter in Rom, Graf 

•) Siche Pribram, a. a. O. S. 97. 
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Monis, der anfangs 1903 berichtete*), Italien habe mit Frank- 
reich ein weitgehendes Abkommen getroffen, das den Dreibund- 
verpflichfungen direkt zuwiderlaufe. Der „Temps" vom 22. De- 
zember 1918 machte nähere Mitteilungen über dieses Ab- 
kommen. 

Die 1899 zwischen Frankreich und England erfolgreich be- 
gonnenen Verhandlungen waren inzwischen fortgesefet worden. 
Sie erhielten ihren Abschluß in dem Abkommen vom 8. April 
1904, das in allen Weltteilen die bisherigen Gegensäfee der 
beiden Mächte aus dem Wege räumte, England in ÄgYpten, 
Frankreich in Marokko freie Hand liefe und zunächst hierfür die 
gegenseilige diplomatische Unterstützung der beiden Mächte vor- 
sah. Es wurde, was Marokko betraf, ergänzt durch das franko- 
spanische Abkommen vom 3. Oktober 1904, das Spanien in 
Nordmarokko an Frankreichs Stelle sebte. Beide Abkommen 
zerfielen in einen öffentlichen und einen geheimen Teil; der 
erstere hielt scheinbar an dem Grandsafe der Unabhängigkeit 
und Unverlefelichkeit Marokkos fest, während der lefelere ins 
einzelne gehende Bestimmungen über die Aufteilung des Sul- 
tanats traf. Die Geheimartikel sind am 11. November 1911 vom 
„Temps" veröffentlicht worden. Ob sämtlich, ist eine andere Frage. 
Das Abkommen von 1904 bildet nicht nur die Grundlage der so- 
genannten Entente cordiale und nach dem Beitritt Rufelands der 
Triple-Entente, sondern der gesamten europäischen Politik von 
1904 bis 1914. Das Schwergewicht der britischen Flotte wurde 
vom Mittelmeer nach der Nordsee verlegt. Die Kette der land- 
aufteilenden, konstitutiven Ententen wurde durch das englisch- 
russische Abkommen vom 31. August 1907 über Persien, Persi- 
schen Golf, Tibet und Afganistan geschlossen. Wenn die „Fort- 
nigthly Review“ 1909 darüber sagte: „The Persian understanding, 
valuable in itsclf as it was and remains, was less important as 
an achievemcnt Ihan as a basis for other efforts of constructive 
diplomacy“, so ist das nicht unzutreffend; nur mufe man „con- 
structive" durch „destructive" ersehen; denn zerstörend hat nicht 
nur diese Entente, sondern alle englisch-französisch-spanisch- 

•) Siche Pribram, o. o. O. S. 250 u. Nr. 31t. 
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italienischen Miftelmeerententen des Anfangs des 20. Jahr- 
hunderts gewirkt. 

Aut der Algeciras-Konferenz (16. Januar bis 7. April 1906), 
zu der Deutschlands Widerspruch gegen Frankreichs Versuch, 
sein „europäisches Mandat“ in Marokko auszuiiben, Anlaß gab, 
bestanden die Mittelmeerententen erfolgreich ihre erste Be- 
lastungsprobe. Deutschland war mit Österreich isoliert. Immer- 
hin war der Beginn der Liquidation der marokkanischen und 
damit der orientalischen Frage etwas hinausgeschoben worden. 
Aber Frankreich drängle, und es war zu besorgen, daß bei dem 
Versuche, die Geheimklauseln der Verständigungen zu verwirk- 
lichen, d. h. den bestehenden Status quo durch den Status quo 
der Geheimabmachungen zu ersehen, erneut europäische Kon- 
flikte entstehen könnten, auch wenn bei dem Versuche mit äußer- 
ster Vorsicht vorgegangen würde. Die britische Politik mußte 
also ihre Partner sicherstellen. Diese Sicherstellung erfolgte 
durch die Abkommen vom 16. Mai 1907, deren Abschluß durch 
König Eduard VII. gelegentlich seiner Besuche bei König Alfons 
in Cartagena und bei dem Könige von Italien in Gaeta vorbe- 
reitet worden war. Die Abkommen, die damals zwischen Eng- 
land und Spanien, England und Italien, Frankreich und Spanien 
abgeschlossen wurden, erfuhren 1910 — wie der Conde de Ro- 
manones am 19. Februar 1919 in den Cortes sagte — eine Er- 
gänzung durch ein Abkommen zwischen Spanien und Italien. 
Von der Abmachung zwischen Frankreich und Spanien wurde 
am 25. Juni 1907 in Paris folgender Wortlaut veröffentlicht: 

„Die allgemeine Politik der französischen und spanischen Re- 
gierung in den französischen und spanischen Küstengebieten im 
Mittelmeer und Atlantischen Ozean hat die Aufrechterhaltung des 
territorialen Status quo zum Gegenstand. Dieser Politik gemäß 
ist die Regierung fest entschlossen, die Rechte (Frankreichs und 
Spaniensl über ihre Inseln und maritimen Besißungen in diesen 
Gegenden aufrechtzuerhalten. In dem Falle, daß neue Umstände 
eintreten, die nach der Meinung der (französischen oder spani- 
schen) Regierung von der Art wären, daß sic den gegenwärtigen 
Status quo veränderten oder dazu beitrügen, ihn zu verändern, 
wird die betreffende Regierung mit der andern in Verbindung 
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treten. um sich gegebenenfalls über die Mafenohmcn zu einigen, 
die man gemeinsam zu treffen haL" 

Angesichts der Beunruhigung der deutschen Presse liefe der 
französische auswärtige Minister St. Pichon offiziös erklären, 
jenes franko-spanische Abkommen sei weder als ein Bündnis 
noch als eine Ergänzung der auf Marokko bezüglichen Abkom- 
men anzusehen. Es handele sich nur um einen einfachen Noten- 
austausch und Erläuterungen. Frankreich und Spanien hätten 
sich gegenseitig Erklärungen über ihre Politik abgegeben, und 
man dürfe dahinter nicht etwas anderes suchen. Beide Länder 
hätten zahlreiche gemeinsame Interessen, die sich aus dem Zu- 
sammenhänge ihrer Gebiete und Besifeungen ergäben. Die Küste 
Spaniens bilde die Fortsefeung der französischen im Mittelmeer 
wie im Atlantischen Ozean. Die Balearen lägen auf dem Wege 
nach Algerien, die Kanarischen Inseln auf dem Wege nach dem 
Senegal, so dafe zwischen Frankreich und Spanien eine wirkliche 
geographische Solidarität bestehe. Daher die Wichtigkeit, die 
sie der Aufrechterhaltung des Status quo in den betreffenden 
Gebieten beilegten und die Sorge, sie zum Ausdruck zu bringen. 
Man solle beachten, dafe der territoriale Status quo nur die 
Formel des Friedens sei. Frankreich hätte kein anderes Ziel. 
Abgesehen von den Mächten, die an dieser Verständigung mit 
Spanien teilgenommen hätten, habe keine besondere Interessen 
in den Gebieten des Atlantischen Ozeans und Mittelmeers, auf 
die sich die Erklärungen bezögen. In dem Abkommen werde 
Marokko nicht genannt. Bezüglich Marokkos halte sich Frank- 
reich an die Abkommen von 1904 und die Algeciras-Akte, die 
alle Mächte verpflichte. Wenn der neue „accord” eine Ergänzung 
desjenigen von 1904 zwischen Frankreich und Spanien sei, so 
sei er es insofern, als er andere Interessen, die beiden Staaten 
gemeinsam seien, in dem gleichen Geiste freundlichen Einver- 
nehmens regele. Als einige Abgeordnete in der Kammer die 
wirkliche Tragweite des Abkommens zu wissen wünschten, wies 
Pichon emeut auf die Solidarität der geographischen Interessen 
hin, die zwischen Frankreich und Spanien bestehe, und die auch 
in der Solidarität politischer Interessen zum Ausdruck komme. 
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Auf den Einwand, daß das Abkommen überflüssig sei, wenn es 
sich auf nichts anderes beziehe, erwiderte er, niemals sei es 
unnüß, gemeinsamen Gefühlen, die auf die Aufrcchlerhaltung des 
Friedens abziellen, konkreten Ausdruck zu geben. Wenn diese 
Gefühle beständen, so sei es gut, die Solidarität und ihre Dauer 
gegen Veränderungen sicherzustellen, die in den Personen der be- 
treffenden Regierungen immer möglich seien. Er erklärte schließ- 
lich, daß diese Abkommen, obwohl sie keine unmittelbare Ver- 
bindung mit Marokko hätten, doch als die logische Entwicklung 
und Krönung der Politik angesehen werden könnten, die von 
den Kabinetten in Paris und Madrid seit etwa einem Jahrzehnt 
befolgt werde*). 

Jedenfalls hatte die französische Politik nunmehr ihre Sicher- 
heiten, und am 7. August 1907 beseßte General Drude den 
marokkanischen Hafenplaß Casablanca. Die Beseßung sollte 
selbstverständlich nur eine zeitweilige sein. Aus der zeit- 
weiligen Beseßung wurde indes durch das franko-marokka- 
nische Räumungs abkommen, betreffend die beseßten ma- 
rokkanischen Gebiete, vom 4. März 1910 eine dauernde Be- 
seßung. Frankreichs endgültige Feslseßung im Scherifenreich, 
zu der General Moiniers Marsch auf Fes (15. Mai 191t) den Auf- 
takt bildete, war für Italien das Signal zum Überfall auf Tripoli- 
tanien (30. September 1911). An dem italienisch-türkischen 
Krieg, der dadurch entstand, entzündete sich am 16. Oktober 
1912 der Krieg des Balkanbundes (Montenegro, Serbien, Bul- 
garien und Griechenland) gegen die Türkei, der am 10. Juni 1913 
zu einem Kriege der Balkanbundesgenossen gegen Bulgarien 
wurde. Auf der Londoner Bolschafterkonferenz, wo die Groß- 
mächte an der Lokalisierung des Brandes arbeiteten und den am 
10. August 1913 in Bukarest Unterzeichneten Frieden vorbereite- 
ten, wurden von Sir Edward Grey und dem französischen Bot- 
schafter Paut Cambon die Grundlinien für die Aufteilung der 
Asiatischen Türkei entworfen**). Am 9. Mai 1916 kam zwischen 


*1 Stehe R. Bellten Rozpidc. „Le Expansiön europee en Africe". Madrid 1910 
S. 92. 93, 

"1 Siehe Q. Henolotu, JLo guerie des Balkans“, S. 419. 
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England und Frankreich eine Verständigung über die Aufteilung 
von Syrien und Mesopotamien auf der Grundlage der Ab- 
machungen von Sir Mark Sykes und Francois Georges Picot 
durch Austausch identischer Noten zustande*). Die Besißcrgrei- 
fung jener Gebiete durch England und Frankreich erfolgte unter 
dem Titel „Mandat". Am 29. September 1923 erkannte der 
Völkerbundsrat das Inkrafttreten der englischen Mandate über 
Palästina und Mesopotamien und des französischen Mandats 
über Syrien gemäß der Londoner Deklaration vom 21. Juli 1922 an. 

DIE BEGINNENDE LIQUIDATION UNTER DEN 
EUROPÄISCHEN LIQUIDATOREN. 

Im März 1923 berichtete das spanische ABC aus Rom, der 
neue spanische Gesandte, Reinoso, werde daran arbeiten, die 
spanisch-italienischen Beziehungen aus dem Dornröschenschlaf 
zu erwecken, in dem sie sich seit langem befänden. Im Verfolg 
der Bemühungen, eine italienisch-spanische Annäherung herbei- 
zuführen, wurde ein Besuch des Königs Alfons in Rom ins Auge 
gefaßt. Der Auswärtige Minister des lebten Kabinetts Garcia 
Pricto, Alba, bezeichnete diesen Besuch als ein wichtiges Datum 
in der Geschichte Spaniens. Am 29. August brachte die spanische 
Zeitung Imparcial folgende offiziöse Ankündigung: „Man muß 
dieser Reise nach Albas Äußerungen zu seinen Kollegen eine 
beträchtliche Bedeutung beilegen; denn es können daraus 
Familienbeziehungen entstehen, auf denen sich künftige Ver- 
ständigungen aufbauen können, gerichtet auf eine gegenseitige 
Verteidigung, die im gegebenen Augenblick den maßlosen 
M i 1 1 e 1 m e e ra n s p r ü c h en einer anderen lateini- 
schen Nation Einhalt gebieten könne n.“ Das 
Bulletin du Comite de 1’Afrique Franceise veröffentlicht dazu 
folgenden bezeichnenden Kommentar seines Madrider Bericht- 
erstatters L6on Rollin**): 

„Man könnte das nennen: sich gegen jemanden verheiraten. 

Darauf beschränkt sich der sonderbare Charakter der geplanten 

•) Siehe G. KampfimeYer, „Die Well des Islam“ 1923, Hell I, & 22. 

1923, S. «211. 
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Hochzeit nicht, bei der die Brautleute als Mitgift mitbringen 
würden, was die Heiratstifterin ihnen, wenn nicht gegeben, so 
doch versprochen hat. Der amtlich genehmigte Text des Impar- 
cial hat dos große Verdienst, keine Zweideutigkeit zuzulassen. 
Die Situation ist die folgende: Durch das Spiel der dynastischen 
Politik, die vielleicht — wie man auch darüber denken mag — 
ihre Dienstzeit abgemacht hat, vereinigen sich England, Ita- 
lien und Spanien, um sich gegen die maßlosen Mittelmeer- 
ansprüche einer anderen Mittelmeermacht, Frankreich, zu ver- 
teidigen. Gegen die Tatsache an sich, soweit Spanien in Betracht 
kommt, ist nichts zu sagen. Spanien machte sich, indem es sich 
1914 neutral erklärte, praktisch von seinen internationalen Ver- 
pflichtungen frei. Es hatte sogar, wenn es den franko-spanischen 
Vertrag von 1912 aufkündigie, dos Recht, so offensive Bündnisse 
wie möglich gegen Frankreich zu schließen. Aber was zur Kritik 
herausfordert, dos ist der seltsame und verblüffende Vorwand 
von dem maßlosen Mitfelmeerehrgeize Frankreichs. Man sollte 
meinen, daß die Trikolore auf dem Felsen von Gibraltar weht, 
daß Frankreich in Malta, im Herzen des Mittelmeers, Wache hält, 
den Suezkanal beherrscht und sich in Chanog festgeseßt hat. 
Die für Frankreich bestehende Notwendigkeit, seine Mittelmeer- 
küste verteidigen zu können, die Freiheit seiner Verbindungen mit 
Nordafrika aufrechtzuerhalten, ist ein „maßloser Ehrgeiz“ ge- 
worden. Man glaubt zu träumen. 

England kann seine Anwesenheit auf spanischem Boden nur 
durch die Notwendigkeit der Verbindung mit seinen Kolonien 
redilfertigen. Und Frankreich sollte nicht das Recht haben zu ver- 
langen, daß die Ufer der Meerenge von Gibraltar, die rechtlich 
Spanien und dem marokkanischen Reich gehören, nicht ganz und 
gar britisch würden? Es ist doch klar, daß, wenn ein Mittelmeer- 
imperialismus besteht, nicht Frankreich, sondern Großbritannien 
sein Träger ist. Die unwiderlegliche Logik der Tatsachen wird 
sicher ihre Stunde haben Deshalb braucht man sich über jene 
Ankündigung nicht zu sehr aufzuregen. Aber man muß der 
Drohung gerade und kaltblütig ins Gesicht schauen, wie man es 
in der Gewißheit, recht zu haben, kann. 

Eigentlich hot England gar kein Recht, in Gibraltar, Malta, Suez 
und Aden zu sißen. Es ist dort, weil es der Stärkere war. Es 
ist auch dort — wie es feierlich verkündet hat — aus Notwendig- 
keit. Diese von ihm feierlich verkündete — übrigens bestreit- 
bare — Notwendigkeit ist immerhin eine Tatsache, der nicht 
Rechnung tragen zu wollen eine Torheit wäre. Diese Tatsache hat 
eine tatsächliche Lage geschaffen, aus der Rechte abgeleitet 
werden, die mit dem natürlichen Recht in keinem Zusammenhang 
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sichen. Europa würde — Frankreich versieh! das besser als 
irgendwer — kein Interesse daran haben. dag England in der 
verzehrenden Besorgnis, in der Plage der Furcht lebt, es könne 
von seinen Kolonien abgeschniiten werden. Diese Notwendig- 
keit eines beruhigten, vertrauensvollen England dürfte die 
äugerste Grenze der britischen Eingriffe ins Mittelmeer sein. )eder 
Anspruch, diese Grenze zu überschreiten, ist Imperialismus, d. h. 
nicht mehr Ausdruck des Instinkts der Selbsterhallung, sondern 
der Herrschsucht. 

Frankreich, Italien und Spanien hoben andere Rechte im 
Mittelmeer, das ihre Küsten und die ihrer afrikanischen Besitzun- 
gen bespült. Dieses Recht ist noch klarer für Frankreich und 
Spanien, die durch die Meerenge von Gibraltar müssen, um von 
ihren Mittelmeerküsten noch ihren atlantischen Küsten zu kom- 
men. Das sind dreimal heilige, unantastbare natürliche Rechte, 
aus denen sich eine nicht weniger natürliche Politik ergibt. Wenn 
es nach der Logik ginge, sollte dos Miltclmeerstatut und das der 
Meerenge der Gegenstand einer Verständigung zwischen den 
drei großen lateinischen Mittelmeernationen sein, die einmal unter 
sich einig und der Notwendigkeit Rechnung tragend, die für den 
europäischen Frieden darin besteht, dag England nicht beunruhigt 
ist, ihm in ihrem Konzert den ihm vorbehaltenen Plag anbieten 
würden. 

An jenem Tcilungsplan des Mitfelmeers zwischen England, 
Italien und Spanien verursacht die meiste Beunruhigung nicht so- 
wohl der gewählte Vorwand oder das cingestandene Ziel als viel- 
mehr der Irrtum, der von denjenigen, die darauf hinarbeiten, be- 
gangen wird. Diesen Irrtum begeht England, indem es 1923 die 
Politik von vor 1904 wiederaufnimmt. Das britische Reich von 
1923 ist nicht mehr das von 1890, das sich der geblendeten Welt 
als ein Kolog mit erzenen Fügen, als eine zusammenhängende 
Masse ohne Risse darstellte. Zahlreiche Risse sind sichtbar. Teile 
haben sich losgelöst: Ägypten; andere sind halb losgelöst: Irland. 
Die Kolonie ist zum Dominion geworden. Was wird das Domi- 
nion morgen sein?! Es hiefce mit dem Feuer spielen, wenn man. 
indem man sich schwächt, eine Politik der Beherrschung treiben 
will, gestützt auf eine Kriegsmarine, die auf die Herrschaft der 
Meere keinen Anspruch mehr erheben kann. Ist die Beherrschung 
der Meerengen durch die Besetzung der beherrschenden strate- 
gischen Punkte im Widerspruch mii dem natürlichen Recht heut- 
zutage kein Hirngespinst? Haben U-Boote und Luftschiffe nicht 
solche Veränderungen herbeigeführt, dag die britischen Inseln 
selbst ihre Unangreifbarkeit von vor 50 Jahren eingebügt haben? 
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England mu& eines Tages Verstand annehmen. Dann wird 
es eine Berichtigung vornehmen. Es wird ihm etwas kosten; aber 
es hat schon zu oft ein Beispiel der Anpassung an die Umstände 
gegeben, und man kann damit auch diesmal in einer mehr oder 
weniger nahen Zukunft rechnen. 

Aber Spanien, was wird es tun, besonders was wird es getan 
haben, um sich auf diese unvermeidliche Entwicklung vorzube- 
reiten, die sich zwangsläufig vollzieht? Wenn man die geradezu 
fieberkranken Presseerörterungen zu der Ankündigung der Er- 
weiterung des englisch-spanischen zu einem englisch-italienisch- 
spanischen Abkommen liest, so versteht man leicht, dag Spanien 
beitritt, nicht um ein eigenes Ideal zu verteidigen, noch um Eng- 
land und noch weniger Italien, dos cs nicht kennt, und das es so- 
gar ein wenig verachtete, einen Dienst zu leisten, sondern um 
Frankreich zu ärgern femMter). Die den franzosenfeindlichen 
Pressefeldzug geführt haben oder haben führen lassen, können 
zufrieden sein, ln der Stunde, wo die Geschicke Spaniens in eine 
Politik verwickelt werden, die den Zweck hat, Interessen zu ver- 
teidigen, die mit den spanischen Interessen nur sehr schwer iden- 
tisch sind, ist seine öffentliche Meinung durch die kleinlichste 
Auffassung von der Tangerfrage hypnotisiert. Dadurch wird es 
gehindert, die gegenwärtigen Wirklichkeiten zu begreifen und 
noch mehr eine Zukunft vorauszusehen, die wahrscheinlich sehr 
nahe ist. Mehr als Frankreich hat Spanien ein Interesse daran, 
da(j die englische Vorherrschaft im Mittelmecr einem Gleich- 
gewicht Plals macht, dos die Mittclmecrmächte vor dem Ehrgeiz 
derjenigen schübL die keine Mittelmeermächte sind, ohne bei 
diesen indes Befürchtungen für die normale Entwicklung ihrer 
friedlichen Betätigungen zu erwecken.“ 

Ein Vergleich mit den Ausführungen, die R. Raynaud in der 
Afrique Franchise 1919 den englisch-französischen Beziehungen 
widmete*), zeigt, dafj die Verstimmung Frankreichs über Eng- 
land in der verflossenen Olympiade Fortschritte gemacht hat, 
und dafj man sich nicht mehr auf politische Allgemeinheiten be- 
schränkt. Wenn die Afrique Franchise behauptet**), dafj der 
koloniale Gedanke, den sie vertritt, nicht einer Gruppe oder Par- 
tei angehöre, sondern von der einstimmigen Qberzcugung des 
ganzen französischen Volkes getragen werde, und dag in Frank- 
reich zwischen dem Vorgehen der sogenannten Kolonialpartei 

•) Angeführt im (ahrbuch des Bundes der Asienkämpfer 1024 S. 56. 

•*) 1924 S. 461. 
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und dem des Landes selbst keine Trennungslinie besiehe, so 
mag das vielleicht etwas übertrieben sein. Jedenfalls üben die 
Führer der kolonialen Bewegung auf die Gestaltung der fran- 
zösischen auswärtigen Politik einen maßgebenden Einfluß aus. 

Die Maßlosigkeit der Mittelmeeransprüche, die Frankreich 
von seinen einstigen Partnern bei der Liquidation der orientali- 
schen Frage heute vorgeworfen wird, liegt nach deren Ansicht 
darin, daß es sich nach Versailles von den Beschränkungen frei- 
zumachen sucht, die seiner kolonialen Expansion durch die Ab- 
kommen von 1899 bis 1904 auferlegt worden sind. Es versteht 
sich von selbst, daß es die Beseitigung dieser Schranken nicht 
durch einen offenen Bruch der abgeschlossenen Verträge zu er- 
reichen sucht; denn die französische Republik seßt — wie der 
Generalresident für Tunesien Lucien Saint seinerzeit sagte — 
ihre Ehre darein, die abgeschlossenen Verträge nach Buchstaben 
und Geist peinlich zu halten. Aber das hindert natürlich nicht, 
daß man unter der Hand gewisse Tendenzen unterstüßt, die ge- 
eignet sind, eine tatsächliche Lage zu schaffen, die der franzö- 
sischen Politik die Möglichkeit gibt, daraus neue Rechte herzu- 
leiten. 

Im Figaro 1922*) gab G. Hanotaux einige bemerkenswerte 
Aufschlüsse über den französischen Kolonialplan, der das große 
afrikanische Viereck: Mitfelmeer, Senegal, Kongo, Nil mit der 
großen Mittellinie Niger-Tschad umfaßte. Er sagte u. a.: 

„Dieser Teil, der gewaltigste des Unternehmens, wurde in 
votier Sachkenntnis nach den Angaben der Meister Duveyrier, 
Desbuissons, Brazza, Binger und vor allem Eugene Etienne auf- 
gestellt, den der Prince d'Arenberg im Comitä de I'Afrique Fran- 
gaise unterstüßte. Man wird eines Tages erzählen, wie das Pro- 
gramm verwirklicht wurde, ohne daß es dem Land zu große 
Opfer kostete . . . Als Marokko uns zufiel, da war der große Plan 
verwirklicht 7 Nein, ils’äbauchaitä peine (er war kaum 
aus dem Groben gearbeitet).“ 

Der Kommandant Weil hat im Journal des Debets* *) vom 
5. Februar 1922 einen merkwürdigen Artikel ausgegraben, der 

•I Abgedruckt in Afrique Francaise 1922 S. 521. 

") Siebe Afrique Frangaise 1922 S. 101. 
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1845 im Corrcspondent de Nuremberg gestanden haben soll, 
vermutlich, weil er heutzutage wieder eine gewisse Aktualität 
besiht- Es handelt sich um eins der französischen Kukukseier, 
für deren Ausbrütung die deutsche Presse ein besonderes Inter- 
esse hat. Er lautet: 

„Vom Oberrhein, Mitte Oktober 1845: Die kürzlich aus 

Algerien gekommenen Nachrichten haben die deutsche Tages- 
presse sehr beschäftigt. Der Verlust tapferer Soldaten wird 
immer bei mitfühlenden Menschen ohne Rücksicht auf Land und 
politische Partei ein schmerzliches Gefühl hervorrufen. Das ist 
ein gerechtes und natürliches Gefühl, das mit Politik nichts ge- 
mein hat. Wie getrennt auch die Nationen sind: Der europäische 
Soldat, der barbarischen Stämmen entgegengesebt wird, kann 
immer auf die Sympathie aller zivilisierten Völker rechnen. Aus 
diesem Grunde hat der heroische Tod von 400 Franzosen bei 
Djemma Ghazuat in Deutschland wirklichen Schmerz hervor- 
gerufen (!). Es war für Deutschland peinlich, bei dieser Gelegen- 
heit zu sehen, wie ein unwürdiger politischer Hab die englischen 
Zeitungen die ewigen Vorschriften der Menschlichkeit so weit ver- 
gessen lieb, dab sie brutal diesem Unglück Beifall zollten. Man 
mub der französischen Presse Gerechtigkeit widerfahren lassen, 
indem man daran erinnert, dab sie sich nicht so ausdrückte, als 
das britische Heer Unglücksschläge von ganz anderer Bedeutung 
in Afganistan erlitt. Die Affäre von Djemma Ghazuat wird für 
den Augenblick den fast erloschenen Einftub Abdclqaders auf die 
Grenzstämme wieder beleben; aber der einzige Einflub, den sie 
endgültig auf die Zukunft der groben afrikanischen Kolonie aus- 
üben wird, ist der: die lebten Zweifel zu zerstreuen, die bisher 
bestehenden lebten Schwierigkeiten überwinden zu lassen. Nach 
Mogador und Isly hat man vom Sultan Abderrahman alles er- 
langt, was dieser Fürst gewähren konnte, und die lebten Ereig- 
nisse beweisen klar, dab es nicht im Interesse Frankreichs liegt, 
ihn durch zu harte Forderungen der Gefahr der Entthronung aus- 
zuseben. Geben wir zu, dab Rücksichten auf England den 
Friedensschlub beschleunigt haben. Aber in jedem Krieg und be- 
sonders in den Kriegen grober Staaten gegen schwächere 
Stoafen, sind die Rücksichten auf andere nichtkriegführende Grob- 
mächte zwingender Natur und hindern, die Forderungen bis zur 
lebten Grenze durchzuseben. Das liegt in der Natur der Sache. 
Das ist die Garantie für die Existenz der Schwachen in den inter- 
nationalen Beziehungen. Die Mäbigung, die Frankreich bewiesen 
hat, berechtigt es um so mehr in den Augen der Orobmächte 
dazu, mit seinen eigenen Kräften die Sicherheit seiner Grenzen 
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zu erobern und zu festigen, die der Sultan Marokkos ihm ver- 
sprochen hat, ohne die nötige Autorität für die Erfüllung seiner 
Versprechung zu haben. 

Der nächste Feldzug der Franzosen gegen Abdelqader bis 
über die Grenzen Marokkos hinaus gibt die endgültige Lösung der 
Zukunft der algerischen Kolonie, ln dieser Frage können die 
Interessen Deutschlands nicht zweifelhaft sein. Abgesehen von 
den Sympathien für ein zivilisiertes Volk in seinem Kampf gegen 
barbarische Völkerschaften mufj Deutschland wünschen, dafe 
Frankreich bei seiner wahrhaftigen und edel- 
mütigen historischen Mission, die Schutz- 
macht oder herrschende Macht an allen Küsten 
des Mittelmeers zu sein oder zu werden, Erfolg hat. 

Wer sich diesen schönen, eine reiche und ruhmvolle Zukunft 
versprechenden französischen Bemühungen widersebt, von dem 
mub angenommen werden, dafe er Frankreich zu der Politik 
des n a p ol eo n i sc h e n Zeitalters [Rheinbund) 
drängen will, einer Politik, die von dem Geist der gegenwärtigen 
Generation überwunden ist. Es ist möglich, dafe diese Rolle wenig 
nach dem Geschmack der Engländer ist, die mit eifersüchtigem 
Auge das Gedeihen und Wachstum der Kolonieen und Seemacht 
anderer Nationen sehen. Aber Deutschland mub eine ganz andere 
Politik verfolgen. Nicht weil sie Frankreich fürchtet, sondern weil 
sie den Ruhm und das Glück des groben Nachbarvolks wünscht, 
hegt die deutsche Nation Wünsche für den Erfolg der französischen 
Waffen und wünscht, dafj Frankreich gute Resultate seiner 
wiederaufgebauten Seemacht und seiner Mittelmcer- und atlan- 
tischen Politik sieht. Nicht aus Hab gegen England, sondern weil 
wir allgemein wünschen, seine Handetshcrrschaft im Schach 
gehalten zu sehen, verfolgen wir eine der englischen Presse 
enlgegengesebte Politik.”*) 

Heute betätigt sich der Ehrgeiz Frankreichs sowohl am 
Rhein als an den afrikanischen und asiatischen Küsten des 
Mittelmeers und schafft für seine lateinischen Schwestern 
Probleme, über die Rudolfo Bottacchiari in einem von der 
Correspondencia de Espaüa am 1 . XII. 1923 abgedruckten Auf- 
safce sagte: 

Frankreichs Protektorat über die Rheinlande und Afrika, das 
ihm das nötige Menschenmaterial für seine „Verteidigung" liefern 

"1 Man vergleiche damit die Parallelen in Bismarcks Befiehl über seine Unter- 
haltung mil Napoleon im März 1857 „Oedanken und Erinnerungen“ I S. 192/3. 
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soll, stclU zwei so eng verbundene Probleme dar, dag nur ihre 
ihm vollständig günstigen Lösungen ihm die Möglichkeit geben 
können, seine Hegemonie über den europäischen Kontinent zu 
behaupten. Es liegt auf der Hand, dag Italien und Spanien von 
solchen Lösungen nicht befriedigt sein könnten, die — abgesehen 
davon, dag sie ihre ungünstige Lage in dem gegenwärtigen Zu- 
stand des europäischen Gleichgewichts verschlimmern würden, 
unmittelbare und schmerzliche Rückwirkungen auf ihre Interessen 
im Mittelmeer haben würden. Niemand in Italien und Spanien 
denkt daran, dag eine eventuelle Zusammenarbeit zwischen den 
beiden Ländern gegen Frankreich gerichtet sein könnte. Das 
wäre gegen die Natur und noch mehr gegen ihre eigenen Inter- 
essen. Aber eine Zusammenarbeit, die den Zweck hätte, ein 
wichtiges und wirksames Element des Mittelmeer- und kontinen- 
talen Gleichgewichts zu sein, kann von aller Welt, insbesondere 
von Italien und Spanien nur gewünscht werden. Der Weg. 
der die spanischen mit den italienischen Küsten 
über die Inseln des westlichen Mittelmeers ver- 
bindet, ist ganz geeignet, dieses Gleichgewicht wiederherzu- 
stellen und aufrechtzuerhatlen, und es erscheint uns nicht über- 
trieben, wenn wir behaupten, dag dies der natürliche und gang- 
bare Weg ist, auf dem Spanien sein Gewicht und seinen Willen 
in der internationalen Politik zur Geltung bringen kann. 

L’Afrique Frangaise bemerk! dazu*): 

„Dieser Text ist sehr klar, die Absichten seines Verfassers 
oder seiner Inspiratoren noch mehr. Man kann noch nicht wissen, 
ob der von dem italienischen Propagandisten vorgezeichnete 
Weg Spanien dazu führen würde, sein Gewicht und seinen Willen 
in der internationalen Politik wieder zur Geltung zu bringen. Was 
man aber schon jegt weig, ist: dag dieser Weg denjenigen 
schneidet, der Frankreich mit Nordafrika verbindet. Und das 
genügt, um sich ein Urteil zu bilden." 

Im November 1923 kam König Alfons XIII. nach Rom. Primo 
de Rivera, der ihn begleitet hatte, erklärte seinen journalistischen 
Besuchern im Quirinal: 

„Die Reise der spanischen Königsfamilie hat keinen geheim- 
nisvollen Zweck. Wir haben eine klare Politik. Die Befestigung 
der Bonde, die Spanien mit Italien verbinden, wird die wirtschaft- 
lichen Beziehungen entwickeln, auf dos lateinische Amerika ein- 
wirken und die Ursachen des Wettbewerbs mildern. Es handelt 


*) 1923 S. 645. 
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sich — bezüglich des Mittelmecrs — nur um eine friedliche 
Verteidigung. England und Frankreich haben keinen Grund zur 
Beunruhigung." 

Auf die Frage der Afrique Frangaise, was diese „friedliche 
Verteidigung" bedeute, antwortet ein kurzer Bericht des Korre- 
spondenten der Informaciones (24. November) über seine Unter- 
redung mit Primo de Rivera, bei dessen Bewertung zu beachten 
ist, daß er unter Militärzensur geschrieben wurde. Er lautet: 

„Ich habe ihn über die Möglichkeit einer Verbindung mit 
Italien gefragt. Er hat mir geantwortet, daß es sich gegenwärtig 
nur um aufrichtige Zusammenarbeit handele, ohne militärische 
Ziele für den Augenblick.“ 

Deutlicher sprach sich Primo de Rivera nach der Rückkehr 
aus Rom vor den Offizieren der Garnison Barcelona aus, vor 
denen er auf die Notwendigkeit der Reorganisation von Heer 
und Flotte, des Ausbaus der Seestüßpunkte u. a. hinwies. 

Die liberal-konservative Epoca hatte es (17. XI.) als einen 
unverzeihlichen und verhängnisvollen Fehler bezeichnet, wenn 
man lateinische Propaganda unter Ausschluß Frankreichs treiben 
wollte. Die lateinische Politik beruhe — sagte sie — not- 
gedrungen auf einer Verbindung zwischen Spanien, Frankreich 
und Italien; alles was man unter Ausschließung eines dieser 
Faktoren tun würde, wäre gefährlich. Aber sie gab doch zu, 
daß jener lateinische Block die iberische Bewegung mit ein- 
schließen müsse, und wenn man an die Vereinigung Spaniens 
und Portugals denke, so liege der Wert der britischen Freund- 
schaft auf der Hand; denn die Sicherheit im Mittelmeer würde 
Spanien nichts nüßen, wenn es nicht im Atlantischen Ozean 
dieselbe Sicherheit hätte. El Sol nahm in einem Artikel (24. No- 
vember) über „Die neuen internationalen Strömungen“ eine 
Lockerung der Bande zwischen Frankreich einer- und Italien 
und England andererseits als sicher an: 

„Die Annäherung Italiens und Englands — wird dort gesagt — 
kann auch Rückwirkungen auf die Mittelmeerpolitik haben mit der 
Mitarbeit Spaniens. (Drei Zeilen zensuriert.) Kurz es zeigen 
sich in der Welt die Umrisse einer neuen Strömung inter- 
nationaler Politik und einer neuen Konstella- 
tion, in der Spanien seine Bahn hot. 
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Italiens Miitetmeerpolitik. 

Die ireibende KrafI bei der spanisdi-ilalienischen An- 
näherung schein! Italien gewesen zu sein. Am 15. November 
halte Mussolini gesagt: „Das italienische Volk hat einen sehr 
klaren Blick dafür, was Spanien im neuen Europa und besonders 
im Mittelmeer sein kann und mu&." Der italienische Geschichts- 
professor Silva behandelt in einem Artikel, der — wie Aftique 
Frangaise sagt — „zu zeitgcmäfe ist, um nicht inspiriert zu sein“ 
die Klauseln des italienisch-spanischen Geheimvertrags von 1887 
und schliefet mit den Worten: „Heute befinden wir uns angesichts 
der Bestrebungen der Sieger in einer Lage, die mehr an die 
von 1887 als an dievon 1902 b i s 1904 erinnert. Es ist also 
natürlich, dafe Italien und Spanien das Bedürfnis nach einigen 
Regelungen empfinden, um möglichen Veränderungen im Mittel- 
meer zuvorzukommen.“ Ein von der italienischen Propaganda- 
agentur verbreitetes Radiogramm vom 21. XI. besagte: 

„Die italienischen Zeitungen äufeern in ihren Kommentaren, 
dafe ein Bund zwischen Italien und Spanien die Gefahr einer 
Hegemonie bannen würde, die eine Nochbarmacht im Mittelmecr 
ausüben wilL“ 

Ober Italiens Mittelmeerpolitik schreibt Pedro de Uribitorte 
in der „Revista Nacional de Economia“ IBd. XVII Nr. 48 S. 175 ff.): 
„Italien ist bestrebt, sein historisches Reich der römischen 
Epoche wiederherzustellen und noch mehr dasjenige, dos der 
venetionischcn Republik im Adriotischen Meer gehörte. Seine 
Bestrebungen wurden namentlich nach dieser lefeteren Seite hin 
gelenkt, seitdem die Niederlagen Baratieris in Abessinien Crispi 
stürzten (März 1896), und die beharrliche Arbeit des französischen 
Botschafters in Rom, Barrire, die Stimmung noch Frankreich 
orientierte. Die Stimmen, die zornig von Nizza, Corsica, Savoyen 
und Tunesien redeten, verhallten mehr und mehr, und es wurden 
die immer lauter, die gegen Österreich schrien, das Trient und 
Triest innehotte. Eine ungeheure politische Literatur schofe wahrend 
eines Vierteliohrhunderls hervor, weckte in den mittleren Klassen 
und der Masse des Volks den Wunsch, diese österreichischen 
Gebiete wiederzuerhalten, und nötigte die Politiker, in dieser 
Richtung zu arbeiten. Dadurch wurden die Vertrage, die Italien 
mit den Mittelmächten verbanden, unhaltbar, ohne dafe sich die 
wenig kluge und führerlose deutsche und österreichische Diplo- 
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matie davon Rechnung gab und danach handelte. Die geheimen 
Ausgaben der deutschen Botschaft in Rom betrugen kurz vor 
dem Weltkrieg 2 0.000, die der französischen 300.000 Fr. 
Uribitarte behandelt dann die Bedeutung der italienischen 
Waffenhilfe Für die Alliierten und fährt fort: 

„Italien kam aus dem Krieg unzufrieden mit seinen Verbün- 
deten, und diese, namentlich Frankreich, zeigten einen Hochmut, 
der an Undankbarkeit grenzte. 

„Italien nannte seine Freunde undankbar und ungerecht, indem 
es darauf hinwies, dafs sich Engländer und Franzosen die deutschen 
Kolonien angeeignet und reiche Mandate in Kleinasien erworben 
hatten, während man ihm Smyrna versagte, um es Griechenland 
zu geben, das nichts für die heilige Sache der Zivilisation, Demo- 
kratie und Freiheit der Völker und ähnliche Schlagworte getan 
hätte, mit denen die Kanzleien der kriegführenden Mächte und 
die in deren Solde schreibenden Zeitungen operieren. Der 
unüberwindliche Widerstand Wilsons gegen Italiens Ansprüche 
auf Fiume und die Isolierung, in der es sich damals befand, kränk- 
ten die italienische Eigenliebe tief, und noch gröber war die Ent- 
täuschung, als es jeden Anspruch auf Valona aufgeben und darauf 
verzichten mufcie, den Eingang zum Adriatischen Meer in voller 
Souveränität zu besiben, aus dem es gern ein italienisches Meer 
gemacht hätte, ohne andere fremde Teilhaber als die sehr 
schwachen Südslaven, die keine Häfen oder Seemacht haben. 

„Diese Enttäuschungen trugen sehr zu der nationalistischen 
Reaktion bei, die Mussolini zur Macht brachte. 

„Die Ermordung des Generals Tellini und der Mitglieder 
seiner Kommission*) bot einen Anlab, wie man ihn nur wünschen 
konnte: Italiens Recht unterlag keinem Zweifel, der Feind war 
nicht zu fürchten, und der Beweggrund, die Sicherheit der Ein- 
fahrt in das Adriatische Meer, war in ganz Italien volkstümlich, 
wo jedermann begriff, dab die Festlegung der Grenze zwischen 
Griechenland und Albanien mehr nach den Wünschen Albaniens 
als denen Griechenlands erfolgen mübie, damit die Griechen, 
die schon die prächtige Stellung in Corfu — 100 km von der 
Küste Apuliens — und in den Häfen dieses Meeres innehatten, 
niemals Italien die strategische Einfahrt streitig machen könnten. 

„Mussolini nahm von Anfang an eine sehr energische Haltung 
ein. Griechenland erhielt ein Ultimatum, in dem feierliche Ent- 
schuldigungen bei Italien und SO Millionen Lire Entschädigung für 
die Opfer verlangt wurden, beides in kürzester Frist. Unterdes 
schichte Italien, um eine Garantie zu erhalten, ein Geschwader 

*) In Albanien am 29. August 1923 s. DAZ. vom 30. August Nr. 397/8. 
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nad» Corfu und besegle die Insel. Griechenland appellierte an 
England, d. h. an den Völkerbund; aber Italien liefe dessen Ein- 
mischung nicht zu. Die britische Presse, die die Köpfe der Welt 
ebenso beherrscht wie die Manchestergewebe den Wäschemarkt, 
nahm eine feindliche Haltung gegen Italien ein. Grofebritannien 
spielte wieder einmal seine klassische Rolle als Verteidiger der 
Schwachen und als Vorkämpfer des Rechts und der Freiheit, 
aber nicht mit der üblichen Unbeugsamkeit. Im Gegenteil, milde. 
Seit einiger Zeit ist lohn Bull in der Hinsicht für Mäfeigung und 
warme Umschläge. Er suchte Italien zu überzeugen, aber dieses 
beharrte auf seiner Haltung. Man mufefe als Ausweg eine andere 
diplomatische Behörde suchen; die Botschafterkonferenz. Diese 
prüfte die Sache, und da Italien nicht geneigt war, Abstand zu 
nehmen, so gab sie ihm recht, Griechenland bat mit der nötigen 
Feierlichkeit um Verzeihung und versprach 50 Millionen Lire zu 
zahlen. Italien wird seinerseits Corfu räumen, sobald die Schuld 
bezahlt ist. 

„Ich kann mir Englands Nachgeben erklären. Die Hauptsache 
für diese Macht ist: jede Möglichkeit einer französisch-italienischen 
Annäherung zu hindern. Viel schwerer als das Schicksal Griechen- 
lands wiegt in den britischen Erwägungen der Wunsch, die ent- 
stehende oder wieder entstehende Rivalität zwischen den beiden 
Nationen, den einzigen Weltmächten auf dem Festlande, aufrecht- 
zuerhalten. Das Streben nach der Weltherrschaft, von dem das 
Frankreich Poincaris offenbar beseelt war (und das von seinem 
derzeitigen Nachfolger mehr zurüdkgestellt als aufgegeben ist), 
wird eines Tags mächtigere Zügel als diplomatische Noten er- 
fordern. Grofebritannien rechnet mit den nüfeUchen Diensten, die 
Italien dann leisten kann. Dann werden die berufensten Federn 
Italiens und Grofebriianniens beweisen, dafe Korsika eine italie- 
nische Insel ist, dafe es ungerecht ist, dafe sich Savoyen, die 
Wiege des Königreichs Italien, in fremden Händen befindet, und 
dafe das französische Tunesien in Wirklichkeit die südliche Ver- 
längerung der italienischen Halbinsel ist. Und wenn die Franzosen, 
voll Stolz auf ihre kriegerischen Lorbeeren, auf die Italiener als 
Waffengefährten zweiter Klasse verächtlich herabsehen, da lachen 
die Italiener, indem sie darauf hinweisen, wie Frankreichs Be- 
völkerung unaufhörlich ab- und die ihrige zunimmt. Die 40 Mil- 
lionen kindererzeugender Italiener brauchen nur die Ergebnisse 
der fortschreitenden Auszehrung deT 59 Millionen kinderloser 
Franzosen abzuwarten . . . Die schnelle Vermehrung der italie- 
nischen Bevölkerung ist ein wichtiger Faktor der ausgreifenden 
Tätigkeit von Mussolinis Politik, und es scheint logisch, dafe dem 
so ist. 
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„Der Entsendung der zwölf Karabinieri nach der italienischen 
Gesandtschaft in Tanger (30. August 1923) ist von der spanischen 
Presse außerordentliche Bedeutung beigelegt worden. Die Idee, uns 
mit Italien zu verständigen, war gut,' aber sie kam zu spat und fand 
den Boden nicht vorbereitet. Dieselben, die in gleichgültiger 
Unwissenheit das Tangerer Problem mit verhängnisvoller Unzu- 
länglichkeit behandelten — die Madrider Presse und Politiker — , 
bis die lebte günstige Möglichkeit für Spanien versäumt war, sie 
bilden sich heute ein, Mussolini werde sich den französischen 
Prätentionen entgegenslellen und nebenbei den Prätentionen 
dienen, die — wie sie sagen — Spanien hat. Und doch ist es 
ebenso unwahrscheinlich, daß sich der Leiter der italienischen 
Regierung darüber den Kopf zerbricht, um uns aus der Verlegen- 
heit zu retten, in die wir uns selbst gebracht haben, wie es 
unsicher ist, daß die spanische Diplomatie zur Zeit in London 
arbeitet, um ein gewisses Projekt eines spanischen Tanger flott- 
zumachen." (Von dem in London im Juli 1923 abgeschlossenen 
englisch-spanischen Abkommen, das „Afrique Francaise“ 1923 
S. 424, das .wichtigste außenpolitische Dokument 
Spaniens seit langer Zeit, vielleicht seit 1914* nennt, sagte 
Andrö Fribourg im Matin Ol. Juli): ,Spanien hat sich mit England 
gegen uns geeinigt. Es hat vor England kapituliert. Es hat ein- 
gewilligt, daß Tanger ihm nicht gehört. Es hat vollständig den 
englischen Standpunkt angenommen, der dem unsern entgegen- 
geseßt ist. Es wird also in Marokko unser Gegner.*) 

„Was Mussolini in Tanger sucht, ist angesichts der schwachen 
Unierstüßung, die Spanien ihm heute bieten kann, nichts andres, 
als zu zeigen, daß die großen Fragen im Mittelmeer nicht ohne 
Italien gelöst werden können. Es ist mit weniger Lärm und anderen 
Folgen die Wiederholung der Landung Kaiser Wilhelms in jener 
Stadt. Und ich befürchte, daß aus dem Kommen und Gehen der 
Sachverständigen eine zweite Algeciras-Konferenz hervorgeht, 
auf der man die Formel sucht, daß Tanger zugleich international 
ist und dem Sultan gehört. Die diplomatischen Formeln sind 
immer wie die Diplomaten, die sie fabrizieren: wahre Seifen- 
blasen. Die Zeit, die Macht und die Kunst werden das Konstan- 
tinopel des Westens dem verschaffen, der es zu gewinnen ver- 
steht. Leider wird das nicht Spanien sein." 

Lateinische und franko-islamischc 
Solidarität. 

Frankreich erhebt, ebenso wie Italien. Anspruch darauf, der 
Erbe Roms zu sein und hat, um seine Hegemoniebestrebungen 
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leichter zu verwirklichen, ein unschuldig klingendes Schlagwort 
erfunden, mit dem cs bei seinen lateinischen Schwestern auf 
den Stimmungsfang geht: die solidarite latine. Dafj es damit 
auch Gläubige findet, zeigt u. a. das Blatt des Conde de Roma- 
nones, „Diario Universal", das gelegentlich der Nordafrikareise 
des Präsidenten Millerand im Frühjahr 1922 ein Loblied auf diese 
lateinische Solidarität sang, die sich „auf Mittel- und Südamerika 
ausdehnen, eine mächtige Gruppe bilden und in voller Harmonie 
mit der angelsächsischen Gruppe“ leben könnte. Die lateinische 
Solidarität, wie sie von Frankreich aufgefa&l wird, hat nicht nur 
eine Spike gegen die Angelsachsen. In Nordafrika richtet sie 
sich gegen das selbständige koloniale Vorgehen der lateinischen 
Schwestern, Spanien und Italien. Ein Leitartikel der „Afrique 
Frangaise“ (1924 S. 353) sagt darüber: 

„Die nordafrikanischen Besißungen Spaniens, Italiens und 
Frankreichs sind demselben Gewitter, der Agitation, ausgesekt, 
die dort, wie im Nahen Osten und noch weiterhin, durch die falsche 
Auslegung und die Übertreibungen der Wilsonschen Theorien 
und mehr noch durch den von Angora ausgehenden Wind von 
Torheit und Revolte angefacht wird. Die Gefahr kann man in 
Libyen als Umtriebe der Senusia-Sekte, in Tunesien als Umtriebe 
der Verfassungspartei (destur), in Algerien als national-kommu- 
nistisch, in Spanisch-Marokko als rifisch bezeichnen. Sie ist nicht 
überall von derselben Bedeutung, aber von demselben Ursprung 
und strebt nach demselben Ziel. . . . 

„Während wir uns erfolgreich bemühen, dieser Gefahr zu 
begegnen, indem wir unsere Eingeborenenpolitik den neuen Be- 
dingungen der afrikanischen Gesellschaft und Mentalität anpassen, 
handeln unsere Nachbarn bewufet oder unbewußt isoliert in ihrer 
lokalen Politik, so dafs sie nicht einmal für sich, sondern gegen 
das Interesse aller arbeiten: die im Osten, indem sie bei sich 
die überspannten Versuche mit dem Statuto, dem libyschen Par- 
lament oder dem Kalifat des Königs von Italien*) und in unserem 
Tunesien die faschistischen Bestrebungen und Wühlereien zulassen. 


*) Ein Telegramm aus Benghazi vom 25 l März 1924 enthalt die seltsame Meldung: 
„Infolge der Abschaffung des Kalifais haben die Moscheen von Benghazi den Namen 
Chalila durch den Victor Emanuels III. im Freilagsgebct ersetzt. Dos zeugt von dem 
ständigen Loyolismus der Bevölkerung gegenüber Italien.* Die .Afrique Francaise' 
wundert sich darüber zu Unrecht und sollte im .Temps* nachlesen, was dort über 
marokkanische Gebele für die Oesundung Marschall LyouleYS erzählt wird. (Zitiert 
von mir in .Preußische Jahrbücher ■ 1924 S. 1281. 
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deren Äußerungen noch durch kein omllichcs Dementi obge- 
schwädit wurden. Die im Westen, gebunden an eine schwere 
Aufgabe, die nicht wir ihnen gestellt haben, indem sie zulassen, 
daß sich Raisuli, Abdelmalek und der Schein eines muhammeda- 
nischen Staats befestigen, deren Beispiel für den moralischen 
Frieden des französischen Marokko nur ärgerlich sein kann. 

„Wir seßen diesen kurzsichtigen persönlichen Politiken unsere 
weite Idee der solidariti latine entgegen und haben sie bewiesen, 
indem wir uns immer über Grenzzwisdienfolle erhaben zeigten, 
die des Ideals des siegreichen Frankreich nicht würdig sind. Aber 
wir haben unter der Nachwirkung der Irrtümer unserer Nachbarn 
zu leiden. Wir haben uns über die wiederholten faschistischen 
Kundgebungen in Tunesien beklagt, wo wir schon mit der übrigens 
energisch durchgeführten Aufgabe der Unterdrückung der destur- 
Bewegung zu fun haben Blind ist, wer in der gegenwärtigen 
Lage nicht sieht, wie gefährlich Bestrebungen, Eifersüchteleien, 
Treibereien sind, die eine Front stören, deren Stärke nur die 
Solidarität sein kann." 

Wie sich diese Solidarität betätigt, möge ein Beispiel zeigen: 
Gelegentlich der obenerwähnten Reise des Präsidenten Millerand 
inszenierte Marschall Lyautey ein bemerkenswertes Zwischen- 
spiel zwischen dem Präsidenten der Französischen Republik und 
dem marokkanischen Sultan, zu dessen Aufführung die fremden 
Konsuln — mit Ausnahme des spanischen — geladen wurden, 
„Bei diesem feierlichen Akte, von dem man uns mit Vorbedacht 
ausschloß — schrieb der spanische „Imparcial“ — , las der Sultan 
eine lange Rede mit der Ernsthaftigkeit eines kläglichen Stroh- 
manns vor. Sie handelte von den unverjährbaren Rechten des 
Scherifischen Thrones auf die Integrität des Reichs und die 
Ausübung der Vorrechte der Souveränität. Millerand sprach von 
der „uneingeschränkten Wahrung der Rechte und Prärogativen 
des Sultans und seines religiösen Prestiges“ und betonte im 
Zusammenhang damit Frankreichs feste Entschlossenheit, sich 
von dieser Linie nicht zu entfernen. Die fremden Konsuln sahen 
sich verwundert an.“ Mit den unverjährbaren Rechten des 
Scherifischen Thrones auf die Integrität des Reichs ist nichts 
anderes gemeint als die Ausdehnung des französischen Protek- 
torats auf die spanische und die Tanger-Zone. Auf die unter- 
irdischen Machenschaften, mit denen auf die Erreichung dieses 
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Ziels hingearbeitef wird, wirft ein Artikel der Jnformaciones" 
vom 24. VII. 1923 ein bezeichnendes Licht. Es heißt darin: 

„Mon weiß zu gut, daß sich ein aktiver, energischer und 
zäher Wille — der der französischen Kolonialpartei — uns in 
den Weg stellt, um die Befriedigung Marokkos zu hindern. Die 
alauitische Bruderschaft, die im Rif von Leuten aus Fes mit viel 
Geld geschaffen wurde, befaßt sich gegenwärtig mit einer regen 
Agitations- und Verschwörertätigkeit. Das zeigt die in Keb- 
dana vorgenommene Verhaftung ebenso wie die Anwesenheit 
jenes seltsamen Heiligen, der heute wie 1921 unser schon unter- 
worfenes Gebiet zu einem geheimnisvollen Zweck durchwandert. 
Das sind Tatsachen, gegen die bloße Berichtigungen nicht auf- 
kommen. 

Es gibt eine Tatsache, die man weder geleugnet noch richtig- 
gestellt hat: das amtliche Bestehen einer politischen Respekts- 
zone längs unserer Grenze, die den Aufständischen zur Verbin- 
dung mit Algerien dient, wo man ihnen den kleinen Hafen Port 
Say überlassen hat, in dem sie das benötigte Kriegsmaterial aus 
Saint Etienne erhalten. Man hat ebenfalls nicht geleugnet, daß 
es in dieser Respektszone acht französische Faktoreien gibt, die 
die Beni Uriaghel mit allem Nötigen versorgen, um die Wirkungen 
unserer Blockade ihrer Küste zu vereiteln. Ist der Bruder Abdel- 
kerims (des Führers der Rif-Leute) nicht nach Udjda gegangen, 
um die Vorbereitungen der angekündigten neuen Offensive zu 
beendigen? Oibt es nicht in Udjda einen halbamtlichen Vertreter 
Abdelkerims? Gibt es nicht in kriegerischen Abenteuern erfahrene 
Franzosen Algeriens, die die Beni Uriaghel besuchen? Fallen 
diese Reisen, bei denen man den Marokkanern Geld, Waffen und 
Munition bringt, nicht mit der Vorbereitung der Angriffe auf unsere 
Linien zusammen? Noch heute erhält Adidir (die Residenz der 
Rif-Republik) den Besuch von Ausländern. Die Rebellion wird 
bei den Beni Said und Beni Ulischck durch die alauitische Brüder- 
schaft angefacht. Man weiß, wie die Beni Bu Yahi Anweisungen 
aus der französischen Zone erhalten, dos spanische Gebiet zu 
verlassen . . . Das Rif ist mit Kassenscheinen der Handelskammer 
von Oron überschwemmt . . 

Das offiziöse Dementi vom 10. August, mit dem die fran- 
zösische Regierung diese Angaben zu widerlegen suchte, ist 
mehr als dürftig ausgefallen*). 

Die lateinische Solidarität in der französischen Auffassung 
wird eben durch eine andere eingeschränkt, durch die sogenannte 


*) S. »Afnque Froncaiv." 1923 S. 442. 
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franko-islamische Solidarität. 1904 dachte sich die französische 
Politik diese franko-islamische Solidarität bezüglich Nordafrikas 
so, da& eine muhammedanische Drahtpuppe Nordafrika nach 
den Wünschen des französischen Drahtziehers zu leiten habe. 
Der damalige marokkanische Sultan war für diese Zwecke aus- 
ersehen. Man wollte ihn zum Emir-el-Muminin, d. i. Chalifa.von 
Marokko, Algerien, Tunesien, Adrar, Tibesii, Wadai, d. h. von 
Französisch-Nord- und Westafrika, machen und sich auch für 
seine Anerkennung als Chalif bei den Muhammedanern in dem 
in der Folge italienischen Tripolitanien verwenden. Den fran- 
zösischen Imperialisten schwebte wohl das mittelalterliche Nord- 
afrika der Araber, das Ifriqiya, Maghreb und Andaluslien) 
umfa&fe, vor Augen. Frankreich würde bei Verwirklichung jenes 
Gedankens Italien gegenüber bezüglich Tripotifaniens dieselbe 
bevorrechtigte Stellung erhalten haben, die es Spanien gegenüber 
durch den in seinen Händen befindlichen Sullan von Marokko 
besitzt, von dem staatsrechtlich alle Souveränitätsrechte in der 
französischen wie in der spanischen Zone Marokkos stammen. 
1919 tauchte der Gedanke in etwas anderer Gestalt wieder auf. 
als Frankreich für seinen marokkanischen Schübling Mulay )usuf 
Ansprüche auf das Chalifat erhob. Ob er endgültig aufgegeben 
ist, oder ob wir ein islamisches Schisma erleben mit Seiyid 
Hoseins Nachfolger bzw. Mulai Jusuf als Chalifen für die Muham- 
medaner des britischen bzw. französischen Kolonialreichs wird 
die Zukunft tehren. Die franko-islamische Solidarität ist von 
Marschall Lyautey 1922 in Marokko und in Paris mit beredten 
Worten gefeiert worden*). Nur schwebt das Schlagwort in der 
Luft, solange Angora türkische und nicht französische Politik 
macht. 

Lokale Unstimmigkeiten zwischen England 
und Frankreich. 

Ein Leifartikel der „Afrique Fran^aise" (1922 S. 473) wundert 
sich über die ehrlich neutrale Haltung der französischen Politik 


•) & KompRmeyer, .Die Well des Islams-, 1923, Bd. R, Hell 1, S. 39, *0. 
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gegenüber den Problemen im Niiial, obwohl nicht nur wirtschaft- 
liche, sondern auch politische und moralische Interessen sie zur 
Aufgabe dieser diskreten Zurückhaltung hatten veranlassen 
können. Er empfiehlt der französischen Regierung, von England 
dafür als Gegenleistung die Bereinigung der beiden schwebenden 
Fragen im Wege des fair play zu verlangen, nämlich: 

1. der Frage der automatischen Naturalisierung der britischen 
Malteser in Tunesien, und 

2. der Tangerfrage, einschließlich des Verzichts auf die 
Aufrechterhaltung der britischen Kapitulationen in der fran- 
zösischen Zone Marokkos. 

Britischerseils werden die Kapitulationen, auf die alle 
anderen Machte verzichtet hoben, dort noch aufrechterhalten, 
um Frankreich zu nötigen, auf die Ausübung der Kapitulationen 
in Ägypten zu verzichten, ln der Sucht, in Marokko ganz unter 
sich zu sein, sehen die französischen Advokaten gar nicht, wie 
komisdi ihr Erstaunen darüber, daß England die Aufhebung der 
Kapitulationen in Ägypten verlangt, wirken muß. „Warum legt 
Großbritannien soviel Wert auf die Unterdrückung der Kapitu- 
lationen?" fragt G. Blanchard. Professor an der französischen 
Rechtsschule in Kairo*), und er antwortet darauf: „Weil der 
Unterschied der Zivilisation zwischen Europäern und Ägyptern 
dazu nötigen wird, die Garantien, die für erstere in den Kapitu- 
lationen liegen, durch andere Garantien zu ersehen. Da sich 
diese neuen Garantien in britischen Händen befinden würden, 
und nicht wie die Kapitulationen unter alle Mächte verteilt 
wären, so hätte England vor wie nach der ägyptischen Unab- 
hängigkeitsproklamation einen doppelten Vorteil, ln einem 
Lande, wo die Interessen der Fremden und Einheimischen so 
verwachsen sind wie in Ägypten, hätte es damit eine leichte 
Handhabe, in örtliche Angelegenheiten einzugreifen. Außerdem 
würde es als Wächter der Interessen der Fremden die Möglich- 
keit haben, die Interessen seiner Staatsangehörigen gegenüber 
denen der anderen Mächte zu bevorzugen." Blanchard gibt zu, 

*) S. „Airique Frantaisc", Renseignements Coloniaox 1922 S. 168. 
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daf$ es nidit vorsäblich so dunkle Pläne verfolgt; aber er meint, 
dafj es doch für andere Mächte gefährlich sei, auf die Rechte, 
die sie auf Grund der Kapitulationen besifeen, zugunsten einer 
Macht zu verzichten, deren Interessen durch die Gewalt der Tat- 
sachen selbst häufig in Widerspruch mit den ihrigen träten. 
Ist das in der französischen Zone Marokkos nicht auch der Fall?! 

Das Tanger-Statut*), das am 18. Dezember 1923 von den 
Vertretern Englands, Frankreichs und Spaniens ad referendum 
angenommen worden war, ist am 7. Februar 1924 in Paris end- 
gültig unterzeichnet worden, nachdem Spanien bezüglich einer 
Reihe von Punkten des Statuts Zugeständnisse erhalten hatte. 
Die Ratifikationsurkunden wurden am 14. Mai in Paris ausge- 
tauscht. Von den Signatarmächten von Algcciras, denen — mit 
Ausnahme Deutschlands und Österreichs — das Abkommen 
notifiziert wurde, erhoben Belgien und Italien Einwände. Italien 
ernannte, während sich die diplomatischen Agenten der übrigen 
Mächte zur Abreise anschickten, für Tanger einen neuen Agent 
diplomatique. Eine offiziöse Note der französischen Regierung 
vom 12. Juni deutet an, dafc England, Frankreich und Spanien 
bereit sind, Italien einen gröberen Anteil an der Lokalvcrwaltung 
zu geben. Das Tanger-Statut ist ein Modus vivendi, noch keine 
endgültige Lösung der Tangerfrage. Eine solche wäre nur im 
Rahmen eines umfassenden Mittelmeerstatuts möglich. 

Die Haltung der britischen Regierung in der Malteserfragc 
hat die französischen Kolonialpolitiker sehr „empört“*). Unter 
dem Titel „Die englische Schikane in Französisch-Nordafrika" 
schreibt „Afrique Francaise“ (1923 S. 101): „Der Rechtsstreit, der 
von unsem englischen Verbündeten wegen der Naturalisalions- 
dekrete anhängig gemacht wurde — ein Rechtsstreit? Nein; 
wenn man diese Verhandlungen gelesen hat, so kommt einem 
das Wort Schikane in den Sinn. Wegen jener sehr mäßigen 
Interessen, die übrigens von unsem Dekreten respektiert wurden, 

*) S „Wörterbuch des Völkerrechts“ s. v. Tanger. 

•) Bntischerscits war noch einer Reihe lokaler Zwischenfalle die durch das 
französische Dekret vom S. November 102t outgeworfene Frage der Zwongsnatura- 
lisierung der in Tunesien ansässigen Malteser dem Haager Schiedsgericht unterbreite! 
worden. 5. DAZ 1924 Nr. 446. 
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hal England gegen uns den ganzen Apparat der feierlichsten 
Gerichtsbarkeit spielen lassen. Die Phrase des französischen 
Vertreters bei den Verhandlungen im Haag: ,In Tunesien sehr 
wenig Interessen, in Marokko ganz und gar keine Interessen" ist 
das Symbol der ganzen Angelegenheit. Diese Schikane, deren 
Gegenstand so leicht ist, lastet schwer auf den französisch- 
britischen Beziehungen und noch mehr auf den Gefühlen der 
Franzosen.“ 

Der eigentliche Grund dieser Empörung liegt etwas tiefer. 
Tunesien und Marokko sind Protektorate, aber diese Protek- 
toratseigenschaft stellt für die französische Politik nichts End- 
gültiges, sondern nur ein Zwischenstadium auf der Weiterent- 
wickelung zur Kolonie dar. ln ihrem Berufe unmerklicher 
Verrückung und Verwischung der Grenzen zwischen Protektorat 
und Kolonie sind die französischen Kolonialpolitiker durch den 
britischen Alarm und die Entscheidung des Haager Schiedshofs 
vom 7. Februar 1923 gestört worden, die die Grenze wiederher- 
stellte. Aber sie haben sich schnell wieder getagt und der 
französischen Regierung eine Reihe von Maßnahmen vorge- 
schlagen, die mit allen Überresten einer vergangenen Zeit mög- 
lichst rasch aufräumen sollen. „In der durch einen französischen 
Windslog gereinigten Atmosphäre werden französische Ohren 
nicht mehr durch Dudelsäcke, Mandolinen oder arabische Flöten 
gelangwcilt werden, die ihnen die Weisen der alten Levante- 
gewohnheilen, das Klagelied der Konsulargerichtsbarkeii oder 
der Kapitulationen vorleiern.“ 

Bezüglich Ägyptens weist der Bericht Noblemaires über das 
Budget des Quai d’Orsay 1922 auf „die herrliche Entwickelung 
des dortigen französischen Schul- und Unterstützung swesens 
hin*), wofür ein Betrag von 975 000 Frs. ausgeworfen war. Die 
„wunderbare Ausstrahlung der französischen Schul- und Wohl- 
iätigkeiisansfalten, das Ansehen der französischen Wissenschaft 


*) Es handelt sich um das Archäologische Institut in Kairo, die Qeditssehule 
mit 600 Studierenden, Mittelschulen mit mehr als 6000 Schülern, davon t500 allein im 
Lyzeum von Alexandrien, Handelsschule ebenda, Elementarschulen in Ober- und 
Unter öoYPlcn mit mehr als 30000 Schülern. „Alrique Erancaise* 1922 5. 561. 
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und die durch die Überlieferung geheiligte Zuneigung der 
Ägypter" werden von der „Afrique Franchise“ 11922 S. 473) unter 
den Gründen aufgezählt, die der französischen Regierung zu 
einer Kundgebung ihrer Gesichtspunkte und zur Vertretung ihrer 
Interessen Anlaß geben könnten. Jedenfalls haben sich die 
Zeitungen „cl-Ahram“ und „cl-Mahrusa“ sehr entschieden für die 
Einführung des Französischen in den ägyptischen Schulen aus- 
gesprochen {„Afrique Frangaise“ 1924 S. 98). „Mehr als je muß 
Ägypten den französischen Handel anziehen; das Comite de 
l’Afrique Francaise macht das französische Volk erneut darauf 
aufmerksam“, wird in einem anderen Leitartikel der .Afrique 
Francaise" gesagt, allerdings mit der Begründung, daß der 
deutsche Handel die politischen Unstimmigkeiten zwischen 
England und Frankreich in Europa und den britischen Verfall 
(däfaillance) in Ägypten auszunußen suche, um sich dort einzu- 
nisten. 1923 und im ersten Halbjahr 1924 zeigt man äußerlich 
eine größere Zurückhaltung: dem Namen Ägypten begegnet man 
in den Leitartikeln nicht mehr. Nachdem Zaghlul Pascha*) am 
28. Januar 1924 das neue ägyptische Kabinett gebildet hatte, das 
in der Kammer unter 214 Abgeordneten mehr als 175 Anhänger 
zählte, beginnt der ägyptische Chronist des „Bulletin", Renä 
Thierry, seinen Bericht mit folgenden Worten: „Saad Pascha 
Zaghlul ist Präsident des Ministerrats des unabhängigen Ägypten; 
der Wafd, der gegen England den Kampf geführt hat, ist im Be- 
siße der Macht, das neue Parlament, das morgen Zusammentritt, 
wird ihm ergeben sein, und England wird bei dem Versuche, 
die beim Verzicht auf das Protektorat in der Schwebe geblie- 
benen Probleme, namentlich die des Suezkanals und der Sou- 
veränität des Sudans zu lösen, den ägyptischen Patrioten sich 
gegenüber haben, der von ihm zweimal verbannt wurde, der 
ganz Ägypten hinter sich hat und vom König unterstübt wird.” 
Die in der Schwebe gebliebenen Probleme sind die vier in 
der britischen Erklärung vom 28. Februar 1922 vorbehaltenen 
Punkte: 


•) Cr halle nach seiner Entlassung aus Oibrallar vom 6. April bis 17. September 
19Z5 in Frankreich geweilt. 
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1. Sicherheit der Verkehrswege des Britischen Reichs in 
Ägypten (SuezkanalJ; 

2. Verteidigung Ägyptens gegen jeden unmittelbaren oder 
mittelbar fremden Angriff; 

3. Schüfe der fremden Interessen und vor allem 

4. die Sudanfrage. 

Sie sollten zwischen England und Ägypten nach dem Zu- 
sammentritt des ägyptischen Parlaments geregelt werden, ln 
dem Schreiben vom 28. Januar 1924, in dem Zaghlul Pascha 
König Fuad die Annahme des ihm erteilten Auftrags zur 
Kabinettsbildung bestätigt, wird an erster Stelle darauf hin- 
gewiesen, dafj die ägyptische Nation einstimmig ist in dem Ver- 
langen, von ihrem natürlichen Recht auf wirkliche Unabhängig- 
keit Ägyptens und des Sudans Gebrauch zu machen, und dafe 
das Ministerium seine Hauptanstrengung darauf richten müsse, 
die geeignetsten und schnellsten Mittel zur Verwirklichung der 
nationalen Wünsche zu finden. Demgegenüber scheint die 
britische Regierung, auch die der Labour Party, in der Sudan- 
frage zu keinerlei Zugeständnissen bereit zu sein und ihre 
Handlungen nach den drastischen Worten zu richten, mit denen 
Marschall Allenby sein Ultimatum begleitete, als das Kabinett 
Ychya Pascha im Vorjahre Euad I. den Titel „König von 
Ägypten und dem Sudan" geben wollte; „l'll go with guns“. 
Am 8. Mai erklärte MacDonald im Unlerhause eine öffentliche 
Besprechung der schwebenden heiklen ägyptischen Fragen 
nicht für tunlich, und zwei Tage später wiederholte Zaghlul 
Pascha in der ägyptischen Kammer, dafe die völlige Unab- 
hängigkeit Ägyptens und des Sudans nach wie vor die Politik 
der ägyptischen Regierung sei. „Die Sudanfrage wird also“ — 
schreibt Ren£ Thierry — „mit einer Schärfe aufgeworfen, daß 
man sich fragt, ob die Diplomatie in ihrer Vorratskammer von 
Vergleichen, Kondominien und Einflußsphären eine Lösung 
findet, die die ägyptische Regierung annehmen kann, nachdem 
sie Ägypten so deutlich eine unnachgiebige Haltung versprochen 
hat.“ 
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Die französischen Bemühungen, unter den „roitelets“ des 
brilischen „kingmaker“ Unfrieden zu stiften — worauf ich in den 
„Stimmen des Orients" I. Jahrg. S. 298 hinwies — scheinen in 
Arabien von Erfolg begleitet zu sein. Dort haben die Wahabiten 
gegen die Dynastie des Königs Hosein die Waffen ergriffen. 
Französischcrseits ist also nicht umsonst mit Abd-el-Aziz ben 
Saud paktiert worden. 
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DIE WIEDERGEBURT ÄGYPTENS IM 
LICHTE EINES AUFGEKLÄRTEN ISLAMS. 

VON PROFESSOR DR. GEORO SC fl WEIN FURTH. 

Eine schwierige Aufgabe erwächst dem reisenden Forscher 
aus den Rcligionsverhältnissen fremder Länder, wenn er sich 
gezwungen sieht, solche bloß nach seinen eigenen Wahrnehmungen 
und den praktischen Lebenserfahrungen gemäß zu schildern, ohne, 
wie es nur dem Kenner zusteht, über religionsgeschichtliche 
Fragen sich ein eigenes Urteil erlauben zu können. Die ihm im 
Lauf der Jahre entgegengefretenen Erscheinungen aber darf er 
als Früchte der Erkenntnis auffassen, und der Grundsaß — an 
ihren Früchten sollt ihr sie erkennen — wird ihn zum Urteil 
befähigen. 

Ich habe es daher gewagt, einzelne Vorurteile und Mißver- 
ständnisse zur Sprache zu bringen, die im Abendlande, seit den 
Zeiten eines Porphyrius (des Zeitgenossen Abelards) von untilg- 
barer Verbreitung, in ungerechter Weise den Islam verunglimpfen 
und seine kulturhistorische Bedeutung für so viele Länder in 
Zweifel ziehen lassen. Da ich von den vielen einschlägigen Fragen 
nur einzelne herauszugreifen vermochte, wählte ich als Rahmen 
zu meinen Betrachtungen die Form der kritischen Besprechung 
eines jeßt bereits so gut wie verschollenen Buches über Ägypten, 
wo sie erwogen wurden. 

Einige meiner als Überzeugung neugewonnenen Ansichten 
empfehle ich zu nochsichtvoller Beurteilung. 

D er Duc d’Harcourt, ein Konservativer, der im rechten Zentrum 
der französischen Deputiertenkammer den Wahlkreis 
von Falaise vertrat, hatte, nach dreimaligem Besuch am Nil, 
unter dem Titel „Ägypten und die Ägypter" 1893 ein Buch der 
Öffentlichkeit übergeben, in dem er der dort neuerblühenden 
Kultur und Gesittung ein wenig schmeichelhaftes Prognostikon 
stellte. Das zur besseren Klasse der modernen Unterhaltungs- 
lektüre zählende Buch würde trofe seiner äußeren Vorzüge bei 
der Hochflut ägyptische Reisceindrüdcc schildernder Veröffcnl- 
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lichungen nur geringe Beachtung gefunden haben, hätte nicht 
der Verfasser bei seinen Landsleuten dadurch großen Unwillen 
hervorgerufen, daß er nicht in das allgemein übliche Ver- 
dammungsurteil gegen die englische Okkupation mit einzu- 
stimmen für gut befand. Im Gegenteil, der Duc d’Harcourt hat 
zugunsten der Engländer gesprochen, wiederholenflich ihr Werk 
in Ägypten belobt und schließlich keinen Anstand genommen, 
die Fehler der französischen Orientpolitik geradezu als eine 
logische Folge der in Frankreich zu Recht bestehenden Einrich- 
tungen hinzustellen. Von seinem Standpunkt schien der Hinweis 
berechtigt, daß in Frankreich die Majorität zu entscheiden habe, 
diese aber hätte, seinerzeit darum befragt, nichts von Ägypten 
wissen wollen; cs geschehe daher Frankreich ganz recht, wenn 
es in seiner Machtstellung am Nil so weit hinter England zurück- 
geblieben sei. Man kann sich vorstellen, welche Entrüstung 
Ausführungen dieser Art bei den französischen Heißspornen und 
namentlich bei den Franzosen Ägyptens hervorrufen mußten. 
Die Folge war, daß dem d'Harcourtschen Buche auch von seifen 
höherer Eingeborenenkreise mehr Beachtung zuteil wurde, als 
es von Hause aus verdient hätte, denn im Grunde genommen 
boten die darin enthaltenen Ausfälle gegen den Islam sowie die 
absprechenden Urteile über den ägyptischen Nationalcharakter 
nichts Neues dar, beschränkten sich vielmehr auf das Gebiet 
jener alten Irrtümer und Vorurteile, die seit hundert Jahren in 
hundert Werken zu lesen sind. In diesem Punkte, was die Vor- 
urieile anlangt, stehen wir sicherlich den Orientalen nicht nach. 

Nachdem die d'Harcourtschen Behauptungen in der einhei- 
mischen Tagespresse von Ägypten viel Staub aufgewirbelt und 
sowohl bei Muhammedanern als auch bei Christen — denn diese 
waren besonders schlecht dabei weggekommen — lebhaften 
Widerspruch hervorgerufen hatten, machte sich ein Mann von 
Begabung und seltener Bildung, der ägyptische Appelgerichfsrat 
Kassem-Emin*), ans Werk, eine Verteidigungsschrift aufzuseßen, 

“) Kasscm-Bay-Emin verstarb in noch jungen )ahren am 23, April 190Ö. Er war 
der Sohn eines ägyptischen Oberst von albanischer Abkunft und einer Ägypterin. In 
Frankreich hotte er studiert und dort den Grad des Liccncte en droit erworben. 
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die, in französischer Sprache in Kairo gedruckt, sich seif 1894 
im Buchhandel befindcl. Diese Schritt ist ein feierlicher Protest 
der Ägypter zur Wahrung der Ehre von Glauben und Vaterland. 
Der Verfasser bespricht in derselben Anordnung des Inhalts wie 
in der des französischen Buches alle vom Duc d’Harcourt ange- 
regten Fragen und legt in ebenso maßvoller wie überzeugter 
Weise die Unhaltbarkeit der vom leßtgenannten verfochtenen 
Säße dar. 

Die Tatsache, daß ein muhammedanischer Ägypter imstande 
war, in so vorurteilsfreier, so warmfühlender Weise und zugleich 
so philosophisch klar, wie es Kassem-Emin getan, seine An- 
sichten niederzuschreiben, ist ein Ereignis von mehr als lite- 
rarischer Bedeutung und zugleich der beste Beweis für die Rich- 
tigkeit der in dem Buche verfochtenen Ansichten, ja Kassem- 
Emin hätte sich selbst als lebendes Exempel hinstellen können, 
um den Duc d’Harcourt, dem er meines Erachtens unnötig viel 
Ehre antut, indem er seine Widerlegungen stets persönlich an 
des Franzosen Adresse richtet, ganz zu entwaffnen. Diese 
leitenden Grundgedanken, zu einem Programm zusammengefaßt 
und von einer angesehenen Partei zu den ihrigen gemacht, 
würden, davon bin ich überzeugt, jeglichen Fortschritt dem Lande 
verbürgen, gleichviel ob mit oder ohne englische Okkupation. 
Es bedürfte nur noch einer Sichtung der Vorschläge vom tech- 
nischen Standpunkte der sachverständigen Ausführbarkeit aus 
befrachtet, um auf der gewonnenen Grundlage eine wirkliche 
Kulturentwicklung, mit einem Wort die Wiedergeburt des muham- 
medanischen Volkes in die Wege zu leiten. Bei dem christlichen 
Teile der Bevölkerung vollzieht sich ja unaufhaltsam das völligste 
Aufgehen in ein unechtes Europäertum, und es muß von vorn- 
herein die Hoffnung aufgegeben werden, alle Ägypter auf ein 
und derselben Kulturbasis weiter fortbilden zu wollen. 

Sir William Dawson von Monreal, der 1884 Ägypten be- 
suchte, äußert sich über das Mißgeschick der Ägypter. Daß ein 
Volk, sagt er, ausgestattet mit der besten Körperbeschaffenheit 
und in so bevorzugter geographischer Lage, daß ein solches Volk 
es bisher nicht zur nationalen Selbständigkeit hat bringen können. 
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bietet von allen Schicksalen der Völker das merkwürdigste 
Rätsel. Gesund, reich und in gesicherten Grenzen, wie wenige 
andere, isl Ägypten zugleich das Land der Denkmäler, die auf 
Schritt und Tritt davon Zeugnis ablegen, was hier in alten Zeiten 
der Fleiß des Menschen, seine Tatkraft und sein besserer Genius 
zustande brachten. Die Epoche, in der wir leben, hat unter den 
älteren und ältesten Völkern etliche sich in wunderbarer Weise 
verjüngen, ja von neuem die Bahn betreten sehen, auf der die 
höchste menschliche Entwicklung als erreichbares Ziel entgegen- 
winkt. Weshalb sollte das so reich ausgestattete Volk von 
Ägypten von solcher Zukunft für immer ausgeschlossen bleiben? 

Diese Frage war es, die vor allen anderen den ägyptischen 
Richter zu der Rechtfertigungsschrift des eigenen Volkes be- 
geistert hat. In seiner Einleitung sagt er: „Für mich macht es 
wenig aus, daß wir zur Zeit noch in der Kultur zurückgeblieben 
sind. Was Europa durchgemacht und überwunden, da kann 
auch Ägypten hindurchkommen. Was ich aber niemals zu- 
geben kann, ist, daß wir für immer vom Schicksal dazu ver- 
dammt sein sollen, nie aus diesem Zustand einer andauernden 
Erniedrigung herauszukommen." 

Niemand, der in neuerer Zeit Ägypten besucht hat und sich 
von der in verschiedenen Kreisen der Eingeborenen herrschen- 
den Stimmung einigermaßen zu unterrichten strebte, wird in 
Abrede stellen können, daß daselbst ganz allmählich ein wirk- 
liches Nationalbewußlsein zu erwachen beginnt. Die Ägypter 
sind ja noch weit davon entfernt, jeßt schon das für sich in 
Anspruch nehmen zu wollen, was man eine Nationalität nennt, 
aber der Anfang dazu ist sicherlich gemacht, und das will viel 
sagen in der muhammedanischen Welt, wo der Islam alle 
Menschen zu einer großen Brüderschaft vereinigt und alle 
Rassen- und Stammesunterschiede auszugleichen bestrebt ist. 
Der klägliche Verlauf des Aufstandes unter Arabi hat den 
Ägyptern gezeigt, wie man es nicht anzufangen habe, wenn man 
das ersehnte Ziel der staatlichen Selbständigkeit erreichen will. 
Das Jahr 1882 war für sie in gewissem Sinne eine ähnliche Lehre, 
wie das von 1848 für uns. Man spotte nicht über diesen Ver- 


Digitized by Google 


LICHTE EINES AUFGEKLÄRTEN ISLAMS 


93 


gleich. Aus der Verirrung hat man ofl das Wahre hervorgehen 
sehen, niemals aber aus der Verwirrung. 

Nun wird zwar manchem Besucher gerade Ägypten als ein 
Land der Verwirrungen erscheinen, als Land der Kontrasie und 
Anachronismen. Alle Nationen Europas machen sich dort breit, 
und was die Eingeborenen betrifft, so steht der ewigen Rassen- 
einigkeit des ackerbautreibenden Landvolkes das unbeständige, 
buntscheckige Völkergemisch der Städte gegenüber. Diese 
Gegensätze aber, sieht man nur von den europäischen Fremden in 
Ägypten ab, erscheinen nicht größer als in vielen anderen Län- 
dern von staatlicher Selbständigkeit. Die gleichen materiellen 
Interessen und gleichartige Lebensführung knüpfen in diesem 
allein auf den Ackerbau seinen Staatshaushalt gründenden, noch 
nicht durch die Industrie in zwei feindliche Interessenkreise zer- 
klüfteten Lande ein versöhnendes Band um alle Bewohner und 
mildern nach allen Richtungen hin die Schroffheit der rasselichen 
und religiösen Gegensäße. Aus diesem Grunde eben steht ja 
auch Ägypten allen Ländern des Orients voran, als das erste in 
bezug auf religiöse Duldung und Rassenverbrüderung. 

Der moderne Staat trachtet nicht nach einer kulturfeind- 
lichen Ausgleichung aller Unterschiede; seine Hauptaufgabe ist 
die Aussöhnung der Gegensätze. In keinem Lande wäre diese 
edle Aufgabe leichter durchzuführen als in Ägypten, stünde 
nicht gerade hier ein Hindernis im Wege, wie es sich nirgends 
in der Welt in solchem Grade geltend macht — der europäische 
Einfluß, der habgierige Streif der Nationen, ein wahres Pan- 
dämonium der selbstsüchtigsten Politik. Die bevorzugte 
geographische Lage wurde Ägyptens Unglück, und von der- 
selben Seite, von der die seit )ahrfausenden entlehnten Götter 
der Kunst und der Wissenschaften wieder zu ihren Heimstätten 
am Nil zurückgeführt werden sollten, droht dem Lande zugleich 
der fortschritthemmende Feind, unter dessen Druck das wahre 
Leben erstirbt und die Menschheit in ihrer Entwicklung gehemmt 
wird. Die Gaben, die Ägypten von Europa empfing, sind in der 
Tat ebenso ungleichartig in ihren Wirkungen wie die Strahlen 
der Sonne, die das Leben hervorrufen, aber auch ertöten können. 
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Kasscm-Emin hat daher ganz recht, wenn er die in 
Ägypten sich geltend machende politische Beeinflussung 
seitens Europas als den hauptsächlichen Hemmschuh einer 
fortschrittlichen Volksentwicklung betrachtet; in zweiter Linie 
wendet er sich alsdann gegen die Entartung der reinen Lehre 
Muhammeds und gegen den barbarischen Aberglauben der 
Ulinamonianen im Islam. Die Ägypler müssen sich, wenn sie 
vorwärtskommen wollen, auf den reinen Islam stufen, und 
Kassem-Emin weist in seiner Schrift die Durchführbarkeit einer 
von solchem Gedanken geleiteten Staatsform in überzeugender 
Weise nach. 

Wie aber soll sich Ägypten der lähmenden Vormundschaft 
Europas entziehen, mit welchen Mitteln derselben wenigstens 
engere Grenzen stecken*!? Über diese Fragen gibt der 
ägyptische Rechtsgelehrte keine Auskunft, man begreift aber 
wohl den Grund des Schweigens, denn jede weitere Ausführung 
des Themas könnte entweder seine amtliche Stellung unter- 
graben oder einen Rif} in den freundschaftlichen Beziehungen 
seines Privatlebens zur Folge haben. Wie viele Freunde aber 
hat nicht Ägypten? Da mufe eine Wahl getroffen werden, und 
man kann sich der Zudringlichkeit der andern am besten dadurch 
erwehren, dafe man sich nur mit einem Freunde abgibi. Der 
schliefst alsdann die Tür und sagt: „Nicht zu sprechen!" Wollen 
also die Ägypter einen guten Rat annchmen lim ganzen Lande, 
glaube ich, zweifelt wohl nicht ein einziger an der wohlgemeinten 
Absicht des Schreibers), so wäre es der, zu England zu halten, 
als der einzigen Macht, die dem Lande Ruhe und eine gesicherte 
Entwicklung verbürgt. Auch scheint keine Aussicht vorhanden 
zu sein, dafs unsere Generalion je eine Machtverschiebung 
erlebte, die England zum Weichen veranlassen könnte, es sei 
denn, das Weltmeer trocknete aus und brächte seine gewaltigen 
Flotten auf den Grund. Allerdings könnte ja jede andere Macht, 
die dasselbe zu leisten imstande wäre, England ersehen, meinet- 
wegen selbst Frankreich. Wäre Frankreich in Ägypten zur Zeit 

•) Die von England gegenwärtig in Ägypten geduldete nationalistische Regierung 
ist bestrebt, alle fremdländischen ßeamlen durch geborene Ägypter ju ersetjen. 
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die herrschende Macht, ich würde nicht einen Augenblick 
Anstand nehmen, den Ägyptern denselben Rat zu geben wie 
icfet in betreff Englands. Für die Ägypter handelt es sich hier 
nur darum, den Teufel auszutreibcn durch Beelzebub, den 
Obersten der Teufel. 

Es ist schwer zu begreifen, weshalb selbst muhamme- 
dänische Orientalen im allgemeinen eher den Franzosen als den 
Engländern den Vorzug geben. In Ägypten tritt dazu noch der 
Widerspruchsgeist und die Bündnissucht, die dem Unterliegenden 
zum Bedürfnis wird. Der Engländer mit dem gelassenen Wesen 
und der würdevollen Ruhe, die ihn für gewöhnlich auszeichnen, 
sollte dem Naturell des Orientalen eigentlich näherslehen, dem. 
selben sympathischer erscheinen als der Franzose, dessen 
Unruhe und leicht erregbares Temperament gerade diejenigen 
Eigenschaften in gesteigertem Grade zur Schau stellt, durch 
welche der Europäer sich den Eingeborenen ofl so lächerlich 
macht. Aber die Tatsache der Bevorzugung des Französischen 
bleibt trofedem bestehen. Bekanntlich gibt es im Völkericben 
keinen gröberen Irrweg als den, auf dem die Politik blo{j nach 
der Geschmacksrichtung jeweiliger Sympathien geregelt wird. 
Denn im Völkerleben müssen andere Grundsäbc zur Geltung 
kommen als in demjenigen der einzelnen Menschen. Die 
lebteren mögen noch so liebwert und liebenswürdig erscheinen, 
als Nation werden alle zur Bestie. Das hat schon unser Kant 
mit deutlichen Worten ungefähr in der folgenden Weise zum 
Ausdruck gebracht: Wenn auch die dem Menschen angeborene 
Bösartigkeit unter dem Zwangp der bürgerlichen Gesebe bei 
dem einzelnen zurückgedrängt und unschädlich gemacht werden 
kann, so tritt sie im gegenseitigen Verhalten der Völker zu- 
einander doch ganz klar und unverkennbar zutage und vereitelt 
so den Eindruck, als ob blofj Roheit und mangelnde Kultur die 
Ursache ihres gesebwidrigen Verhaltens sei. Die Ägypter 
mögen also gewarnt sein vor den Kabenpfötchen ihrer allen 
Freunde, ja, vor den Verlockungen aller Freunde überhaupt, denn 
sie sind es nur so lange, wie sie als Einzelwesen in die Er- 
scheinung treten. 
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Durch ihre Vorliebe für Frankreich aber beweisen die 
Ägypter eben nur die Unreifheii ihrer politischen Ideen. Nur 
Interessengemeinschaft verspricht ein gedeihliches Zusammen- 
gehen zweicT Völker, und niemand wird in Abrede stellen 
wollen, dafe Ägypten vermöge seiner Lage und seines Handels 
mit Bodenprodukten in ganz überwiegendem Grade auf Eng- 
land und auf das britische Weltreich angewiesen ist. Übrigens 
haben die Franzosen in Ägypten weit mehr als die Engländer 
auf dem Kerbholz der gegen Europa gerichteten Vorwürfe. 

Mit den Segnungen der modernen Kultur, die Ägypten aller- 
dings zum großen Teil Frankreich verdankt, ist zugleich manches 
Schlimme ins Land hineingelangt, und immer waren es die 
Franzosen, die sich vor allen anderen Nationen mit ihren guten 
sowie mit ihren bösen Gaben dem Lande aufzudrängen wufeten. 
Man kann ihnen als Nation deshalb keinen Vorwurf machen; 
denn da sie die zahlreichsten waren, die als Projektenmacher, 
Spekulanten, Günstlinge und Abenteurer aller Art dem Lande 
zur Last fielen, so mufeten die Franzosen auch die meisten 
schlechten Charaktere aufzuweisen haben. Nie aber sollte man 
im orientalischen Orient es vergessen, da 6 Frankreich es war, 
das die sogenannten Kapitulationen zuwege gebracht hat, das 
die bereits lange vorher, ja schon aus byzantinischer Zeit über- 
nommenen Sonderrechte der Franken voll auszubeuten ver- 
stand, jene verderblichen Privilegien mit der Exterritorialität der 
europäischen Ansiedler, mit den Übergriffen der Konsular- 
gerichtsbarkeit, mit den Zollbevorzugungcn aller Art und mit so 
vielen anderen Übeln im Gefolge, die von den Eingeborenen 
als ein unerträglicher Hemmschuh des Fortschritts empfunden 
werden, und die jefet erst weichen, wo England allein über 
Ägypten zu verfügen hat. Frankreich aber, bei seiner infolge 
des geringeren Verkehrs nur zu aufrichtigen Uninteressiertheit, 
möchte eine Neutralisierung Ägyptens in Vorschlag bringen, bei 
der ganz gewife die alten Kapitulationen, dieser Erbfeind der 
ägyptischen Entwicklung, sorgfältig erhalten bleiben würden. 
Das in den neunziger Jahren auf Betrieb des Deputierten 
Frangois Deloncle gegründete Comite de l’Egypte liefe darüber 


Digitized by Google 


UCHTE EINES AUFGEKLÄRTEN ISLAMS 


97 


keinen Zweifel. Frankreich wacht mil Argusaugen über diese 
alten Vorrechte, und die Ägypter müßten blind sein, wenn sie 
das nicht einsehen. Auch betrachtet sich Frankreich als den 
Schirmherrn des katholischen Christentums im Orient, und nie 
würde unter seinem vorherrschenden Einflüsse der Islam als 
Grundlage des neuzuerstrebenden Staalsgebildes zur Geltung 
kommen können; nicht allein wegen der als Ventil für den 
heimatlichen Religionseifer dienenden Förderung des Katholizis- 
mus im Orient, die Frankreich als seine Mission betrachtet, nicht 
bloß wegen der überall aufblühenden großen Jcsuitenschulen und 
sonstigen geistlichen Institutionen, sondern namentlich auch des- 
wegen, weil die von Hause aus christlichen Orientalen, die Syrer 
an der Spiße, alsdann alle einflußreichen Ämter im Staate für 
sich in Anspruch nehmen würden. Das britische Weltreich ist 
aber an und für sich religionslos, wie es seinerzeit das Römer- 
reich gewesen ist, und so bietet England schon deshalb alle 
Gewähr einer freieren Entwicklung im Innern für diejenigen 
Staaten, die sich seinem Machtkreise angegliedert haben. 

Ich vermeide es, bei diesem Gegenstände länger zu ver- 
weilen, weil derselbe sehr ausführliche Erörterungen auf dem 
Gebiete der inneren Verwaltung Ägyptens sowie auf demjenigen 
der allgemeinen Politik nötig machen würde. In einer deutschen 
Zeitschrift wird man aber ohne Zweifel ein Wort über Deutsch- 
lands Stellungnahme zur ägyptischen Frage erwarten. Es war 
hier nicht der Plaß oder die Gelegenheit, wo deutsche Interessen 
verteidigt werden sollten; was hier gesagt wurde, ist im allei- 
nigen Interesse der Ägypter gesagt worden. 

Erscheint nun den Ägyptern selbst die Europafrage als das 
Wichtigste in der Angelegenheit ihrer eigenen Kulturhemmung, 
so gilt wiederum bei uns als die oberste Frage auf diesem Ge- 
biete die Religion des Islams und sein Verhalten zur Volks- 
bildung. Der die Zukunft Ägyptens bezweifelnde Pessimismus 
gipfelt in der Vorstellung, daß der Islam von Hause aus kultur- 
feindlich sei. Diese Ansicht zu widerlegen hat Kassem-Emin sich 
ganz besonders angelegen sein lassen, und die dem Gegen- 
stände gewidmeten Kapitel seines 5uches sind wohl diejenigen. 


Digitized by Google 


98 


DIE WIEDERGEBURT ÄGYPTENS IM 


die durch die Originalität der Darlegungen sowie durch eine 
überraschende Auswahl von Koranzilaien am meislen die Leser 
dafür einnehmen werden. 

Ich kenne kein Gebiet des zur allgemeinen Bildung ge- 
hörigen Wissens, auf dem im zivilisierten Europa so viele 
Unkenntnis und so viel auf bornierter Voreingenommenheit 
beruhender Unverstand vorherrscht, als in bezug auf die 
Glaubenslehre und die Gesefee Muhammeds. Eine Generation 
hat da von der anderen alte Fabeln kritiklos übernommen, wie 
z. B. diejenige von der Verbrennung der Alexandrinischcn 
Bibliothek. Am deutlichsten aber gibt sich das Gesagte in dem 
Kapitel von der Frau kund, ein allerdings nach den Überlieferun- 
gen und Einrichtungen des Westens in seinem wahren Geiste 
nicht so leicht richtig aufzufassendes Gcsefe, in weichem aber 
nichtsdestoweniger die gro&artige, von edelster Menschlichkeit 
getragene Weltanschauung des gottgewollten Religionsstifiers 
zur Geltung kommt. Man mufj eben dabei die alten Zustande 
Arabiens im Auge behalten und nicht vergessen, da& der leitende 
Gedanke des Islams vor allem auf die Gleichheit und Brüderlich- 
keit aller Menschen bedacht war, zu welcher die alte Institution 
der stammhaltenden Frau mit der Unfreiheit der fremdrassigen 
Sklavinnen in einem schroffen Gegensafe stand. Kassem-Emin 
hal viel dazu beigetragen, den Geist der muhammedanischen 
Ehegesefegebung klarzulegen und die hervorragenden Frauen- 
redde, die sie gewährt, zu betonen. Seine Ausführungen sind 
von durchaus überzeugenden Beispielen begleitet, über deren 
Auswahl selbstverständlich der Rechtsgclehrte leichter verfügt 
als sonst ein Kenner von zugleich abend- und morgenländischen 
Zuständen. Ein Hauptfehler der Beurteilung des Islams liegt bei 
uns gewöhnlich darin, dafj man nicht Gleiches mit Gleichem ver- 
gleicht, sondern das ideale Christentum, wie es nur selten und 
an wenigen Orten zur vollen Geltung gelangte, dem entarteten 
Islam von heule gegenüberzustellen pflegt. 

Boccaccio erzählt eine für seine Zeit sehr bezeichnende 
Anekdote von einem in Paris ansässigen Juden namens Abra- 
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ham, der mit dem festen Vorsabe nach Rom gelangte, sich 
daselbst ja nicht zum Christentum bekehren zu lassen, ln der 
Tat sah er dort den Papst und seine Kardinale Dinge treiben, die 
nicht für che Religion, deren oberste Hüter sie sein sollten, be- 
sonders einnehmen konnten. Er kehrte nach Paris zurück und 
erklärte seinen christlichen Freunden, denen er, weil sie davon 
seine Bekehrung erhofft, einen Besuch in der heiligen Stadt 
eigens hatte versprechen müssen: „}a, ich war in Rom und sah 
dort ebensoviel Teufel als oberste Diener eurer Religion. Wenn 
ich aber dabei bedenke, dab die Kirche Christi trob alledem 
immer mehr sich ausdehnl und an Macht und Ansehen gewinnt, 
da mufe ich wohl gestehen, dab eine höhere Macht ihre Wege 
ebnet; und nun gerade werde ich erst recht ein Christ und lasse 
mich taufen." 

Auch der Islam gewinnt heute noch in zwei Weltteilen 
Scharen neuer Anhänger, und sein Ansehen ist noch lange nicht 
erschüttert. Er macht reibende Fortschritte im zentralen Sudan 
und namentlich im indischen Kaiserreich. Liegt es da nicht auf 
der Hand, dab man auch am Islam in ähnlicher Weise das gött- 
liche Recht argumentieren könnte, wie es Boccaccio mit dem 
Christentum getan? Welches Bild würde wohl ein Muhamme- 
daner vom Christentum gewinnen, wollte man ihm dasjenige aus 
der Zeit eines Alexander VI., eines Julius II. oder eines Leo X. 
vor die Augen führen? ln ähnlicher Entartung befindet sich der 
Islam von heute, und man tut dem Propheten unrecht, wollte man 
dem erleuchteten Geiste seiner Gesebgebung die Verirrungen 
einer kläglichen Epigonenzeit zum Vorwurf machen, ihm, der 
zwar stets die Einheit Gottes betont, aber nie behauptet hat, dab 
er der einzige Prophet sei. 

Ober das Verhältnis des Islams zur Wissenschaft hat sich 
1893 kein Geringerer als Renan in einem in der Sorbonne ge- 
haltenen Vortrag vernehmen lassen. Der grobe Skeptiker hat 
aber bei dieser Gelegenheit die Religion Muhammeds und die 
Verdienste der Araber um Kurvst und Wissenschaft einer sehr 
abfälligen Beurteilung unterzogen. Der Vortrag Renans erfuhr 
eine Entgegnung seitens des zu Paris im Exil lebenden 
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Afganenscheichs Dschemal-ed-din, desselben, der als Lehrer 
an der el-Ashar-Moschee zu Kairo während der Arabi-Episode 
des Landes verwiesen worden war. Auf diese in französischer 
□berseßung im „Journal des debats" abgedruckfe Entgegnung 
erschien wiederum eine Antwort Renans, in der dieser sich vor 
dem aufgeklärten Muhammedaner zu rechtfertigen suchte. Alles, 
was in diesen drei Schriften gesagt worden ist, bleibt meines 
Erachtens weit zurück hinter den klaren Darlegungen Kasscm- 
Emins. Dschemal-cd-din hatte von den Beschuldigungen, die 
Renan gegen die Araber und den Islam geschleudert, vor allem 
zweierlei zu widerlegen versucht: erstlich die angebliche Feind- 
schaft des Islams gegen die Wissenschaft und zweitens die 
Behauptung, daß erst durch persische oder überhaupt von 
arischen Völkern ausgehende Beeinflussung bei den Arabern 
die Liebe zu den Wissenschaften geweckt worden sei. Er ver- 
suchte nachzuweisen, daß es verfehlt sei, aus der Abstammung 
vieler der hervorragendsten arabischen Schriftsteller Schlüsse 
auf die geringere Befähigung der arabischen Rasse zu ziehen. 
Dschemal-ed-din führt diese Darlegung etwa in dem Sinne aus, 
wie wenn unsereins den Nachweis dafür zu erbringen haben 
würde, daß Chamisso, obgleich in Frankreich und von franzö- 
sischen Eltern geboren, doch deutsch gedacht und deutsch ge- 
schrieben hat, weil er durch Schule, Sprache und Einbürgerung 
vollkommen zum deutschen Dichter geworden war. Dieses 
Beispiel nötigt uns gewissermaßen eine Parallele zwischen dem 
deutschen Volke von Preußen und den Arabern des frühen 
Mittelalters auf. Vielleicht kommt noch die Zeit, wo man auch 
Preußens große Männer als Fremdländer hinzustellen versucht, 
um dem Volke seinen Ruhm in der Geschichte streitig zu machen. 

Wenn man den Koran aufschlägt, sagt Kassem-Emin, so 
findet man in dem ganzen Buche auch nicht eine einzige Stelle, 
die ein Verbot gegen die Bildung, ja auch nur über sie sich im 
ungünstigen Sinne aussprichf. Leider sind, wie wir wissen, in der 
späteren Verfallzeit alle die auf die Wissenschaft im allgemeinen 
bezüglichen Stellen so gedeutet worden, als ob sie auf die 
Theologie allein anwendbar seien und das zur Bezeichnung der 
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Wissenschaft gebrauchte Wort überhaupt nur als auf die Theo- 
logie beschränkt zu deuten sei. Dieser Mißbrauch soll sich erst 
im späteren Mittelalter eingebürgert haben. Von Koranversen, 
die in aller Form die Bildung der Gläubigen anempfehlen, werden 
folgende angegeben: Gott ehrt die Gelehrten, Golt weist seinen 
Geschöpfen denjenigen Rang an, der ihnen nach ihrem Glauben 
und ihrem Wissen gebührt. Von Aussprüchen des Propheten 
zugunsten der Wissenschaft hebt Kassem-Emin die nachfolgen- 
den hervor: Die Wissenschaft ist das höchsle Ziel des Moslem, 
er muß sie suchen, selbst im Munde des Gottlosen. Zweierlei 
Leute sind herrlich in ihrer Art, der Reiche, der sein Vermögen 
verausgabt, um Gutes zu stiften, und der Gelehrte, der sein 
Leben einseßf, um die Bildung zu verbreiten. Die Gelehrten 
sind die Nachfolger des Propheten. Suchet die Wissenschaft 
bis nach China. Die Tinte des Gelehrten ist ebensoviel wert 
als das Blut des Soldaten. Der Gelehrte hat siebenzigmal mehr 
Verdienst als der Glaubensstarke. Ein Wort der Wissenschaft 
zu lernen gilt mehr als hundert Gebete. 

Ägypten ist der erste muhammedanische Staat, in dem der 
erwähnte Mißbrauch mit der beschränkten Bedeutung des 
Wortes ,,'ilm", Wissenschaft, nebst den abgeleiteten Formen 
offiziell abgeschafft worden ist. Alle Wissenschaften werden 
daselbst jeßt mit der ursprünglichen Bezeichnung aufgeführt, 
sehr zum Ärger der ultramontanen Ulemas, die natürlich die 
betreffenden Stellen der heiligen Schriften allein auf sich und 
auf die Theologie bezogen wissen wollen. Aber auch die Volks- 
sprache hat sich von dieser usurpierten .Auffassung des Wortes 
,,’ilm“ noch nicht freimachen können, und ich bin auf meinen 
Reisen wiederholt ausgelacht worden, so oft ich für meine 
Wissenschaft oder die Naturwissenschaften überhaupt jene Be- 
zeichnung in Anspruch nehmen wollte. Ägypten ist aber allen 
Ländern des Islams vorausgecilt in einem anderen Stücke, das 
für die fortschrittliche Entwicklung des Volkes von unberechen- 
barer Tragweite erscheint. Unter der Regierung des Khediven 
Muhammed Tewfik wurde eine Schule ins Leben gerufen, die 
mit der Bezeichnung „Dar-el-'elüm“, das Haus der Wissen- 
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schäften, zur Aufnahme von eingeborenen Theologen dient, 
welche in der el-Ashar-Moschec bereits ihre Ausbildung ge- 
nossen und sich nun in den modernen Wissenschaften unter- 
richten lassen wollen. Den jungen Scheichs ist hier auch Ge- 
legenheit geboten, sich die Kenntnis europäischer Sprachen an- 
zueignen, und einige von ihnen sind sogar später noch nach 
Europa gegangen, um daselbst die in Kairo begonnenen Studien 
zu vervollständigen. War diese Schule nicht ein lebendiger 
Protest gegen die Beschuldigung, dab der Islam jede ernste Be- 
schäftigung mit den Wissenschaften unmöglich mache? Es wäre 
nur zu wünschen, dab die gegenwärtige Regierung nach dieser 
Richtung hin noch mehr guten Willen zeigte und mit gröberer 
Liberalität den jungen Scheichs enlgegenkäme, die sich um Auf- 
nahme in den Dar-d-'elüm bewerben. 

Hinsichtlich der allgemeinen Volksbildung und Erziehung 
der unteren Klassen bleibt in Ägypten noch sehr viel zu tun 
übrig. Da liegt der Schwerpunkt der Frage, wie man am besten 
dem Volke dazu verhilft, eine Nation zu werden, ln Ägypten ist 
bisher viel zuviel für höhere und mittlere Schuten und nicht 
genügend für die untersten Volksschulen gesorgt worden, ln 
einem Lande, das ausschlieblidi Ackerbaustaat ist, also be- 
schrankte Erwerbsquellen darbietet, kann das erwähnte Mibver- 
haltnis schlimme Folgen haben. Unter solchen Verhältnissen 
entwickelt sich leicht ein literarisches Proletariat und eine ver- 
mehrte Ausbeutung und Knechtung der untersten Volksklassen. 
Die Volksschulen mübten natürlich auf das geringste Mab nüb- 
licher Kenntnisse beschränkt werden, damit unter anderem der 
Landmann auch in den Stand gesebt werde, selbst die Schrift- 
stücke zu prüfen, in denen er sich zu Leistungen irgendwelcher 
Art verpflichtet. Was man hisher Volksschule und Volksunter- 
richt nannte, beschränkte sich hier wie anderwärts in den Län- 
dern des Islams auf das Auswendiglernen von Koransprüchen 
und auf das Lesen des einmal Auswendiggelernten; denn es mub 
hier besonders darauf aufmerksam gemacht werden, dab die alte 
Literatursprache von der heutigen, sowohl dem geschriebenen 
Vulgärarabisch als auch von dem nur gesprochenen Volksdialekt, 
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derartig abweicht, daß die Worte und ihre Sättigungen eigens 
erlernt werden müssen, ähnlich wie der Italiener das Latein zu 
erlernen hat. 

Von Kennern der arabischen Sprache ist wiederholt auf die 
Bedeutung hingewiesen worden, welche eine Erhebung der nur 
gesprochenen ägyptischen Volksmundart zur Schriftsprache für 
die geistige Entwicklung des Landes haben würde. Eine solche 
Mündigkeitserklärung des ägyptischen Dialekts darf nächst dem 
Islam als die unerläßlichste Grundlage zur Heranziehung einer 
ägyptischen Nationalität betrachtet werden. Männer wie Spitta, 
Völlers, Seidel und Hartmann, die sich das Studium des ägyp- 
tischen Dialekts zur Aufgabe machten, haben in Übereinstimmung 
mit den angesehensten Arabisten erklärt, daß diese Volksmund- 
art zu allen denjenigen Leistungen befähigt sei, die unsere 
modernen Sprachen Europas seit einigen Jahrhunderten in der 
Literatur und in den Wissenschaften vollziehen. Von den euro- 
päischen Völkern kann man geradezu sagen, daß sie als 
Nationen erst bestehen, seitdem ihre eigenen Sprachen Schrift- 
sprachen geworden sindl Solange man nur lateinisch schrieb, 
konnte weder das eigentliche Nationalbewußtsein geweckt, noch 
eine volkstümliche Literatur, am wenigsten aber die allgemeine 
Volksbildung ins Leben gerufen werden. Die Beispiele aus der 
europäischen Geschichte, die dieses Verhältnis dartun, können 
den gebildeten Ägyptern nicht unbekannt geblieben sein. Wer 
unter ihnen sollte nicht von Dante, von Luther gehört haben und 
somit wissen, daß durch diese Männer zwei neue Sprachen ins 
Leben gerufen sind und damit zugleich eine neue Epoche natio- 
naler Kulturgeschichte geschaffen wurde? Aber dessenunge- 
achtet haben alle Anregungen nach dieser Richtung hin bei den 
Ägyptern nicht den geringsten Anklang gefunden. Die Gebil- 
deten sind zu sehr durchdrungen von dem Hochmut ihres Schrift- 
gclehrtentums und halten jeden Versuch zur literarischen Mün- 
digkeitserklärung der Volkssprache für ein Attentat auf die alte 
ehrwürdige Kultursprache des Korans. Die heutige Vulgärsprachc 
der Literatur, der Zeitungen und des Briefstils weicht allerdings 
auch ihrerseits ganz bedeutend von der alten ab, sie ist, ähnlich 
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dem Neugriechischen der Liferalur, gleichsam eine vox hybride, 
der man durch willkürliche Einkörperung von allen Worten und 
Wendungen zwar ein ähnliches Gewand, aber nichls von dem 
Geiste der alten Sprache zuzuerteilen vermochte, weil dieser 
Geist eben ausgestorben ist. Auch die Griechen würden in der 
allgemeinen Kulturentwicklung rascher vorwärtskommen, wenn 
sie sich Mühe gegeben hätten, so zu schreiben, wie sie sprechen. 
Was ist die Sprache, wenn ihr der Genius fehlt? 

Die Art und Weise, wie die Wissenschaften in dem ara- 
bischen Kauderwelsch der gegenwärtigen Schriftsprache gelehrt 
werden, ist ein kümmerlicher Notbehelf. Von einer Populari- 
sierung der Wissenschaften kann auf diesem Wege keine Rede 
sein. Was geht allein an Jugendkraft und Intelligenz verloren 
durch die Erlernung dieser unbeholfenen Schrift und dieser 
Sprache? Der Schüler in Ägypten braucht, um sich beides an? 
zueignen, so viele Jahre als der unsrige kaum Monate, bei dem 
lefeteren fällt au&erdem die Erlernung der Sprache fort, wenig- 
stens in denjenigen Ländern und Provinzen, wo man wirklich so 
spricht, wie man schreibt. Wie kann unter solchen Bedingungen 
che ägyptische Volksbildung gedeihen? 

Auch die arabische Schrift ist ein grofees Hindernis, und sie 
sollte dmch ein phonetisches Alphabet erseht werden. Man kann 
fremde Namen und Kunstausdrücke in dieser Schrift nicht genau 
wiedergeben, ja eigentlich auch solche Namen nur richtig lesen, 
die man bereits kennt. Die Gesamtwelt des Orients ist nämlich 
dadurch von der abendländischen Kultur verschieden, da& in ihr 
die Schrift nicht wie bei den Griechen und anderen Völkern des 
Westens dazu dient, Kenntnisse zu verbreiten oder jedermann 
leicht zugänglich zu machen, sondern im Gegenteil durch eine 
kompliziertere Spitzfindigkeit sie eher zum alleinigen Vorrecht 
einer ihr Wissen eifersüchtig hütenden Kaste von Priestern und 
Schriftgelehrten zu gestalten. Die Japaner haben durch den Be- 
sitz einer praktischen Kurrentschrift ganz entschieden den großen 
Vorteil einer leichteren Einbürgerung der europäischen Wissen- 
schaften genossen und infolgedessen in so kurzer Zeit die 
höchste Staffel der Zivilisation erstiegen. An ihnen sollten die 
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Ägypter, wenn sie vorwärlskommcn wollen, sich ein Beispiel 
nehmen. 

Emest Renan behauplet, dag Wissenschall und Offenbarung 
sich stets und in jedem Lande feindlich gegenübersfehen werden, 
und dag es sich für die Aufgeklärten in allen Religionen nur 
darum handeln könne, zu jenem Standpunkt wohlwollender In- 
differenz zu gelangen, auf dem der religiöse Glaube harmlos 
wird. Auf diese Art werde nach seiner Ansicht eine gewaltsame 
Zerstörung des Bestehenden und ein allzu schroffer Bruch der 
beiden Richtungen im Staatsleben hingchalten. Wie will man 
aber, frage ich, vom Standpunkte einer wohlwollenden Indiffe- 
renz aus etwas Neues ins Leben rufen, wie mit solchen Grund- 
säfeen die Bildung eines Gemeinwesens fördern, dessen natio- 
nale Grundlage die alte, wenn auch in ihrer ursprünglichen 
Reinheit erst wiederherzustellende Religion bleiben mug? 
Offenbar hat Renan die einfache und klare, allem Wunder- 
glauben abholde Religion Muhammeds in ihrer Reinheit nicht zu 
würdigen verstanden, vielleicht unter dem Einflug des vorhin er- 
wähnten Irrtums, den Islam zu betrachten wie er heute ist, nicht 
wie er sein sollte und wie er auch ursprünglich war. Renans 
vorhin erwähnte Sentenz liege sich auch mit dem Ausspruch um- 
schreiben, den ). ). Rousseau seiner Julie (Nouvelle Heloise) in die 
Feder diktiert: „Ich unterschreibe von der Religion alles das- 
jenige, was ich davon begreife, und ich streite nicht wegen des 
übrigen.“ Begreifen lägt sich aber der Islam leichter als jede 
andere Religion und ist daher für jene sonnenvollen Gebiete, 
in denen die Menschen so realistisch empfinden und in ihrer 
Gedankenwelt jeder nebelhaft-verschwommenen Unbestimmtheit 
fremd sind, die geeignetste Religion. 

Kassem-Emin hebt in seiner Schrift hervor, ein jeder, der 
den Koran gelesen, hat davon überrascht sein müssen, dag er 
sich stets an die Vernunft des Menschen wendet. Unter den 
nicht als wirkliche Glaubcnssäge Geltung habenden Aussprüchen 
des Propheten geschieht der Antwort Erwähnung, die er einst 
einem Araber auf die Frage, was Religion sei, gegeben haben 
soll. Die Religion, sagte Muhemmed, das ist die Vernunft. Die 
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Einheit Gottes ist bekanntlich der oberste Lehrsab des Islams. 
Ein jeder, der an diese Einheit glaubt und zugleich an die gött- 
liche Sendung Muhammeds, ist Moslem und gilt als solcher. 
Dazu kommen die religiösen Übungen und Pflichten: fünfmaliges 
Gebet am Tage, Fasten wahrend der Tageszeit im Monat Ra- 
madan, die Steuer von einem Vierzigstel vom Vermögen zum 
Besten der Armen und die Wallfahrt nach Mekka für diejenigen, 
die dazu imstande sind. Darin besteht die ganze Religion des 
Islams. Sie ist so einfach, da& auch der Einfältigste keines geist- 
lichen Beirats bedarf, um sie zu verstehen. Daher bedurfte der 
Islam zu seiner Ausbreitung überhaupt keiner Religionsschulen. 

Einen anderen groben Wurf glaubte Renan mit dem von ihm 
oft wiederholten Ausspruch getan zu haben: Die Religionen 
sind das wert, was die Rassen wert sind, die sich zu ihnen be- 
kennen. Bei den Völkern des Protestantismus mag das Gesagte 
zutreffen, in vielen anderen Fällen, z. B. bei den Griechen und 
Juden, labt uns aber die Sentenz im Stich. Man sieht aber an 
diesem Beispiel, wohin das allzu voreilige Generalisieren führt, 
das Kassem-Emin als eine besondere Schwäche fast aller 
Schriftsteller der abendländischen Schule hervorhebt. Wenn 
Renan gesagt hätte, die Religionen sind in jedem Lande zu dem 
geworden, was die verschiedenen Völker aus ihnen gemacht 
haben, so würde er damil einen wenig glänzenden Gedanken 
ausgesprochen haben, dafür aber der Wahrheit nähergekommen 
sein. Die Religionen sind gar nicht national, ebensowenig wie 
die Wissenschaften — sie sind weltbürgerlich. Renan halle eben- 
sogut sagen können: die Wissenschaften sind das wert, was die 
Gelehrten wert sind, die sich mit ihnen befassen. Vom Stand- 
punkte seiner wohlwollenden Indifferenz hat er in seinen „Bis- 
cours et Conferences" (1887) ja auch uns Deutsche schlecht zu 
machen versucht und unsere heutige Kultur als die eines unauf- 
haltsamen Niedergangs gekennzeichnet, immer reich an Ideen, 
Phrasen und Sentenzen, die viel zu geistig waren, um wahr sein 
zu können. Araber und Muhammedaner mögen sich also trösten. 
Renan gehörte zu denjenigen Schriftstellern, die unsern Geist 
durch die Schlagfertigkeit ihrer Axiome gefangennehmen, um 
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ihn im Glanze einer lichtvollen Wahrscheinlichkeit mit gewinnen- 
der Überredungskunst zu bestricken. Geht man aber daran, 
seine Ausführungen zu zergliedern, so schwinden die begrün- 
deten Tatsachen wie Seifenschaum, und man behäll nichts übrig 
als das Aroma. 

ln weit höherem Grade als der Kunst fallt der Religion die 
Aufgabe zu, den Menschen zu erheben und zu beglücken. 
Schlecht sind die Künste und schlecht die Religionen, die dazu 
beitragen, sein Dasein zu verfinstern und seinem Geiste Ingrimm 
und Verbissenheit einzuprägen. Der Islam bietet alle Gewähr 
dafür, daß dem nicht so sei, und daher ist er wohl imstande, 
eine gute Grundlage für die Entwicklung der Völker abzugeben. 
„Durchstreifet die Welt und erfreuet euch der herrlichen Dinge, 
die ich erschaffen", heißt es im Koran. In einer Nummer der 
„Berliner Rundschau" las ich von der Unzufriedenheit (mangelnde 
Lebensfreude), die als ein Hauptmerkmal unseres übersättigten 
Zeitalters hingestcllt und als die Folge des vermehrten Genusses 
bezeichnet wurde. Wo ein täglicher Kampf aller besteht um 
diesen Genuß, da fehlt es auch dem Menschen an innerem 
Frieden, den keine Geseßgebung zu gewähren vermag. Aber 
der Islam gewährt ihn, denn in seinem Bereich ist dieser Kampf 
der Genu&sucht noch unbekannt, er würde auch der Grund- 
richtung des Islams zuwider sein und unverträglich mit der an- 
spruchslosen Daseinsfreude, die der alte fromme Gottesglaube 
gewährt. Der künstlichen Nivellierungssucht bei uns steht dort 
die faktische Gleichheit aller gegenüber, und wehe demjenigen, 
der sich zu der schändlichen Farbe des Neides bekennt; denn 
Gott ist es, der die Gaben verteilt. 

Es ist auch behauptet worden, daß der Islam durch das allzu 
stark betonte Gottvertrauen zum Fatalismus führe, der lähmend 
auf die Tatkraft der Völker einwirken muß. Viele Koransprüche 
lassen sich indes anführen, die geradezu das Gegenteil be- 
weisen, so namentlich derjenige Vers, den die Ägypter in erster 
Linie zu beherzigen haben; Gott wird die Lage eines Volkes in 
nichts ändern, wenn es sich nicht selbst umgestaltet. Worte, die 
jedem Muselmann geläufig sind und die Ali, dem vierten 
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Kalifen, zugeschrieben werden, sind als weitere Ausführung des 
über den Gegenstand an verschiedenen Stellen des Koran Ge- 
sagten noch bezeichnender. Diese lauten: Ihr seht, da| die Erde 
kein Gold wachsen und der Himmel nicht Silber regnen lä|t: 
arbeitet daher in dieser Welt, als ob ihr in derselben für ewig 
zu leben hättet, aber schafft zugleich für die andere Welt, als 
ob ihr morgen schon sterben müjjlet. 

Ein Araber betrat, nachdem er sein Kamel, ohne es anzu- 
binden, draufcen gelassen hatte, die Moschee und sagte zum 
Propheten: „Ich habe mein Kamel unter die Obhut der Vor- 
sehung gestellt.“ Darauf erhielt er zur Antwort: „Gehe zuerst 
hin und binde es an, alsdann magst du es der Vorsehung an- 
heimstellen." 

Kassem-Emin hat nicht so ganz unrecht, wenn er der Ansicht 
zuneigt, da| etwas Fatalismus überall in der Welt verbreitet sei, 
und da| er unter Umständen eher dazu angetan sei, die Tat- 
kraft der Menschen zu erhöhen als sie herabzustimmen. Er 
beruft sich dabei auf den bekannten Fatalismus der tatkräftigsten 
Männer der Geschichle, namentlich auf Napoleon. Mit diesem 
Dogma zur Verunglimpfung des Islams wird man also wohl bald 
abgewirtschaftet haben. 

Der Gleichklang des Wortes führt uns nun zu einem anderen 
Dogma des Vorurteils, das in europäischen Landen leider noch 
ungezählte Scharen von Anhängern zu haben scheint, zu dem 
vom muhammedanischen Fanatismus. Eine richtige Definition 
dieses Begriffes würde meines Erachtens den Sab in sich zu 
schlielen haben: Fanatismus heilt diejenige Äußerung mensch- 
licher Leidenschaften, die den Neid, den Rassenhai und ähn- 
liche niedere Triebe des Menschen mit dem Deckmantel reli- 
giöser Weihe zu umgeben bemüht ist. Frömmigkeit und 
Fanatismus schlie|en sich gegenseitig aus, ja, wahre Frömmig-r 
keit mu| mit unbeschränkter Duldsamkeit für gleichbedeutend 
gelten. Ein erhebendes Beispiel dieser wahren Frömmigkeit 
bietet uns Herodot an allen den Stellen, wo er Betrachtungen 
über den unerforschlidien Ratschiul der Götter anstellt. Das 
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Schönste hat er aber über die Duldung aller fremden Vor- 
stellungen und Gebräuche in jenem Kapitel gesagt, wo er die 
Raserei des Kambyses und sein Wüten gegen den Kult der 
Ägypter verdammt. Da nun die Muhammedaner im allgemeinen 
frömmere Menschen sind als Europäer, so werden sie Für ge- 
wöhnlich auch als minder dem Fanatismus zugetan zu gelten 
haben als diese. Es steht im Koran geschrieben mit goldenen 
Lettern und ist keiner anderen Deutung fähig: „Ein jeder Mos- 
lem, Jude, Christ oder Heide, der an Gott glaubt und an das 
jenseitige Leben, wird belohnt werden, und er soll nichts zu 
fürchten haben.“ Welche Kirche der Christenheit würde diesen 
Safe, der die weitherzigste Duldung der Andersgläubigen ge- 
staltet, in dieser Fassung gutheißen? 

Ein Volk, bei dem religiöser Fanatismus den internationalen 
Verkehr erschwert, kann nie zu gedeihlicher Entwicklung gelan- 
gen. Es erschien daher notwendig, an dieser Stelle mit allem 
Nachdrude gegen die in Europa Geltung habenden Vorurteile 
aufzutreten und auch zugleich die Ägypter in Schüfe zu nehmen. 
Wenn man in Europa gelegentlich von einem Gemefee! erfährt, 
das im Orient irgendwo stattgefunden hat und bei dem Christen 
ums Leben kamen, so spricht man davon ohne weiteres wie von 
einem neuen Beispiele von religiösem Fanatismus. Gemefeel hat 
es in jenen Ländern zu allen Zeiten gegeben. Das Blutbad, das 
Caracalla im Jahre 215 den Alexandrinern bereitete, war ebenso- 
wenig vom Fanatismus diktiert wie dasjenige vom 11. Juni und 
vom 11. bis 13. Juli 1882. Obgleich damals in Alexandria selbst 
mitten in diesem Drama befindlich, ist mir kein Beispiel er- 
innerlich geblieben, das als Äußerung eines wirklichen Religions- 
hasses zu deuten gewesen wäre. Man schlug eben Europäer 
tot, weil man es durfte, um zu rauben und aus Haß der Rasse, 
oft wohl auch aus Neid und aus Rachsucht. Dabei waren tage- 
lang sämtliche Kirchen, Synagogen und Krankenhäuser von 
wehrlosen Flüchtlingen erfüllt und es geschah ihnen nicht das 
geringste. Christliche Mönche in voller Tracht, die in den 
Straßen obdachlos umherirrten, blieben gleichfalls unbehelligt, 
kurz, der Fanatismus konnte in diesem Falle gewiß nicht als 
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oberste Triebfeder der blutigen Ausschreitungen betrachtet 
werden. 

Auf allen meinen Reisen in Ägypten, Syrien, Arabien, 
Nubien und im ägyptischen Sudan bin ich als Christ fast nie- 
mals insultiert worden. Ich habe in dreißig Jahren nur zwei 
Fälle dieser Art erlebt. Einst zerbrach an der südarabischen 
Küste jemand den Holzbecher, aus dem ich soeben getrunken, 
und den mir kurz zuvor bei seiner Abwesenheit die Frau auf 
mein Verlangen mit Trinkwasser dargereicht hatte. Das zweite 
Beispiel bot eine nächtliche Lagerszene am Gebel Elba der 
nubischen Küste. Es kam da ein Bischari und behelligte den 
Scheich des Stammes der Ahmed-Ghorab, der mir das Geleit 
gab und in meiner Nähe unter freiem Himmel schlief, mit Vor- 
würfen, daß er einem Ungläubigen den Zugang zu dem Lande 
gestatte. Mir selbst geschah weiter nichts, als daß ich infolge 
des vielen Geredes im Schlafe gestört wurde. 

Demselben Manne, der dem Islam so manches Böse nach- 
gesagt hat, ist übrigens bei dem wiederholt erwähnten Vor- 
trage in der Sorbonne dort ein Sab der Bewunderung ent- 
schlüpft, der zugleich das höchste Lob dieser Religion in sich 
schliefet. Renan sagte: Jedesmal, so oft ich eine Moschee betrat, 
hat mich ein Gefühl des Bedauerns beschlichen darüber, dafe 
ich kein Moslem sei. Das gröfete Geheimnis dieser ethischen 
Anziehungskraft, die selbst auf das Gemüt eines in der Negation 
verharrenden Skeptikers sich so lebhaft äufeerte, beruht auf 
der großartigen Würde und Einfachheit des muhammedanischen 
Gottesdienstes. Unter allen Eindrücken, die der Nordländer bei 
seinem ersten Besuche in einem Lande des Islams erhält, ist 
keiner bleibender als derjenige, den das äußere Verhallen der 
Menschen im öffentlichen Leben und untereinander gewährt. 
Als Herzog Emst von Koburg-Gotha im Jahre 1862 Kairo 
besuchte, konnte er mit Bezug auf die Menschenmenge in den 
Straßen wie unter dem Eindruck des Staunens in sein Tagebuch 
schreiben: „überall begegnete ich edlem Anstand und würde- 
vollem Benehmen." Die hohe Schule dieser in allen Ständen 
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gleichmäßig zum Ausdruck gelangenden Würde in Haltung und 
Gebärden ist die Moschee mit ihren von Kindheit auf mit größter 
Sorgfalt der Formvollendung vollzogenen Bewegungen beim 
Gebet. Was bei uns alles Exerzieren und Abrichten der 
Rekruten nicht vermag, das hat der Islam durch die einfachen 
Bewegungen, die er Für das Gebet vorschreibt, in großartiger 
Weise zuwege gebracht. Diese Bewegungen sind den Völkern 
des Islams ins Blut übergegangen, und jedermann kommt dort 
mit ihnen gleichsam zur Welt. In diesem rituellen Drill der 
Massen muß man jedenfalls einen ganz hervorragenden Kultur- 
hebel erblicken, und man kann auch bei dieser anscheinend 
geringfügigen Veranlassung den weitausblickenden Geist des 
gottgewollten Religionsstifters bewundern. Den christlichen 
Völkern des Orients geht dieser gymnastische Vorzug der 
Religion ab, man kann sich davon am deutlichsten in Ägypten 
überzeugen, wo Kopten und Muhammedaner unter denselben 
äußeren Bedingungen leben, und wo sich erstere in Hinsicht 
auf edle Haltung und Bewegung des Körpers sehr unvorteilhaft 
von den Muhammedanern unterscheiden. Man wird dagegen 
einwenden, daß die arabischen Beduinen der Wüste, die sich 
wenig an die vorgeschriebenen Gebetübungen halten, an Würde 
und Haltung allen überlegener erscheinen. Aber die eigent- 
lichen Wüstenbewohner weichen überhaupt in Lebensweise und 
Gebaren des äußeren Menschen von den plumper gestalteten 
und weniger behenden Städtern und Landbauern völlig ab und 
bedürfen keines Drills. Es erscheint mir rätselhaft, daß bis- 
her kein Schriftsteller bei dem Kapitel der orientalischen Würde 
auf den rituellen Drill aufmerksam geworden ist, den der Islam 
unter die Massen bringt. — Die römisch-katholische Kirche hat 
seit Jahrhunderten ihr Augenmerk auf eine Veredelung des 
rituellen Schicks gerichtet. Aber nur der Klerus ist in der Lage, 
sich ihn anzueignen, das Volk geht vollkommen leer dabei aus. 
Im Kulte des Islams fehlen alle Hilfsmittel äußerlicher Art. Die 
Priester tragen keine andere Kleidung als die übrigen Sterb- 
lichen, Musik ist unbekannt, und weder Puß noch Zierat 
schmücken die Moscheen und Betpläße, aber es herrscht in 
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ihnen stets eine Weihe, eine feierliche Ruhe, die ganz 
unbeschreiblich wirkt und den Einfrelenden geradezu bezaubert. 

Wem es vergönnt gewesen ist, im Ramadan die Hagia 
Sophia in Konstantinopel zu besuchen und von den Galerien 
hinunterblicken zu dürfen auf die ungeheure, im Lichiglanz der 
Kerzen erstrahlende Halle mit den in Reih und Glied auf- 
gestellten Tausenden, die sich unter nur leisen Gebeten bald 
verneigen, bald wieder aufrichten, der vergibt nie den Eindruck, 
und er mujj zugeben, dafe in der Vollkommenheit der aufjeren 
Goltesverehrung die Muhammedaner allen übrigen weit über- 
legen sind. Einfach und edel, wie in ihrer Veranlagung die 
Glaubenslehre, ist auch der Gottesdienst, den der Islam vor- 
schreibt, und niemand kann in Abrede stellen, da& er alle 
Elemente enthält, die zu einer gedeihlichen Entwicklung der 
orientalischen Völker nötig sind. Den Ägyptern seien die Worte 
anempfohlen, die Lamatine dem sterbenden Sokrates in den 
Mund legt: 

„Gen Osten, Ihr Freunde, kehrt das Gesicht, 

Die Wahrheit wird kommen, von wo das Licht.“ 
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ENGLANDS STELLUNG ZUM RUSSISCHEN 
BOLSCHEWISMUS UND DIE BILDUNG VON 
RANDSTAATEN DURCH DEUTSCHLAND*). 

VON Dt. jur. et phU. ALFREDO HARTWIQ. 

I n der polnischen Schachpartie, die England um die Welt- 
herrschaft gegen die jeweils stärkste europäische Kontinental- 
macht seit Jahrzehnten spielt, hat es nur zweimal Spielern gegen- 
iibergestanden, die ihm technisch gewachsen waren: Napoleon 
und Leninl ln beiden Fällen drohte das „Matt“ durch den 
Springerzug „Rußland— Indien". 

Napoleon hatte nach dem Scheitern seiner Landungspläne 
in England selbst erkannt, dag nur durch Einbeziehung Ruß- 
lands in den französischen Machtbereich sich eine Brüche nach 
Indien würde schlagen lassen, die eine Möglichkeit direkten 
Angriffes gestatten würde. Dem englischen Willen zur Welt- 
macht sefcte Napoleon den französischen Imperialismus ent- 
gegen. Napoleon folgte dem russischen Bären in dessen Eis- 
wüsten, ohne die Schwierigkeiten der Versorgung seines eigenen 
Heeres entsprechend in Rechnung gestellt zu haben. Englands 
glückhafter Stern fügte es, daß diese Gefährdung seiner Macht- 
stellung im Osten zeitlich mit den Wünschen Preußens nach poli- 
tischer Befreiung zusammenfiel; und mit gewohntem politischen 
Scharfblick spannte England Preußen vor den englischen Inter- 
essenwagen, indem es die Befreiung Europas vom französischen 
Tyrannen predigte und somit die Augen der Welt von dem 
Brennpunkte der englischen Sorge ablenkte. Wie heute, so ver- 
stand es auch damals England, mit fremden Blute, unter ver- 


•) Anmerkung der Sthrt Weitung: Der vorliegende Aufsolz log uns schon zu Anfang 
des Johres vor. Wenn er in manchen Einzelheiten heute auch schon überholt ist — wir 
erleben jo stündlich Geschichte — so dient er im ganzen doch vorzüglich zur Orientierung 
über Ostfrogen: Ru&Jond— England— Indien— Deutschland. 
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schwindend geringen eigenen Opfern, in erster Linie den Deut- 
schen zum Baumeister am Tempel der englischen Weltherrschaft 
heranzuziehen. „The Germans to the front" ist ein historischer 
Schlachtruf Englands) 

Der Weltkrieg war für Englands Interessen am gefährlich- 
sten Punkte angelangt, als das Russenreich unter den Schlägen 
Hindcnburgs zusammenbrach und die Ohnmacht Englands sich 
offenbarte, dem Bundesgenossen ein wirklicher Helfer zu sein. 
Dem Schicksal Frankreichs stand England nur insofern inter- 
essiert gegenüber, als es einen Vorstofe der Deutschen nach 
Calais zu verhindern bestimmt war. In der englischen Rechnung 
war, soweit der Westen Europas in Frage stand, der Posten 
Calais unvergleichlich höher bewertet als Paris. Die Ablenkung 
des deutschen Interesses von der Nordküste Frankreichs auf das 
Lichtzentrum des Landes war einer der hellsten Hoffnungs- 
strahlen, die Englands Glücksstern im Laufe des Weltkrieges ent- 
sandte. Mit der Bedrohung von Paris erwachte der Verzweif- 
lungsmut Frankreichs, der durch das Festfahren des linken deut- 
schen Flügels vor dem französischen Festungsgürtel eine weitere 
Stärkung fand, während die Forcierung eines nördlich gerichte- 
ten deutschen Angriffes dem Franzosen geradezu mehr als ein 
englisch-deutscher Kampf erschienen wäre, dessen Schauplafe 
eben Frankreich durch die Landung der Engländer sein mufete. 

Eine Schwächung des Zarenreiches wäre England durchaus 
erwünscht gekommen, weil damit das Anlehnungsbedürfnis an 
England und Frankreich eine notwendige Belebung hätte er- 
fahren müssen. Der gänzliche Zusammenbruch Rufelands trofe 
aller Hilferufe, die aus Petersburg nach London gelangten, barg 
die Gefahr der Erkenntnis von dem mangelnden Willen Eng- 
lands zur Entfaltung einer energischen Hilfsaktion, insbesondere 
unter Einsefeung seiner Flolte, in sich. Der Ausbruch der russi- 
schen Revolution kam England nicht unerwartet. Buchanan wäre 
kein englischer Diplomat gewesen, wenn er nicht seine Hand in 
geschickter Weise in die Faden der russischen Revolution hätte 
eingreifen lassen, um nicht zu versuchen, das neue Regime von 
vornherein den englischen Interessen nufebar zu machen — oder 
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zu vernichten, falls die neue Bewegung eine Richtung einschlagen 
sollte, die nicht im Kurs der englischen Politik lag. Die unter- 
lassene Rettung der russischen Zarenfamilie seitens Englands 
war eines der Zeichen, da| es England mit den neuen Gewalt- 
habern in Rufsland nicht verderben wollte. Der Mohr Nikolaus 
hatte eben seine Schuldigkeit getanl 

Eine solche Gefährdung der englischen Interessen lag vor, 
wenn eine nationale Strömung die Oberhand gewann und aus 
einer nur dem Klassenhai sich widmenden Bewegung eine natio- 
nalistische sich entwickelte, die eine russische Einheitsfront gegen 
jede als antirussisch erklärte Macht zu errichten fähig wurde. 
Bei der politischen Stumpfheit des russischen Volkes lag nach 
dieser Richtung hin erst dann eine Gefahr vor, wenn die Intelli- 
genz sich auf eine solche Richtung einstellte und in diesem Sinne 
die Massen begeistern oder zwingen konnte. England hatte 
also taktisch richtig operiert, wenn es dem Bolschewismus gegen- 
über zunächst eine abwartende Haltung einnahm und den Bol- 
schewisten in ihrem Vernichtungswüten gegen die russische 
Intelligenz nicht in den Arm fiel, in deren Gesinnung die bestens 
unterrichtete englische Diplomatie sehr bald ein feindseliges 
Element witterte. War die russische Intelligenz genügend ge- 
schwächt, so da| sie für den Aufbau der russischen Volkswirt- 
schaft in entscheidendem Ma|e nicht mehr in Frage kam, so war 
die Zeit da, wo durch eine geschickte Diplomatie die Ernte für 
England aller Voraussicht nach eingcheimst werden konnte. 

Die innerpolitischen Ereignisse in Rußland nahmen aber eine 
Wendung, die bei völliger Auswirkung störend in Englands 
Pläne eingegriffen hätte. 

Rußland isf gro|; im Westen hatte der Bolschewismus nach 
Ausschaltung der Intelligenz ernsthafte Widerstände nicht mehr 
zu fürchten. Im agrarischen Osten aber erwachten allmählich 
die antibolschewistischen guten Geister; ein neues Rufsland 
unter militärischer Führung war im Entstehen, auf das man in 
der englischen Diplomatie sich einstellen mu|te. England nahm 
selbstverständlich mit allen diesen Generalen, von denen 
Koltschak, Denikin und Judenitsch zunächst die malgebenden 
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waren, sofort direkt oder indirekt Fühlung. Keiner dieser 
Militärs lieft sich aber bedingungslos vor den englischen Wagen 
spannen. So willkommen ihnen auch eine finanzielle oder 
technische Unlerslüftung seilens Englands war oder vielleicht 
nur gewesen wäre, ihre Front richtete sich allein gegen den 
russischen Bolschewismus und bezweckte die Wiederherstellung 
geordneter Zustände in einem politisch unabhängigen Vater- 
landc. Und wenn auch der eine dieser militärischen Führer sich 
attem Anscheine nach mehr auf Amerika, der andere auf Frank- 
reich oder Japan siüftte, so waren sie doch alte Nationalisten 
und muftten daher ausnahmslos im englischen Sinne als un- 
sichere Kantonisten gelten. Sofort seftte daher Englands 
Doppelspiel ein, indem es bald den einen oder andern unter- 
stüftte, um ihn dann anscheinend planlos wieder fallen zu lassen. 
Die Einheitlichkeit und Energie des russischen antibolsche- 
wistischen Angriffes sollte darunter leiden, die Einheitsfront ver- 
hindert werden. Divide et imperal 

Die englische Presse war mit diesem Vorgehen nicht ganz 
einverstanden und hätte es lieber gesehen, wenn die Regierung 
mit einem oder mehreren der Generale sich auseinandergeseftt 
und dessen Regierung anerkannt hätte. Dieser Moment wurde 
aber von England verpaßt; vermutlich weil man im Foreign 
Office befürchtete, daft ein bürgerlich-national orientiertes 
Rußland Anschluß an Deutschland suchen würde; um so mehr, 
als Rußlands neue Männer den deutschen Gefangenen in Ruß- 
land und den deutschen Grenztruppen als Helfern zu Dank ver- 
pflichtet waren. Vielleicht aber auch wollte man die Chancen 
der Parteien, einschließlich der Bolschewisten, nicht voreilig 
abschließend bewerfen. 

Die politische Berechtigung für dieses Zaudern Englands 
und die Abstellung seiner Entschließungen in erster Linie auf 
eine möglichst andauernde und nachhaltige Ausschaltung 
Deutschlands schien durch die nächste Folge der Ereignisse in 
Rußland erwiesen zu sein. Die Gefahr einer nationalrussischcn 
und nicht ausgesprochen deutschfeindlichen Wiedergeburt Ruß- 
lands drohte zu einem Verluste in der Bilanz des Weltgeschäfts- 
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krieges zu führen, als unvermuiel auch im Nordwesten Ruß- 
lands unter Awaloff-Bermondt eine antibolschewistisdie Regie- 
rung sich bildele, die in freundschaftliche Fühlung mit den 
andern Generalen fral und noch dazu ausgesprochen deutsch- 
freundlich war. Gegen Awaloff nahm England von Anfang an 
eine feindselige Haltung ein. Man verwehrte ihm das Verweilen 
in Riga, legte Sperrfeuer vor seine Front, das ihn seiner 
wichtigsten Stutzpunkte beraubte, sein Ansehen schmälerte und 
leßten Endes zu seiner Mattseßung führte. Zu gleicher Zeit 
stellte England auch eine Front mit der Marschrichtung nach 
Petersburg auf, die sich aber nicht gegen die Bolschewisten 
richtete, sondern eine Operalionsbasis im Rücken von Awaloff 
eröffnete. Wenn man mit diesem für England ganz harmlosen 
und ungefährlichen Aufmärsche die Aufgabe der gegen Peters- 
burg operierenden Generale erleichterte und bolschewistische 
Streitkräffe band, so war dies eine Nebenwirkung, die man 
englischerseits um deswillen als erwünscht betrachtete, weil man 
mit ihr Zeit zu gewinnen hoffte. Mit diesen Maßnahmen schaffte 
England gleichzeitig den Bolschewisten Luft, die sich weiter 
sammeln und ihrerseits nun zum Gegenangriff Vorgehen konnten. 
Ohne Gefährdung englischen Blutes gelang die Verlängerung 
des russischen Bruderkrieges, die beide Teile hervorragend 
schwächen mußte. 

Mit der strahlenförmigen Zurückdrängung der russischen 
Generale schwand für die Russen immer mehr die Gefahr eines 
planmäßigen Angriffes von mehreren Seiten und die Möglichkeit 
einer Niederlage. Ihre Streitkräfte, die zur Verteidigung der 
Hauptstadt auf eine vorher nie gekannte Höhe gebracht waren, 
wurden in erheblichem Maße wieder frei für die Hauptaufgabe, 
die England in seinem Programm ihnen gestellt hatte: die 
Schwächung Deutschlands und die andauernde Beunruhigung 
Ostpreußens und des deutschen Grenzschußes. Der Kampf im 
Baltikum ging für England von Anfang an gar nicht um den 
Bolschewismus, sondern gegen Deutschland und ein ihm 
politisch oder wirtschaftlich etwa befreundetes Neu-Rußland. 
England kämpffe um die Ostseehäfen, um die Oslsee als „mare 
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clausum briiannicum“! Denn die Möglichkeit mu&te verhindert 
werden, dafe Deutschland eine Versorgungsquelle sich erschloß, 
die nicht der englischen Kontrolle unterlag und somit eine 
Blockade Englands illusorisch machen konnte. 

Der Ausdehnung des Bolschewismus nach Deutschland 
stand England von vornherein im besten Falle interesselos 
gegenüber. Nahm der russische Bolschewismus seinen Weg 
über Deutschland nach Frankreich, so enthob er England der 
Mühe, Frankreich in der Folgezeit auf das Niveau eines- gehor- 
samen und ohnmächtigen Vasallen herabdrücken zu müssen. 
Hatte Deutschland im eigenen Zerslörungswahnsinn nur Wasser 
auf Englands Mühlen geliefert, so mochte sein Zwillingsbruder, 
der Bolschewismus, in Frankreich die Saat reifen lassen, die 
England dann mühelos und ohne Kosten würde ernten 
können. Mochte Frankreich im Notfälle dann Zusehen, wie es 
sich selber schütte! Das Meer hafte im Laufe der Jahrhunderte 
sich zu den verschiedensten Malen seiner Aufgabe als 
schirmende Macht Englands gewachsen gezeigt. 

In Deutschland wurde die Entwicklung der russischen Ver- 
hältnisse und die Stellungnahme Englands völlig verkannt. 
Englands Theatercoup an der Murmanküsfe, das Abfeuem der 
Salven vor Kronstadt und die kurzfristige Aufstellung einer 
englischen Front unter dem Schufee der Schiffskanonen im 
Rücken Awaloffs erweckten im Verein mit den englischen 
Pressemanövern in Deutschland den Glauben, da& die englische 
Politik im Baltikum und in Rußland doch den Bolschewismus 
bekämpfen wollte, und da(j man sogar einen Bundesgenossen 
gegen das Vordringen der russischen Horden nach Ostpreu&en 
gefunden hätte, mit dem man vielleicht noch Schulter an Schulter 
kämpfen würde. Ober die Widersprüche, die in der Haltung 
Englands zu Deutschland und Rußland bei dieser Annahme 
lagen, sah man ohne weiteres hinweg. Man vergafj, daf$ Eng- 
land die deutschen Soldaten von einem Eingreifen gegen die 
Bolschewisten zurückgehelten hatte, als die Wage sich noch nicht 
zuungunsten der Sowjets gesenkt hatte; da& man „the Germans 
to the front“ rief gegen die Bolschewisten, nachdem man noch 
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kurz vorher die Blockade über Deutschland verhängt hatte, weil 
die deutschen Truppen nicht ungesäumt aus dem Baltikum 
zurüdegekehrt waren, wo sie die Truppen Awaloffs verstärkt 
hatten. 

Den links gerichteten deutschen Kreisen gingen die Ver- 
hältnisse und Vorgänge im Baltikum vielfach über den Horizont 
einer nach Schlagworten und Parteidogmen sich richtenden Politik 
hinaus. Für ihre im lebten Winkel ihres Herzens doch noch an 
einer Verständigung mit England hängenden Presse, für die auf 
alten Schleichwegen England noch immer Anregungen lieferte, 
genügte der Hinweis auf „Englands Kampf gegen den deutschen 
Militarismus", um sofort auf dieses Stichwort wieder anzubeißen 
und gemeinsam mit England gegen das Phantom eines im 
Baltikum erwachenden „deutschen Militarismus" anzugehen, den 
England — Gott sei Dank! — gleich im ersten Aufflackern er- 
sticken wollte, ohne erst lange das Schiedsgericht im Haag, 
den Völkerbund oder den vergötterten Wilson anzurufen. Außer- 
dem genügte der Hinweis auf weitere Verhängung der Blockade, 
um sofort gehorsam Englands Befehl zu erfüllen. Die eniseß- 
liche Tatsache, daß Erzbergers Friedensverlrag jederzeit und 
unter jedem Vorwände die Verhängung der Blockade und 
Beseßung deutscher Landesteile gestattet, ist erst einem Bruch- 
teile des deutschen Volkes klar. Im Interesse der Parteipoliiik 
sträubt man sich, dem Volke die Wahrheit einzuhämmern, 
genau so wie man stillschweigend darüber hinweggeht, daß Erz- 
berger die deutsche Handelsflotte dem Feinde ausgeliefert und 
damit das Schicksal Deutschlands besiegelt hat. Die Erinne- 
rung an Erzbergers Wort, daß die Flotte „nur zur Verfügung 
gestellt sei", genügt, um aufkommende Zweifel und bittere Kritik 
in den eigenen Reihen immer wieder zu beschwichtigen. Erz- 
bergers Wiederwahl in die geseßgebende Körperschaft Deutsch- 
lands war ein Vertrauensvotum! 

Eine tatkräftige Unterstüßung der russischen Generale, ins- 
besondere Bermondts, wie sie die Grenztruppen beabsichtigten, 
hätte noch einmal Deutschland eine Chance geboten, mit einem 
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nationalistischen und darum deutschfreundlichen Neu-Ru Island 
einen Machtfaktor zu bilden, der von der Entente sehr beachtet 
hätte werden müssen. So weit aber reichte der politische Blick 
nicht. Besorgt fragten unsere Demokraten, „was die deutsche 
Regierung gegen Major Bischoff und die von ihm mifeleitete 
Truppe verfügt hätte?" (B. Z., 17. 10. 19.) Und ganz folgerichtig 
schrieb dieselbe Zeitung an anderer Stelle über die Haltung der 
deutschen Kämpfer im Baltikum: „General v. d. Golfe hat in- 
zwischen unzweideutig zu der Fahnenflucht der Eisernen Division 
und des ehemaligen 6. Armeekorps Stellung genommen, indem 
er das Korps, das ihm früher unterstand, zu seinen Heldentaten 
vor Riga beglückwünscht hat. Es wäre besser gewesen, ihn 
schon längs! zurückzuberufen, und es ist iedenfalls jefet höchste 
Zeit, dafe die Reichsregierung ihn unzweideutig von sich ab- 
schüttelt, um den Zweifeln der Entente an ihrer Aufrichtigkeit 
jeden Boden zu entziehen.“ 

Englands Interessen erfuhren aber noch eine viel ernstere 
und weitergehende Förderung. Die Gefahr einer Verständigung 
Deutschlands mit einem von England im Stich gelassenen und 
darum notwendigerweise) deutsch orientierten Rufeland rnufete 
durch Schaffung von Pufferstaaten unter Englands Protektorat 
erschwert oder möglichst abgewendet werden. Die Niederwerfung 
Rufelands durch Hindenburg und die Verlegung der deutschen 
Front über die östlichen Grenzen Polens hinaus war aber rascher 
erfolgt, als die englische Diplomatie diesmal arbeiten konnte. 
Rufeland stand Grenze an Grenze mit Deutschland; England hatte 
den Moment verpafet, Polen als deutschfeindlichen Pufferstaat 
errichten zu können und rnufete mit Bangen einem deutsch -russi- 
schen Verständigungsfrieden entgegensehen, der zusammen mit 
dem U-Boot-Kriege ausschlaggebend werden konnte, zumal ein 
deutsch-russischer Block Rückwirkungen nach Indien zeitigen 
rnufete. Die Landverbindung „Indien-Westeuropa" hätte einem 
englandfeindlichen Block gehört. Die Axt lag an der Wurzel von 
Englands wirtschaftlichem Lebensbaum. Nur Englands histo- 
rischer Glücksstern konnte noch einmal helfenl Und er leuchtete 
wieder in alter Treue mit dreifacher Hilfe: Deutschlands Politik 
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der kaiserlichen Zeit schuf ein Polen und verlängerte den 
Trennungsgüriel durch Errichtung von Randstaaten. 

Polen mufete wieder ein Königreich werden und dem Weiten 
Adler die jahrzehntelang ohnmächtig herbeigesehnte Gelegenheit 
gegeben werden, zum Hiebe auf den deutschen Aar und den 
österreichischen Doppeladler die notwendige Kraft zu finden. 
Nachdem man soeben den Deutschen Reichstag mit der Versiche- 
rung entlassen hatte, dafe nichts Neues zu vermelden sei, über- 
raschte man gleich darauf das deutsche Volk mit der Nachricht 
von der Errichtung Polens, „unseres dankbaren Verbündeten“! 

Wieder hatte die Geschichte der polnisch-deutsch-preufei- 
sdhen Beziehungen die maßgebenden Stellen nichts lehren 
könnten. Die Widmung des Altreichskanzlers an die deutsche 
Diplomatie im Hinblick auf die in seinen „Erinnerungen“ nieder- 
gelegten Grundzüge der Geschichte: „Den Söhnen und Enkeln 
zum Verständnis der Vergangenheit und zur Lehre für die 
Zukunft", hat nie einen Widerhall gefunden! Glaubte man wirk- 
lich, daß Polen sich dankbar erweisen würde durch Gestellung 
einer gewaltigen Truppenmacht, nachdem es seine Selbständig- 
keit ja gar nicht mehr zu verdienen brauchte? Man möchte der 
Obersten Heeresleitung einen solchen Rechenfehler wahrhaftig 
nicht zumuten. Auch in der polnischen Tragikomödie wird man 
dem Auswärtigen Amte wohl die führende — oder etwa auch hier 
von Österreich geführte? — Rolle zuweisen müssen. Die 
Schaffung eines Königreiches so aus dem Nichts heraus, die 
Gewinnung eines mächtigen Verbündeten, an dessen Qualitäten 
gerade ein Bismarck nie gedacht hatte, mufete doch eine Leistung 
sein, ein politischer Befähigungsnachweis, selbst wenn es ein — 
Polen wurde! Man hatte den heißen Dank der polnischen Regie- 
rung doch schwarz auf weife in den Akten; Festvorstellungen, 
Umzüge und Flaggen allerorts in den Farben der „Verbündeten" 
legten doch ein so beredtes Zeugnis ab. Wie konnte man da 
zweifeln? Besonders beim Polen! Ein politischer Erfolg war 
errungen, ein Schachzug gegen Rufeland und England ge- 
wonnen, dem das „Matt“ Englands doch folgen mufete, weil dem 
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Gegner die Möglichkeit entsprechend starker Gegenzüge nun 
genommen war. 

Und nun begann das Rätselspiel: „Wer wird König?" Ge- 
nau wie im Märchen. Aber während die deutsche Märchentante 
ihr Erzählertalent am unwissenden deutschen Volke erprobte, 
hatten Frankreich, England und Polen die Lösung gefunden: 
Krieg gegen Deutschland bis aufs Messerl Polen blieb seiner 
antideutschen Gesinnung nur treu, wenn es z. 5. in einem 
Oktoberaufrufe der in Czenslochau erscheinenden „Prawda" 
sagt: 

„Nur an der Tal kann man den wahren Polen erkennen. 
Unsere Kinder. Frauen, Mütter und Schwestern erwarten von uns 
diese Tat. Die Tat aber ist der Kampf mit den Preußen bis zum 
lebten Atemzuge. Für uns gibt es keine Friedensverträge und 
verschiedenen Verpflichtungen: für uns ist nur der Kampf auf Leben 
und Tod mit den verbrecherischen kreuzritierlichen Horden übrig- 
gebliebcn. In Solidarität und Liebe zu immer mächtigeren Scharen 
heranwachsend, werden wir der Traumjagd der germanischen 
Völker auf das oberschlesische Volk ein Ende machen. Es werden 
sich diejenigen zu unseren Füben legen müssen, für alle Ewig- 
keit zerschmettert, die die ganze Welt verschlingen und beseitigen 
wollten." 

Zu gleicher Zeit beeilte sich die deutsche Regierung, durch 
ihren Ministerpräsidenten zu erklären, dafe wir „moralische Er- 
oberungen“ machen müfjten, und man konnte sich gar nicht genug 
tun, die Entente unserer Unterwürfigkeit zu versichern und so 
rasch und ausgiebig wie möglich zu zahlen. Doppelt gibt, wer 
rasch gibt; ein Deutscher ist, wer noch drei Backen hinhält, 
wenn er auf der einen einen Streich erhalten hall Nie fühlt der 
Deutsche mehr seine Berufung zum Träger der Weltideale, als 
wenn er getreu dem Grundsafee handeln kann: „Right or wrong, 
never my countryl“ Dann verspürt er beinahe einen Hauch des 
englischen Geistes, der die Welt erobert hall 

Mit dieser Befreiung Polens hatte Deutschland einen der 
wichtigsten Akte seines Knechtungsdramas eingeleitet. Wie 
klar waren die historischen Richtlinien der polnischen Politik 
sowohl im eigentlichen Polen wie in den mit polnischer Bevöl- 
kerung durchsefelen deutschen Landesleilen von Bismarck nicht 
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nur persönlich erkannl, sondern auch in seinen „Gedanken und 
Erinnerungen" seinen Nachfolgern im Amte und der deutschen 
Nachwelt hinlerlassen wordenl Es sind fundamentale Sähe, 
wenn der Altreichskanzler sagt: 

„Die Liebe der galizischen Polen, des uliramontancn Klerus 
für dos Deutsche Reich ist vorübergehender und opportunisti- 
scher Natur" (II 2941, 

oder wenn er die Stellung der Polen zu Rufsland und Deutsch- 
land mit den Worten kennzeichnet: 

„Es gab kaum einen Polen, für den die Brüderschaflspolitik 
mehr als eine taktische Evolution vorgestcllt hätte, zu dem 
Zwecke, gläubige Russen zu täuschen, solange es notwendig 
oder nüblich sein würde. Die Verbrüderung wird von dem pol- 
nischen Adel und seiner Geistlichkeit nicht ganz, aber doch an- 
nähernd ebenso unwandelbar pcrhorresziert wie die mit den 
Deutschen; lebtere jedenfalls stärker.” (I. 351.) 

Fürst Bülow hatte sich in der Polenpolitik noch ganz an 
Bismarck angeschlosscn. Auch ihm war es völlig klar, welche 
Gefahr in einer Wiederherstellung Polens lag. Er schreibt dar- 
über (Deutsche Politik 272): 

„Sollte dieser Weltkrieg den alten Traum des Polentums er- 
füllen, sollte tatsächlich durch uns iebt dauernd für die Polen ver- 
wirklicht werden, was sie von unserem gefährlichsten Feind, 
Napoleon I, nur vorübergehend erlangten, und sollte 150 Jahre 
nach dem groben König und der ersten Teilung Polens ein selb- 
ständiges oder autonomes Polen Wiedererstehen, so mub die un- 
lösbare Zusammengehörigkeit der preubischen Monarchie und 
ihrer östlichen Grenzländer um so entschlossener sichergestellt, 
die Zukunft des Deutschtums in den gemischtsprachigen Pro- 
vinzen um so sorgsamer und gewissenhafter gewahrt werden. 
Was das deutsche Schwert mit deutscher Kraft und deutschem 
Blut für die polnische Sache erkämpft, darf in der Folge nicht 
dem preubischen Staate und dem Deutschtum Schaden bringen." 

Beide Staatsmänner wufjten, da& Polens Sympathien immer 
auf französischer Seite lagen. Bezeichnend hierfür ist der 
Wink, den Bismarck durch seinen Brief vom 9. März 1863 an 
Graf Bernstorff nach England richtete: 

„Man kann sich in London doch nicht darüber täuschen, dab 
alles, was man für Polen tut, wenn es Erfolg hot, nur dazu dient. 
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die Stellung Frankreichs auf dem Kontinent zu stärken. Polens 
Unabhängigkeit ist gleichbedeutend mit einer starken französi- 
schen Armee in der Weichselposition, und jede Verlegenheit, die 
man Rußland in Polen bereitet, ist ein Zwang Rußlands zur Ver- 
ständigung mit Frankreich." 

Fürst Bülow erwähnt auch die Diskussion, die Bismarck mit 
dem damaligen deutschen Botschafter in Wien im Winter 1887/88 
hatte, als zwischen Rußland und Österreich eine hochgradige 
Spannung lag, die anscheinend genug Stoff für einen Konflikt 
zwischen den drei Kaiserreichen bot. Hierbei schloß Bismarck 
die Besprechung mit den Worten: 

„Und was wollen wir denn machen, wenn wir Rußland be- 
sieg! haben? Elwa Polen wiederherstellen? Dann könnten wir 
ja 20 Jahre spater wieder ein Bündnis zwischen den drei Kaiser- 
reichen zum Zwecke einer neuen und vierten Teilung Polens ob- 
schließen. Aber dies Vergnügen lohnt doch eigentlich nicht einen 
großen und schweren Kriegl" 

Und Fürst Bülow macht sich die Auffassung seines großen 
Vorgängers zu eigen, wenn er anschließend (2711 erwähnt: 

„Fürst Bismarck hat auch wiederholt auf die Gefahr hinge- 
wiesen, daß ein in irgendeiner Form selbständiges Polen der ge- 
borene Alliierte von Frankreich, England und jedem andern 
unserer Gegner werden könnte." 

Es mag eine Weile gedauert haben, bis selbst der kühle 
Engländer sich von dem Oberraschungsstoße erholt hatte, den 
die deutsche Siaatskunst seinen Interessen durch Schaffung des 
Königreiches Polen verseßt hatte. „Risum teneatis“, wird man 
von Downing Street der englischen Presse zugerufen haben, als 
man die leßten Vorbereitungen zur deutsch-polnischen Verbrü- 
derung sah. Denn in Polen schufen wir England nicht nur einen 
Bundesgenossen im Rücken der deutschen Ostfront, einen 
Feind, der dauernd Deutschland in Atem halten wird, sondern 
auch einen wirtschaftlichen Gegner, der Deutschlands Versor- 
gung an Getreide und Kohle jederzeit lahmlegcn kann, wenn es 
ihm paßt. Der Korridor zum Meere sperrt Deutschland vom 
Osten seiner Landesgrenzen ab und liefert den Osten de facto 
der feindlichen Annexion aus. ln seiner großen Senatsrede 
schilderte Climenceau die Lage durchaus richtig, wenn er sagte: 
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„Wenn man uns (Franzosen) von Litauen, vom Baltikum, von 
Oberschlesien spricht, so sollte man nicht vergessen, dab es et- 
waigen Gefahren in diesen Ländern gegenüber dank dem 
Friedensvertrag in Polen 500000 bewaffnete und gut ausgerüstete 
Menschen gibt und außerdem noch eine Reserve von 400 000 Mann, 
die alle bereit sind, im gegebenen Moment einzugreifen. . . . 
Der Abgeordnete Lefävre hat gesagt, wenn Deutschland von 
Polen angegriffen würde, so wäre der Völkerbund verpflichtet, 
Ordnung zu stiften. Ich habe erklärt, und ich wiederhole es, dab 
ich mich nicht imstande sehen würde, auch nur einen einzigen 
Soldaten abzusenden, um Deutschland gegen die Polen in Schub 
zu nehmen." 

Wo waren diese 900000 Mann, nachdem Deutschland Polen 
befrei! hatte? Und wie undankbar von CISmenceau, dafe er sich 
nicht mit einer Dankcsfräne an die Mitarbeit und die vorberei- 
fenden Schritte der deutschen Staatskunsi erinnertet Und wenn 
Clemenceau in der gleichen Rede sagt: 

„Der Deutsche ist ein Mensch, dessen Geistesart ich nicht zu 
erklären vermag, ich mub aufrichtig gestehen, dab ich ihn nicht 
begreife. Ja, ich glaube sogar, dab der französische Geist auber- 
standc ist, den Deutschen zu begreifen, auber in einigen rein 
literarischen Werken oder in den philosophischen Schriften“, 

so liegt in dieser psychologischen Wahrheit die bitterste Kritik, 
die je über Deutschlands Führung in Diplomatie, politischer und 
nationaler Beziehung, aber auch über die Gesamtheit des deut- 
schen Volkes in seiner völkischen Unreife gefallt ist. 

Aber nicht genug mit dieser Tat politischen Wahnsinns! 
Auch die westlichen Provinzen Rußlands mußten befreit und zu 
Randstaaten gemacht werden, die sich beeilten, ihrer Sehnsucht 
nach deutschen Prinzen Ausdruck zu verleihen. Man sah in 
Deutschland den Moment gekommen, wo unterdrückte Völker 
nur frei werden wollten, um am deutschen Wesen zu genesen; 
und man sonnte sich im Hochgefühl einer deutschen ethischen 
Weltmission, ohne auf die Stimmen, besonders der Ausland- 
deutschen, zu hören, die darauf hinwiesen, dafe ein Volk nur 
von „Dichtern und Denkern" den anderen nur zum Spielball 
werden müfste. Die „Bitten" der Randstaaten fanden in Berlin 
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an den maßgebenden Stellen die Aufnahme wohlwollender Er- 
wägung, obwohl der Kundige die bestellte Arbeit sah und den 
Wahnsinn nicht begriff, mit dem man sich selbst neue Feinde 
schuf und England weitere Stüßpunkte an der Ostsee in die 
Hände spielte. Wir belächelten Italiens Eitelkeit und Anmaßung, 
Minister für die „befreiten Landesleile“ zu ernennen, und merk- 
ten den Hohn nicht, der in den Verhandlungen über das gnaden- 
volle Inaussichistellen von deutschen Prinzen als künftigen 
Kronenträgern lag. Mit dem Blute unserer Besten schuf 
Deutschlands politische Unreife und monarchistische Eitelkeit 
englische Vasallenstaaten! 

Für die Entente mit England an der Spiße war es nun ein 
leichtes, diese neuen Gebilde zu möglichster Deutschfeindlich- 
keit aufzustacheln und besonders dem polnischen Imperialismus 
immer neue Ziele zu bieten. Die Brüche nach Indien schien 
fester denn je verankert zu sein, zumal die Entwicklung der Ver- 
hältnisse in Asien, besonders in Persien, eine Englands Wün- 
schen entsprechende Entwicklung nahm. 

Die bolschewistischen Machthaber in Rußland bewiesen aber 
eine größere Lebensfähigkeit und Organisationstalent, als man 
ihnen in England zugetraut hatte. Teils durch Terror, teils durch 
Überzeugung gelang es ihnen, die Russen zu einem Nationalis- 
mus zu erwecken, der in Polen und einem Teil der von England 
und Deutschland geschaffenen oder unterstüßten Randgebilde 
erbitterte Feinde sah. Dieses Erwachen hatte aber wenigstens 
das eine Gute, daß eine kriegerische Beschäftigung der Sowjets 
vorlag, die notwendig zu gewissen Schwächungen führen mußte 
und die Aussicht eröffnete, den Blick der russischen Bolsche- 
wisten im englischen Interesse nach Westen zu konzentrieren. 
Es lag zunächst im Zuge von Englands Wünschen, wenn durch 
den Bolschewismus die so lange erhoffte militärische Zertrüm- 
merung sich erfüllte und gleichzeitig eine Bedrohung von Frank- 
reich eintrat. Die Zwischenzeit sollte dann von England zu in- 
tensiver Bearbeitung und Beruhigung des Orients benußt 
werden, um die Welt nach den verschiedensten Richtungen hin 
vor ein fait accompü zu stellen. 
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Das englische Spiel war gul berechnet, fand aber eine un- 
liebsame Störung in der Tatsache, dafj Rußland über dem 
Westen den Osten nicht vergab. Während es seine Heere im 
Westen konzentrierte, trieb es seine bolschewistischen Send- 
boten immer weiter nach Osten und bereitete so bis nach Indien 
den Boden für eine Bewegung vor, die lebten Endes gegen Eng- 
land gerichtet ist und um so gefährlicher Englands Weltmacht- 
stellung bedroht, als ihr militärisch zunächst nicht beizukommen 
ist. Nationaler Bolschewismus in Rußland, Islam in Asien und 
Afrika und indischer Nationalismus finden sich als Bundes- 
genossen im Kampfe gegen England zusammen. Zu spät wird 
es England aufdämmern, dab mit der Vernichtung Deutschlands 
die englische Herrschaft im Osten und somit der englische 
Lebensnerv im Fernen Osten getroffen ist. Der Untergang der 
Kultur des Abendlandes brauchte England nicht zu berühren, 
wenn trofedem das englische Handelsgeschäft weiterginge. 
Deutschlands Politik und Niedergang sefct sich aus einer Fülle 
staaismännischer Fehler in den lebten dreißig Jahren zusammen; 
England hat in seinem einseitigen Hasse gegen Deutschland die 
Gefahr im Osten übersehen und mub notgedrungen einmal dem 
Orient in Flammen gegenüberstehen. 

Den Vorgängen in Zentralasicn hatte England nicht die er- 
forderliche Aufmerksamkeit zugewendet. Der Vormarsch der 
bolschewistischen Heere zu Beginn des Jahres 1920 in der Rich- 
tung Krasnowodsk— Taschkent hatte allmählich, im Verein mit 
Banden und Truppen muselmanischer Abkunft, zur Bildung einer 
Frontlinie geführt, die, östlich des Kaspischen Meeres beginnend, 
sich mit Unterbrechungen bis an die chinesische Grenze hinzog. 
Abzweigungen gingen südlich bis nach Nordpersien und streck- 
ten Vorläufer nach Kurdistan, Afganistan und Indien aus. Dab 
Enver Pascha mit seinem Bruder und Kemal Pascha bei dieser 
Bewegung zum mindesten organisatorische Tätigkeit entfalteten, 
dürften auch die Engländer inzwischen mit schmerzlicher Über- 
raschung erfahren haben. Zwar hat auch in diesem Operations- 
gebiet englischer Geist vorausschauend für Pufferstaaten ge- 
sorgt und die Republiken Georgien, Armenien und Aserbei- 
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dschan gegründet. Aber zur englischen Oase hat sich selbst 
Armenien nicht entwickelt, auf das England besondere Hoff- 
nungen gesefjt hatte. Ob diese Fronten sich einmal lückenlos 
zu östlichem Vormarsche schließen werden, steht noch dahin. 
Deutsche Diplomatie kann hier eine Tätigkeit nicht entfalten; 
man kann also hoffen, dafe die Ideologie einer englischen Ver- 
ständigung keinen Eingang findetl 

Tr ob Versailles und Spa zeigt sich also für Deutschland 
am Ende seines dunklen Leidensweges ein Licht. Frankreich 
ohne englischen Schub kann Deutschland nicht in dauernder 
Knechtschaft halten; es mufe fallen, wenn England wankt. Auf 
die Staatskunst deutscher Diplomaten bauen, heifct dem Ver- 
zicht auf Deutschlands Zukunft den Mantel einer schönen Phrase 
umhängen. Nur Rußland kann Deutschlands Retter werden, 
wenn es an der wiederhergestellten alten deutsch-russischen 
Grenze haltmacht und dann seine ganze militärische Energie 
dem indischen Problem zuwendet. Die russisch-japanische und 
russisch-chinesische Verständigung spielen nur eine untergeord- 
nete Rolle, während Deutschland die Aufgabe zufallen würde, 
das wirtschaftliche Leben Rußlands wieder in Gang zu bringen, 
um beide Staaten unempfindlich gegen Blockaden zu machen. 

Es mufe leider ernsten Zweifeln unterliegen, ob die bolsche- 
wistischen Führer in Rufsland das Einsehen haben werden, von 
Einbruchsplänen nach Deutschland Abstand zu nehmen, da trofc 
innerer Wandlungen der Bolschewismus immer noch in erster 
Linie ein soziales, kein politisches Programm ist. Die Entente, 
besonders England, aber steht nach wie vor auf dem Stand- 
punkte, dafs eine weitere Zerrüttung Deutschlands durch den 
Bolschewismus, gleichgültig, ob in russischer oder deutscher 
Führung, zu begrüben sei und daher Deutschlands Lage auch im 
Falle eines russisch-bolschewistischen Angriffes so wenig er- 
leichtert werden dürfte, wie gegenüber innerdeutschen bolsche- 
wistischen Umtrieben. Die rücksichtslose militärische und wirt- 
schaftliche Entwaffnung Deutschlands gegen dessen äufjere wie 
innere Feinde ist immer noch die erste Absicht unserer Feinde, 
-die in dem „Ceterum ccnseo“ der Foch, Millerand und Cli- 
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menceau ihre beredtesten Sprecher zu sehen glauben. Sie 
finden allerdings ihre Gewährsmänner von den Unabhängigen 
angefangen bis hinein in die Reihen der Demokraten Deutsch- 
lands. Ob man dem Feinde aus Ideologie oder vaterlandsloser 
Gesinnung hilft, ist in der Wirkung gleichgültig: bewußt oder un- 
bewußt ist es Landesverrat! 

Deutschland steht an einem der schwersten Wendepunkte 
seiner Geschichte. Bei Rußland liegt der Entschluß, der für das 
XX. Jahrhundert entscheidend sein wird. Ist die Entente nicht in 
der Lage, Polen zu retten, so muß damit gerechnet werden, daß 
Polen wieder russische Provinz wird, womit Frankreich endgültig 
den Verlust der polnischen Sympathie zu verbuchen hätte. 

Rußland hat dann folgende Möglichkeiten: 

A. Rußland überschreitet die neuen (vorkrieglichen) 
deutsch-russischen Grenzen nicht, sondern wendet sich nach 
Niederringung Polens militärischen Aufgaben im Orient und 
Fernen Osten zu, während es seine Emissäre ohne Aufenthalt 
in Deutschland nach Frankreich vortreibt, um dort die Zerseßung 
vorzubereiten. Dieser Fall wäre für Deutschland der günstigste. 
Denn er bindet England die Hände und isoliert Frankreich. 

B. Rußland überschreitet die deutschen Grenzen, um ohne 
weitere militärische Operationen in Deutschland dieses nur als 
Aufmarschgelände, als Korridor nach dem Westen zu benußen. ln 
diesem Falle läge die Gefahr vor, daß deutsches Gebiet im 
Westen zum Kampfplaße gemacht würde. Es ist aber sehr zu 
bezweifeln, ob Frankreich diesem Vormarsche der Roten Armee 
mit einem Einmarsch in Deutschland begegnen würde, da es sich 
nicht nur der Gefahr einer Infizierung seiner Truppen ausseßt, 
sondern auch mit Feindseligkeiten der Bewohner rechnen müßte. 
Der französische Aufmarsch würde also vermutlich hinter dem 
Rhein oder sogar erst vor dem neuen französischen Elsaß er- 
folgen, falls Frankreich die Lage nicht so bedrohlich halten 
sollte, daß es sich schirmend vor der alten Grenze aufstellt. Eng- 
land würde sich darauf beschränken, durch Kommissionen und 
Lieferungen Frankreich zu unterstüßen. 
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ln beiden Fällen ist Deutschlands Aufgabe klar: Ruhe im 
Innern und weitestgehende Unterstüfcung der gegen Frankreich 
gerichteten russischen Pläne. Die Forderung der K. P. D.: 
„Kein Mann gegen Sowjetrufeland!“ müfeie dann — aber nur 
dann! — als nationale Parole befolgt werden. Es ist mit abso- 
luter Bestimmtheit anzunehmen, dafe England den Versuch 
machen wird, mit Hilfe des deutschen Landsknechts Frankreich, 
das heifet England, zu schüfeen. Nachdem die Kultur durch die 
„deutschen Hunnen“ von Vernichtung bedroht war, würde man 
ihnen die Aufgabe zuweisen, die „Kultur des Abendlandes“, 
das heifet Englands Vorherrschaft auf dem Kontinente und den 
Verbindungsweg nach Indien, zu schüfeenl England darf nicht bei 
einer zweiten „Völkerschlacht bei Leipzig“ der Tertius gaudens 
sein! 

Wesentlich ernster würde die Lage für Deutschland sich ge- 
stalten, wenn 

C. Rufeland von Ostpreufeen her in Deutschland einfallen 
und gleichzeitig die linksradikalen Kreise zum bewaffneten An- 
schlufe aufrufen würde, womil das Signal zum Bürgerkriege ge- 
geben wäre. Deutschland würde dann sofort in einen bolsche- 
wistischen Norden und einen mehr bürgerlichen Süden geteilt 
sein und zum Tummelplafee aller bolschewistischen Elemente 
aus Rufeland und Deutschland werden, falls es nicht gelingen 
sollte, für beide Teile die Ablenkung nach Westen zu finden, 
wodurch wieder durch Verbreiterung der Basis die Möglichkeit 
rascherer Beruhigung gefunden würde. Die bolschewistische 
Bewegung in Deutschland müfete dann in ein nationalistisches 
Fahrwasser gebracht werden, wie sie es in Rufeland durch den 
Feldzug gegen Polen geworden ist. Gelingt es, die deutsche 
Arbeiterschaft in diesem Falle von der Bedeutung und Not- 
wendigkeit einer gemeinsamen Front gegen Westen zu über- 
zeugen, so eröffnen sich die besten Aussichten für eine auto- 
matische Beseitigung der Versailler Bedingungen und somit für 
eine Verbesserung unserer Industrie, wodurch wiederum die Er- 
nährungsmöglichkeit der Arbeiter sich gewaltig günstiger ge- 
stalten würde. 
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Der Einflug einer besseren Ernährung und kaufkräfligeren 
Enilohnung der deulschen Arbeiter würde aber sofort Rück- 
wirkungen auf die soziale Gesinnung ausüben und den PTozent- 
sag der zur Unruhe neigenden Massen ganz wesentlich herab- 
drücken. Der Deutsche ist nur dann in breiteren Kreisen dem 
Bolschewisums zugänglich, wo Hunger, Erschöpfung und wirt- 
schaftliche Migstände den Boden vorbereitet haben und den 
Bolschewismus als legte Hilfe empfehlenswert erscheinen 
lassen. 

Deutschland hat das lebhafteste Interesse daran, dag Polen 
von Rugland überrannt wird. Nicht nur. weil damit ein Gebilde 
beseitigt wird, das unter dem Schuge der Entente durch einen 
geradezu pathologischen Imperialismus zu einer Quelle an- 
dauernder Beunruhigung geworden ist, sondern auch weil ein 
von der Entente geopfertes Polen in seinen politischen Sympa- 
thien notwendigerweise zu einem Umschläge kommen mug, der 
sich den russisch-deutschen Tendenzen nähert. Gewig fällt mit 
einer bedingungslosen Unterwerfung Polens durch Rugland die 
legte Schranke zwischen Deutschland und Rugland fort und die 
direkte Berührung Deutschlands mit dem bolschewistischen 
Rugland tritt ein. Und diese Tatsache lägt manchen eine Ab- 
weisung Ruglands als wünschenswert erscheinen, wobei jedoch 
übersehen wird, dag die bisherige sogenannte „Abgrenzung" 
die bolschewistischen Sendboten von einem Eindringen nach 
Deutschland nicht abgehalten hat. Die völlig unbehinderte und 
von der vorrevolutionären Opposition wärmstens unterstügte 
und jegt stillschweigend geduldete Betätigung der russischen 
Propaganda zeigt, wie wertlos die jegt noch bestehende pol- 
nische Barriere ist. 

Eine im Rahmen der beiden erstgenannten Möglichkeiten 
(A und B) sich bewegende verständige Politik Ruglands würde 
drei Folgen von unberechenbarer Tragweite zeitigen: eine 

weitestgehende Revision der Friedensbedingungen, wenn nicht 
Hinfälligwerden dieses ganzen von politischem Wahnsinn dik- 
tierten Machwerkes; Spaltung von England und Frankreich; 
dagegen die Bildung eines östlichen Völkerblocks, der, nach 
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Westen begrenzt, nach Osten über den Balkan hinweg unbe- 
grenzte Ausdehnungsmöglichkeit besifet. Die Bildung der „Ver- 
einigten Staaten Europas" mit der Spifcc gegen den angel- 
sächsischen Imperialismus wird stets eine deutsche Utopie 
bleiben, weil Frankreichs Ehrgeiz sidi mit der Rolle eines zu- 
lebt zugelassenen Mitgliedes dieses Bundes nie einverstanden 
erklären würde und bei seinem prinzipiellen Gegensabe zu 
Deutschland einer amerikanisch-englischen Interessengruppe 
seine Zukunft am besten gewährleistet sehen mu[j. Für eine 
zweite .Jungfrau von Orleans" ist in Frankreich für noch minde- 
stens ein Jahrhundert kein Piab! Der Rhein mu| als westliche 
Grenze der Völkergruppe, die sich gegen den angelsächsisch- 
französischen Imperialismus zusammenschtiefst, einer der be- 
deutsamsten Brennpunkte der künftigen politischen Welt- 
geschichte werden. 

Dafs jedes Zusammengehen mit einem bolschewistischen 
Rußland bei der unruhigen Lage im Innern Deutschlands Ge- 
fahren für den Bestand des Reiches mit sich bringt, mujj ohne 
weiteres zugegeben werden. Diesen Zündstoff in seiner Ex- 
plosivkraft nach Möglichkeit herabzuseben, mufs Aufgabe einer 
über den Rahmen einer Parieipolitik sich erhebenden Regie- 
rung sein. Nicht durch blindes Nachgeben in dem Wunsche, die 
Gunst der Massen und somit Parteistimmen zu erringen, son- 
dern durch Beseitigung der berechtigten Klagen der Bevölkerung 
in erster Linie des Mittelstandes — soweit er nicht bereits durch 
wahnsinnige Steuern und Ernährungspolitik verwüstet ist — und 
der verständigen Arbeiterschaft. Wird den Auswüchsen des 
Kapitalismus gesteuert, so verliert der Gedanke der Sozialisie- 
rung an Werbekraft und der verständige Teil seines Programms 
ist erfüllt. Wirtschaftliche Zufriedenheit ist das stärkste Gegen- 
gewicht des Bolschewismus! 

Nie hat das Wort Napoleons: „Was wollt ihr mit dem 
Schicksal? Die Politik ist das Schicksal!" sich mehr bewahr- 
heitet, wie in den lebten dreißig Jahren der deutschen Geschichte. 
Das Auswärtige Amt ist Deutschlands Schicksal. Will Deutsch- 
land wieder in die Reihe der selbständigen Staaten einrücken, 
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so mu& es dafür sorgen, dafe in der inneren wie äufeeren Leitung 
des Staates nur die Besten am Ruder sifeen und den Kurs be- 
stimmen dürfen. Gründlichste Reform des Auswärtigen Amtes, 
kein biofees Revirement, wie es bisher als „Reform“ dem deut- 
schen Volke vorgegaukelt wird, ist daher für Deutschlands 
Wiederaufbau conditio sine qua non. 

Ohne Deutschlands Zutun eröffnen sich jefet Möglichkeiten, 
die zu einer besseren Zukunft führen können, wenn wir, jeden 
Altruismus, dogmatischen Parteistandpunkt und Ideologie bei- 
seitewerfend, zu einer nur Deutschland dienenden Politik im 
Sinne Bismarcks zurückkehren. Damals war Deutschland stark 
und die Welt horchte nach Berlin. Trofe leidlichen Einver- 
nehmens mit England und der Siege von 1870/71 lag die Rück- 
versicherung der Politik Bismarcks im Osten. Wer heute seine 
Blicke versländnisbettelnd und hoffnungsvoll nach Westen 
wendet, trägt dazu bei, Deutschland in immer schwerere Ketten 
zu verflechten. Tauroggen zeigte dem gedemüligten Preu&en 
1812 den Weg. Wie damals, so beruht auch heute die Möglich- 
keit einer Kraftentfaltung nicht nur auf der Rückversicherung 
bei Rufeland, sondern mehr noch in einem Zusammengehen mit 
Rufeland und dem ferneren Osten, wenn auch die militärischen 
Ziele nicht immer einheitliche sein können. Leichter als zu Bis- 
marcks Zeiten wird es sein, zu einer richtigen Ausmessung dieses 
Zusammenschlusses in politischer, wirtschaftlicher und militäri- 
scher Hinsicht unter Wahrung der Eigenheiten zu kommen, nach- 
dem die Gegensäfee in der russischen und österreichischen 
Balkanpolitik verschwunden sind. Deutschlands Hoffnungsstern 
kann nur im Osten aufgehenl 
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TÜRKISCHER WIRTSCHAFTSAUSBLICK ALS 
GRUNDLAGE TÜRKISCH-DEUTSCHER 
BEZIEHUNGEN. 

Von Dr.-lng. K. Klinghardt, Frankfurt a. M. 

G eknebelt vom Versailler Vertrag, verfeml in einem großen 
Teile der Welt durch mehr als zehnjährige Propaganda der 
Gegner und bis aufs Mark geschwächt an Expansionskraft wie 
an Verdienstmöglichkeiten im Inland, richten die Deutschen und 
insbesondere alle diejenigen Deutschen, die Auslandsbetätigung 
in irgendeiner Form zur Berufs- und Daseinsaufgabe hatten, ihre 
Blicke nach den Ländern, von denen sie keine der von den Fein- 
den geschaffenen Klüfte zu trennen scheint. Hierzu ist mit Recht 
die Türkei gezahlt worden, seit jenem Tag, an dem unser ehe- 
maliger Verbündeter das freie Verfügungsrecht über das ihir 
gebührende Landgebiet wiedererhielt, das heißt seit dem Frieden 
von Lausanne (24. August 1924)'L 

Der Druck, der auf uns liegt, andererseits aber auch deutsche 
Untemehmungsfreude und nicht zulebt der Herzenstrieb, der 
vielen vom früheren Wirken im sonnigen, treuherzigen Türken- 
lande über seiner Wiedergeburt neu erwachte, entsandte 
unmittelbar nach diesem Friedenschluß zunächst eine Handvoll 
Deutscher und dann eine von Woche zu Woche ansteigende 
Schar nach Konstantinopcl, der Eingangspforte zum Lande 
unserer tapferen Waffengefährten. Mehr als gut war, ist aus 
diesem dreifachen Impuls heraus geschehen. Außer solchen, die 
durch früheren Aufenthalt oder Geschäftstätigkeit im Lande 
einigermaßen für ein neues Türkeiwirken als vorbestimmt gelten 
konnten oder sonst geeigneten Kreisen, haben sich beliebigste 
Erwerbsuchende hinuntergewandt und sind als Handwcrks- 

*1 VgL lohrbuch 1924: „Die Wiedergeburt der Türkei“. 
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burschen, ja als Wandervögel mitunter tatsächlich zu Fuß bis an 
das Goldene Horn und bis nach Kleinasien gelangt. Mancher 
von ihnen hat nicht lange darauf als Bettler oder nicht viel davon 
unterschieden sein Dasein fristen müssen. Man hat von einer 
deutschen Welle gesprochen damals, besonders in den Zeitungen 
der uns feindlichen Länder und — leider — auch in deutschen 
Zeitungen, was die Wirkung halle, den in verkehrter Richtung 
Unternehmungslustigen neuen Mut zu machen. 

Aber nicht nur die letztgenannten Gruppen deutscher Türkei- 
sucher haben Enttäuschungen erfahren, auch besser ausgestattete 
und vorbereitete Versuche haben zum ungenügenden oder zum 
Fehlergebnis geführt, und manch wackerer Mann und ehrlicher 
Türkeienthusiasi hat, um eine schmerzliche Enttäuschung reicher, 
dem Land, das er mit gesteigerter Hoffnung betrat, bald wieder 
den Rücken gekehrt. 

Der Fehler, der auf solche Weise gemacht worden ist, hat 
— ganz abgesehen von jenem planlosen Hinauslaufen, 
das unsere berufenen Auslandsinstitute, die bewährten staat- 
lichen Auswanderungsämter und richtig eingestellte Presse mit 
allem Nachdruck, aber lrofedem vielfach umsonst, bekämpft 
haben — darin bestanden, dafe die betreffenden Kreise ver- 
säumt haben, sich vor ihrer Ausreise die wirtschaftliche Lage der 
Türkei von 1923 recht zu vergegenwärtigen. Selbst ohne nähere 
Kenntnis der Verhältnisse hätte der Gedanke an das, was in 
den lebten fünfzehn Jahren bekanntermaßen Anatolien, ins- 
besondere Westanatolien und was Konstantinopel erlebt haben, 
sie bedenklich machen müssen. 

Die zehn oder fünfzehn Jahre Krieg, die die Türkei bei 
Abschluß des Lausanner Vertrags hinter sich hatte — je nachdem, 
ob man nur den Weltkrieg und den sogenannten Befreiungs- 
krieg zählt oder die beiden Balkankriege 1912/13 und den 
Tripolis-Krieg 1911/12 mit einbezieht und die Unruheperiode von 
der jungtürkischen Revolution von 1908 an redinet — haben das 
Land auf nahezu allen Gebieten außerordentlich mitgenommen. 
Auf die gewaltigen Anspannungen, die der Weltkrieg mit seinen 
nahen und fernen Fronten stellte, sind die noch höher zu ver- 
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anschlagenden, bis an die leßten Wurzeln der Kraft greifenden 
Opfer des Befreiungskrieges gefolgt. 

Dieser Krieg, der sich mii seinen ersten Phasen unmittelbar 
an den Weltkrieg anschloß und der lebten Endes gegen Waffen 
oder Ansprüche von Frankreich, Sowjetarmenien, Griechenland, 
England, Italien und selbst Amerika geführt werden mußte, hat 
naturgemäß eine finanzielle Verarmung herbeigeführt, die in der 
Tat zu einem Teil das, an sich übertriebene, Schlagwort vom 
brennenden Kredit- und Anleihebedürfnis der neuen Türkei 
begründet. Wenn die Türkei als Siegerstaat jeder Kriegs- 
entschädigung naturgemäß ledig ist, so hat sie doch anderer- 
seits von dem niedergedrückten Griechenland außer der formalen 
Anerkenntnis solchen Rechtes eine Kriegsentschädigung prak- 
tisch nicht erhalten können, beziehungsweise sie hat angesichts 
der Lage Griechenlands und der alliierten Intervention diesen 
Anspruch gegen andere Konzessionen aufgerechnet. 

Die Schuldenlast der früheren Anleihen liegt schwer auf der 
glücklich durchgeseßten politischen und wirtschaftlichen Selb- 
ständigkeit und beengt die Freiheit der Finanzgebahrung. Ein 
knappestes Budget wird zur Notwendigkeit, und mancherlei 
Maßnahmen, die geeignet wären, den Optimismus bezüglich 
einer glücklichen wirtschaftlichen Entwicklung im ln- und Aus- 
land zu beleben, müssen zurückgestellt werden. Es kommt hinzu, 
daß die erkämpfte wirtschaftliche Freiheit, beispielsweise auf 
dem Gebiete des Konzessionswesens, zu besonderen finanziellen 
Leistungen von beträchllichem Ausmaß nöligen wird. Wenn 
auch diese aus dem Friedensvertrag sich ergebenden Regelungen 
Schrill für Schritt erfolgen werden, so wird ihre Gesamtheil doch 
eine laufende Belastung neben den eigensten Bedürfnissen des 
■Landes und neben dem seither in dem Schuldenverhallungs- 
Institut der Delle Publique zusammengefaßten Anleihedienst 
darstellen. Eine der wesentlichsten Ausgaben auf diesem Ge- 
biete wird die Summe für den Rückkauf der Analolischen und 
Bagdadbahn darstellen, der entsprechend den Klauseln des Bag- 
dadbahn-Vertrages Anfang 1924 von der National Versammlung 
(als geseßgebendem Institut) beschlossen worden ist. 
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Unter den direkten Einwirkungen des Krieges hat West- 
anatolien, und zwar insbesondere das Gebiet von Smyrna und 
Hinterland, stark gelitten, so die fruchtbaren, von Bahnlinien 
erschlossenen Täter von Manissa, Alaschehir, Uschak, von 
Baindyr und von Aidin (großes und kleines Mäandertal). Ferner 
erstrecken sich Verwüstungen längs der Bahnstrecke Smyrna— 
Balikesri— Panderma, welch leßteres zu zwei Dritteln zerstört ist. 
Schließlich sind die Gebiete längs der Bahnstrecke Afiun- 
Karahissar— Eskischehir— Biledschik— Ismid verwüstet und natur- 
gemäß wesentliche Teile des Geländes zwischen diesen Linien. 

Die Schädigungen, die die Landwirlchaft hier empfangen 
hat, sind teils direkte, teils indirekte. Die Flurverwüstungen 
sind hauptsächlich bei den Obstpflanzungen wirksam (Oliven, 
Feigen, Korinthen), wo die Zerstörungs- und Vergeltungswut ab- 
ziehender griechischer Bevölkerung das zu verlassende Besiß- 
tum schädigte. Hauptsächlich sind es aber indirekte Schäden, 
die durch Vernachlässigung der Kulturen entstanden sind da, wo 
die türkische Bevölkerung vor den schamlosen Repressalien des 
griechischen Heeres (vgl. u. a. Georges-Gaulis „La nouvelle 
Turquie“, Paris 1924) flüchten mußten und Felder und Gärten 
brach liegen blieben. Teilweise auch — und dies muß sogar für 
nicht beseßt gewesene Gebiete gelten — sind die für die land- 
wirtschaftlichen Arbeiten während des Krieges verfügbar ge- 
bliebenen Frauen, Kinder und Greise, von welch ersteren wie- 
derum ein Teil in den Werkstätten Für Heeresbedarf tätig sein 
mußte, physisch und technisch der Aufgabe nicht gewachsen, so 
daß beispielsweise in Oliven- und Maulbeerplantagen mancher 
Gegenden Verwilderungen eingetreten sind, die nur langsam 
durch sachgemäße Pflege wieder beseitigt werden können. 

Die gesamte Bewirtschaftung der beseßten Gebiete hat 
natürlich da schwer gelitten, wo die Ortschaften, von denen aus 
die Bewirtschaftung erfolgte, dem grundsäßlichen Verwüstungs- 
werk der beseßenden oder zurückgehenden griechischen Trup- 
pen zum Opfer gefallen sind. So einfach auch die schlichten 
türkischen Lehm- und Fachwerkbauten wieder zu errichten sind 
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und so kindlich hingebend die scholleliebenden zuriickgekehrten 
Bewohner an die Wiederaufrichiung gegangen sind, cs sind doch 
Verzögerungen im Beginn geordneter FlurenbestcIIung gerade 
auch durch den Unterkunfismangel eingetreten. 

Ein besonderes Kapitel bildet das von armenischer Rachlust 
verbrannte Smyrna. Vordem eine Levantinerstadt mit haupt- 
sächlich nichtlürkischem Geschäftsleben, ist es heule eine halb 
so große Türkenstadt mit türkischem und jüdischem Wirtschafts- 
betrieb, die den Wiederaufbau der zerstörten Griechenviertel 
zwar zurückstellen muß, dafür aber die eigene Entwicklung mit 
Energie und Zielsicherheit vorwärtslreibt. 

Schließlich ist im Gebiete der Landwirtschaft der Viehdezi- 
mierung zu gedenken, die in den Schaf-, Ziegen- und Büffel- 
herden zum Teil eine erschreckende Ziffer erreicht hat. 

Wo, wie in den Gegenden längs der Bahnstrecken und be- 
sonders in denen der weiteren Umgebung Smyrnas, industrielle 
Betriebe eingerichtet waren, Spinnereien, Teppichwebereien und 
andere Institute, die der Herrichtung und Versandfertigmachung 
landwirtschaftlicher Produkte dienten, hat die abziehende Armee 
fast ausnahmslos zu Brandscheit und Sprengladung gegriffen. 
Hierdurch ist, wie triumphierend von griechischer Seite und von 
deren Hinterleuten und gutgläubigen Nachrednern gern aufge- 
zählt wird, eine Schwächung charakteristischen türkischen Ex- 
portes eingetreten, die eine Reihe von Jahren zum Ausgleich 
benötigen wird. Andererseits ist aber durchaus unzutreffend, 
was die gleichen Kreise zu erzählen pflegen, daß damit die 
Kenntnisse und Fähigkeiten, die diesen Betrieben Grundlage 
waren, verlorengingen, weil anschließend die griechischen und 
armenischen Arbeiter und Arbeiterinnen das Land verließen. 
Diese Betriebe sind entstanden in Anlehnung an die türkischen 
Hausindustrien und -gewerbe, und diese leßteren werden mit 
ihren Erzeugnissen in doppelter Intensität die Übergangszeit bis 
zur Neuerrichtung der Fabriken ausfüllen. Der Glaube, daß 
Türken und Türkinnen sich für industrielle Betriebe und fabrik- 
mäßige Tätigkeit nicht eigneten, ist längst widerlegt, schon durch 
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die Milifär- und technischen Werkstätten der Kriegs- und Nach- 
kriegszeit. Entstanden war er aus der Tatsache, daß in diese 
europäisch-Ievantinischen Institute sich vor allem die christliche 
griechisch-armenische Bevölkerung gezogen fühlte, während das 
reservierte türkische Element lieber bei der Arbeitsweise der 
Vorfahren verharrte. Heute gibt es sogar schon türkische 
Arbeitervereinigungen zur Genüge, und auch die Frauen haben 
weitgehend die organisierte Arbeitsmethode im Kriege kennen- 
gelernt. 

Sehr erhebliche Schäden haben naturgemäß die Bahn- 
anlagen erfahren, und zwar auf den Strecken Panderma— 
Manissa, Smyrna— Afiun-Karahissar, Eskischehir— Afiun; auf 
einem Stück ferner auch die Linie Eskischehir— Angora. Es 
sind hier sämtliche Kunstbauten vernichtet worden. Die Sta- 
tionen sind teilweise beschädigt worden, die Werkstätten wurden 
rücksichtslos mit Sprengungen heimgesucht. Das erreichbare 
rollende Material ist verbrannt, ineinandergefahren und von 
hohen Rampen hinuntergeschleudert worden und selbst die 
Schienen wurden auf kilometerlangen Strecken einzeln gesprengt. 
Dieses Zerstörungswerk ist um so gründlicher ausgeführt worden, 
als es einesteils unter englischer Leitung erfolgte, anderen- 
teils, weil man im griechisch-englischen Lager darauf gerechnet 
hatte, durch diese eingehende Arbeit die betreffenden Ver- 
kehrsstrecken für die ganze Dauer des Krieges und bis zur 
Wiedereinfuhr von europäischem technischem Material außer 
Betrieb zu seßen. 

Diese Rechnung hat sich allerdings als irrig erwiesen. Die 
Türken haben es mit dem ihnen eigenen Improvisationstalent und 
der von Europa wenig bemerkten oder doch nicht registrierten 
technischen Ertüchtigung der leßten Jahre, insbesondere der 
Kriegsjahre, verstanden, die leichteren Schäden in Tagen und 
Wochen und die größten Sprengungswirkungen innerhalb drei 
Monaten auszugleichen, das heißt so weit, daß auf geflickten 
und ausgetauschten Schienen und auf kühnen hölzernen Not- 
brücken der Betrieb voll wieder aufgenommen werden konnte 
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Unter den hier ausschliefelich von türkischen Ingenieuren, türki- 
schen Werkleuten und Soldaten ausgeführten Arbeiten befinden 
sich Leistungen, auf die, zumal in Anbetracht der enormen Ein- 
schränkungen, unter denen sie erfolgten, jeder Ingenieur des 
Westens stolz sein würde. So verweist beispielsweise der un- 
befangene Beschauer, der eine photographische Aufnahme der 
92 m langen und 38 m hohen Notbrücke über die Schlucht des 
Jaila Dere, oberhalb Biledschik, sieht, dieses kühne und absolut 
sichere Gebäude unwillkürlich in das Arbeitsgebiet ameri- 
kanischer Ingenieure. 

Was in den Werkstäften der Eisenbahnen, besonders in der 
nach den feindlichen Sprengungen mit gröfeter Energie und teil- 
weise genial zu nennender Aushilfstechnik wiedereingerichteten 
Zentratwerkstätte von Eskischehir, geleistet worden ist und was 
dort gearbeitet wird, steht auf gleicher Höhe. Nahezu jede Re- 
paratur an Lokomotiven und Waggons wird hier mit zum Teil be- 
schädigten Arbeitsmaschinen von rein türkischer Belegschaft 
ausgeführt und ein rollender Park in tadellosem Betrieb erhalten, 
den man unter normalen Verhältnissen, d. h. bei größeren Mit- 
teln, zum Teil schon zum Alteisen geworfen hätte. 

Ein weiteres tlbel, das die für die Türkei besonders lange 
Kriegszeit geschaffen hat, ist die veränderte Arbeitsmentalität 
des waffentragenden Bevölkerungsteils gewesen. Jedoch sind 
dank der anderen sozialen Verhältnisse diese Wirkungen der 
Arbeitsentfremdung, der Lust zum Müßiggang und zum Fordern 
unbekümmert um den Grad der Leistung, nicht annähernd zu 
vergleichen gewesen mit den entsprechenden Erscheinungen in 
Europa. Der türkische Soldat war eben in mehr als achtzig 
von hundert Fällen Bauer und verteidigte als solcher bewufjt 
seine Scholle und sehnte sich, wenn die Vertreibung des Feindes 
gelungen war, mit stärkstem Gefühl wieder zu ihr zurück. Er hat 
sich auch rasch wieder an die Arbeit und an den Aufbau be- 
geben, mit Ausnahme jener vereinzelten Naturen, denen das 
Waffenhandwerk zu sehr im Blute stak und die nunmehr, un- 
mittelbar nach dem Kriege, kurze Zeit als Banditen der Regierung 
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zu schaffen machten. Diese Elemente sind jedoch außergewöhn- 
lich rasch beseitigt oder zur Ordnung zurückgeführt worden. 

Das Programm, an Hand dessen die Angoraregierupg die 
Heilung der Kriegsschäden und den wirtschaftlichen Aufbau 
durchzuführen gedenkt, ist einfach und beschränkt sich auf einige 
große Gesichtspunkte. Da aber zu diesem Programm auch 
Maßnahmen kultureller Umstellung gehören, und da ferner die 
vertragsmäßigen Beziehungen zum Auslande hineinspielen, um- 
faßt es in seiner Gesamtheit doch eine größere Anzahl von 
Fragen. 

Zunächst hat das finanzielle Problem, bei dem die Frage der 
Anleihen und Schuldentilgung milspricht, erhebliche Bedeutung. 
Die Angelegenheit der Anleihenverzinsung hat in Lausanne eine 
große Rolle gespielt. Frankreich hat gehofft, eine Goldverzin- 
sung der Anleihen, die sich zu zwei Dritteln in französischen 
Händen befinden, durchzuseßen, ist jedoch damit nicht durchge- 
drungen und hat überhaupt eine Klärung der Frage nicht er- 
reichen können. Dies bedeutet jedoch nicht, daß die Türkei ihre 
finanziellen Verpflichtungen zu verleugnen trachtet. Im Gegen- 
teil, sie hat niemals daran gedacht, sich derselben zu entziehen 
oder sie auch nur locker aufzufassen. Die Beweise für diesen 
gesunden kaufmännischen und geschäftlichen Geist Finden sich 
zahlreich, wenn man die türkische Finanzgeschichte und die Ge- 
schichte der türkischen Kriege gegeneinander hält. Selbst im 
Weltkrieg hat die Türkei es für richtig erachtet, unter anderem 
die Kilometergarantien für die mit Ententckapital gebauten und 
betriebenen Bahnen in Anatolien und Syrien bei der Dette Pu- 
blique zu deponieren, sie hat ferner dieses gesamte Institut, das 
zu mehr denn drei Vierteln im Interesse ihrer Gegner arbeitete, 
unangetastet fortwirken lassen, in derselben Weise, als ob die 
Delegierten der Feindbundländer und ihr Personal noch ihre 
Delegiertenposten und Arbeitssiße innegehabt hätten. Nur die 
Abführung der Gelder unterblieb. Wenn heute irgendwo an 
der Absicht loyaler finanzieller Pflichterfüllung der Türkei gc- 
zweifelt wird, so verleugnet man damit die seit dem vielzitierten 
Muharrem-Dekret (vom 8. Dezember 1881) gemachten Erfahrun- 
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gen, die laufend bezeugt haben, daß die Türkei wie ein ehrlicher 
Kaufmann Verpflichtungen an seine Gläubiger über eigene 
Geldbedürfnisse siellfe. 

Nachdem eine Einigung in der Zinsenfrage an der Slarrhcit 
der französischen Forderungen während der Lausanner Ver- 
handlungen scheiterte — eine Starrheit, die anläßlich der Rati- 
fizierung des Lausanner Vertrags in der französischen Kammer 
128./29. August 1924) von namhaften Polilikern nachträglich be- 
dauert wurde ~, ist eine nichfstaatliche Einigung zwischen tür- 
kischer Regierung und Ententegläubiger-Vertretung ins Auge 
gefaßt worden. Nunmehr, nachdem die Türkei sich in Lausanne 
entscheidend durchgeseßt hat, äußert man sich auch auf fran- 
zösischer Seife zuversichtlich über eine beide Teile befriedi- 
gende Einigung. Daß diese nicht auf Goldzahlung lauten wird, 
ist als sicher zu erachten. 

Zunächst allerdings hat die Türkei sich die Freiheit ge- 
nommen, den ungeheuer aufwendigen Apparat der Delte Pu- 
blique entsprechend ihrer Finanzlage einzuschränken. Die un- 
verhältnismäßig hohen Gehälter der Beamten der Dette Publique 
sind im Sommer 1924 Gegenstand heftiger Angriffe in der tür- 
kischen Öffentlichkeit gewesen. Man hat anschließend dem 
Institut einen erheblichen Teil seiner Einkünfte gestrichen — die 
bis zu 42 v. H. der türkischen Staatseinkünfte betrugen — und 
sie dadurch zu einem gewaltigen Abbau an Personal und Ge- 
haltsziffem gezwungen. Gleichzeitig hat man ihren Zentralsiß 
von Konstantinopel nach Angora verlegt, hinweg aus dem riesen- 
haften Gebäude, dessen Ausmaß und Aufwand ein Sinnbild 
seiner Stellung im Staate war und das als Fremdkörper allen 
türkischen Patrioten schon seit Jahrzehnten ein Dorn im Auge 
war. Die Taktik der türkischen Regierung läuft darauf hinaus, 
ihre Finanzgebarung restlos einheitlich zu regeln und künftig 
einen Einfluß darauf zu nehmen, ob neben dem Zinsendienst 
ihrer Anleihen noch kräftige Amortisationen durchgeführt werden 
sollen, wenn gleichzeitig dringendsten Bedürfnissen des Staates 
und der Bevölkerung nicht genügt werden kann, wie das seither 
laufend geschah, mit der Wirkung, daß neue Anleihen da not- 
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wendig wurden, wo bei Beschränkung der Anleiheamortisalion 
eure Balancierung des türkischen Budgcls möglich gewesen wäre. 

Bei der kommenden Verständigung mit den Gläubigern wird 
die türkische Regierung zweifellos die endgültige Auflösung der 
Delte Publique als überholtes Institut anstreben und die Rege- 
lung der Anleihen ihrem Finanzministerium unterstellen. Die 
Anleiheinhaber werden dabei nicht schlechter fahren, die tür- 
kische Regierung aber wird sehr viel Geld sparen. Ein Rück- 
schlag auf den Anleihekurs ist nicht zu befürchten, wie auch der 
Kurs des türkischen Geldes angesichts des türkischen Wirt- 
schaftsprogrammes unter anderem von maßgeblichen deutschen 
Bankfachmännern in der Türkei als künstlich gedrückt an- 
gesehen wird und als eventueller rascher Steigerung zugänglich. 

Zu dem Begriff einschneidender Wirtschaflsvorgänge 
müssen auch die innerpolitischen kulturellen Neuerungen und 
Entwicklungen gezählt werden, die die Türkei mit der Trennung 
von Kirche und Staat hinter sich gebracht hat. Man hat in 
Europa vielfach geglaubt, daß Jahrhunderte notwendig sein wür- 
den, um die Formen religiöser Tradition abzuändem da, wo, wie 
in Anatolien, nahezu die gesamte Bevölkerung gottergeben und 
fromm war und in ihrem Sultan und Kalifen zugleich den reli- 
giösen Geseßgeber sah. Diese Auffassung hat sich als nicht 
berechtigt erwiesen. Andererseits ist aber auch die Trennung 
von Kirche und Staat nicht annähernd in dem religionsfeind- 
lichen und revolutionären Geiste erfolgt, den man in gewissen 
europäischen Kreisen aus den Vorgängen erkennen will. Die 
Pflege des Gebets, die Erhaltung der Abstinenz vom Alkohol, die 
Fortführung religiöser Gebräuche wie der der Bairamfeste oder 
des Ramasan liegen auch der kemalistischen Regierung durchaus 
am Herzen und sie slüßt den gesunden konservativen Geist in 
dieser Richtung mit allen Mitteln. Wo aber, wie in der Frauen- 
frage oder in der Frage der geistlichen Schulen oder in der Frage 
des geistlichen Rechtes, die bestehenden Formen bildungs- und 
fortschrittshindernd waren, oder wo sie, wie bei der Einrichtung 
des vom Sultanat entkleideten Kalifates ein Ansaßpunkt 
ernstester politischer Intrigen zu werden drohten, da hat die 
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Republik befreiend und erneuernd durchgegriffen. Die wirt- 
schaftliche Wirkung dieser Vorgänge liegt darin, dafe jefet auf 
dem Gebiete des Bildungswesens, von der ersten Klasse der 
Volksschule an bis zu den Hochschulen und bis zu den zahl- 
reichen gegründeten oder in Gründung befindlichen Spezial- und 
Fachschulen, mil einem Male die Luft des zwanzigsten Jahr- 
hunderts erfrischend zu wehen begonnen hat, während die 
Schleier davonsticben, die die Formen und Anschauungen lang- 
versunkener Jahrhunderte über die Augen der türkischen Bevöl- 
kerung gebreitet hielten. 

Man ist im anatolischen Volke nur dankbar für diese Neu- 
erungen, und insbesondere die Frauen ergreifen mit Freuden die 
neuen Möglichkeiten, Welt und Leben kennenzulernen und 
Wissen zu erwerben, die ihnen je&t geboten sind. 

In gewissem Sinne ist die Frauenbefreiung und die hohe 
Steigerung des Schulprogrammes der vorbereitende und der 
erste Teil dessen, was bezüglich späterer technischer und fach- 
licher Ausbildung die Regierung allenthalben sich vorgenommen 
hat. Die vom Staate übernommenen und restlos mit Türken be- 
seiten Betriebe, wie die Eisenbahnen, der Postbetrieb, der Tele- 
graphenbetrieb und einzelne staatliche Fabrikbelriebe, sind be- 
wußt zugleich Lehrbetriebe zur praktischen Ausbildung des Per- 
sonals für die bestehenden und für die in naher Zukunft einzu- 
richtenden zahlreichen technischen Betriebe, für die das tür- 
kische Personal füglich nicht erst ab ovo, d. h. von der Volks- 
schule ab, durch die neugeschaffenen, aber immer noch spär- 
lichen Fachschulen hindurch herangebildel werden kann. Be- 
triebstechnisch wird Vorzügliches geleistet. Der Dienst auf der 
Anatolischen Bahn arbeitet nur in Ausnahmefällen mit Ver- 
spätung. Es möge hierbei, obwohl dergleichen Angaben nicht 
in den Rahmen einer kurzen Wirtschaftsübersicht gehören, er- 
wähnt werden, daB man täglich von Konstantinopcl nach Angora 
reisen kann in etwa zwanzig Stunden (vor dem Kriege sechs- 
unddrciBig) und daB man in fünfzig Stunden Adana erreicht, und 
dafe man auch jenseits Adana bis an die GcleisespiBe bei Nisibin 
in entsprechender Zeit kommen kann, altes Angaben, die mit 
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Ausnahme der Angora-Angabe, kein Reisebüro oder europäi- 
sches Holel oder Schlafwagengesellschafl in Konslanlinopel von 
sich gibt, sei es aus Unwissenheit, sei es aus Tendenz oder An- 
weisung heraus. Entsprechend werden auch in Pera türkische 
Telegraphenverhältnissc betrachtet, obwohl der Verfasser in 
Anatolien die besten Erfahrungen gemacht hat und innerhalb 
eines Tages Telegramm und Antwort, beispielsweise von Smyrna 
nach Adana oder zwischen anderen Orten, tauschen konnte. 

Die Regierung wird mit der getätigten Türkisierung der Be- 
triebe, die vielfach als wirtschaftliches Verhängnis dargestelit 
wurde, immer stärkere Erfolge haben, und sie tut recht daran, 
wenn sie bei gleichzeitiger Niedrighaltung der Preise aller Ver- 
kehrsinstiiute vorläufig lieber auf eine Rentabilität verzichtet 
und die Gesichtspunkte des tadellosen Funktionierens der Be- 
triebe und der Ausbildung von überschießendem Personal in den 
Vordergrund stellt. 

Das Gebiet, dem naturgemäß ein Land mit der noch vorwal- 
tenden Struktur des Agrarstaates die erste Aufmerksamkeit zu- 
wenden muß. ist das der Landwirtschaft. Die türkische Regie- 
rung strebt danach, nach Heilung der Kriegsschäden ihren Export, 
der auf der Landesproduktion beruht, außerordentlich zu heben, 
um die Handelsbilanz aktiv zu gestalten. Sie hat das Problem, 
sowohl von der finanziellen wie von der technischen Seite, ange- 
packt und hat außer der „Banque Ottomane“, der Staatsbank, 
die sie zu namhaften Krediten für die Landwirtschaft veranlaßt 
hat und außer der staatlichen „Agrarbank" auch die türkische 
„Nationalbank" und die im Sommer 1924 gegründete „Bank für 
Unternehmungen" zu einer den Verhältnissen angemessenen 
Kreditpolitik für Agrarzwecke bestimmt. Insbesondere sind in 
Zusammenarbeit zwischen Ministerium und Landwirtschaftsbank 
im Frühjahr 1924 die Gcseße für die Gründung von landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften geschaffen worden, um die Be- 
leihungsfähigkcit der bäuerischen Bevölkerung (seitens der drei- 
hundert Institute, die allein diese Bank in Anatolien besißt) zu 
heben. Die sonstigen Mittel, die hier nur angedcutet werden 
können, sind neben Vermehrung und Ausbau der Landwirt- 
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schaffsschulen Einrichtung von Depois landwirtschaftlicher 
Maschinen, von denen aus mit Vorführung und Unterweisung die 
Bauern zu neuen Arbeitsmethoden bestimmt werden. Am groß- 
zügigsten hat sie diesem Prinzip gedient durch die Landwirt- 
schaftliche Ausstellung, die sie in den Monaten Mai-Juni 1924 in 
Adana veranstaltete, und die einen großen Erfolg bedeutete 
(etwa fünfzig europäische Firmen hatten ausgestellt). 

Landwirtschaftliches Gerät, Saatgut und vor allem Land wird 
kostenlos ausgegeben an die muhammedanischen Rückwanderer 
aus Mazedonien und anderen griechischen Gebieten. Diese Rück- 
wanderung erfolgt im Austausch gegen die geflüchtete bzw. aus- 
gewiesene griechische Bevölkerung Anatoliens und Türkisch- 
Thraziens, wie es im Protokoll zum Bevölkerungsaustausch, das 
zum Lausanner Vertrag gehört, niedergelegt ist. Die Türkei 
schäßt diese Einwanderer auf gegen eine halbe Million Köpfe 
und hofft außer auf den Zuwachs an Kopfzahl, wohl nicht zu 
Unrecht, auf gute, teilweise überlegene landwiHschaftliche und 
gewerbliche Kenntnisse, die diese Leute, die in den verlassenen 
Wohnsißen zum Teil mit griechischer Bevölkerung in Erwerbs- 
konkurrenz standen, mitbringen. 

Bedeutungsvoll für die Besserung der landwirtschaftlichen 
Erträgnisse ist außer der Einführung von modernem Gerät und 
verbesserten Methoden— bei welch leßtercm vor allem auch euro- 
päische Sachverständige zugezogen sind und zugezogen werden 
— die Dienstbarmachung der neuzeitlichen wissenschaftlichen Er- 
gebnisse für die Bekämpfung von Schädlingen und von Seuchen. 
Presse, Landwirtschaftskammern, wirtschaftliche Vereinigungen 
nehmen sich mit großem Interesse dieser Fragen an, und bei 
irgendwie bedeutsamen Fällen schickt die Regierung Experten 
an Ort und Stelle oder erscheint selbst in Ausschüssen von Ab- 
geordneten oder in der Person des Landwirtschaftsministers. 

Im Zusammenhang mit den Anstrengungen für eine Gesamt- 
reform der Bodenbewirtschaftung sind ferner dringend notwendige 
Maßnahmen erfolgt, die gerade von deutschen Anatolienreisen- 
den seit langem schmerzlich vermißt worden sind. Es sind dies 
die Maßnahmen zur Besserung der Waldwirtschaft. Seit Jahr- 
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hunderten ist die Waldbewirtschaftung in Anatolien in Form des 
Raubbaus erfolgt, dem früher vorhandene größere Wald- 
komplexe zum Opfer gefallen sind. Troßdem gibt es noch riesen- 
hafte Waldgebirge, von denen der Reisende auf der Bagdad- 
bahn allerdings nur in der Gegend des Sakariafales, d. h. beim 
Aufstieg auf das Hochplateau Anatoliens, und dann beim Abstieg 
nach der Adana-Niederung, und später nach der nordmesopota- 
mischen Ebene, im Taurus und im Amanusgebirge etwas zu 
sehen bekommt. Diese Eindrücke sind indessen charakteristisch 
für die Tatsache, daß die Wälder Anatoliens vornehmlich die 
hohen Randgebirge, die das Plateau umziehen, begleiten und 
wie ein grüner Gürtel das Land umgeben. Stellenweise, nament- 
lich im Pontischen Gebirge, erreicht derselbe noch Breiten von 
hundert Kilometern. 

Eine Wiederaufforstung von Wäldern ist in allen Ländern 
mit ausgedehnter Weidewirtschaft schwierig. Der Vergrößerung 
und Erhaltung der Schaf- und Ziegenweide wird von seßhaften 
und vor allem von nomadischen Viehhaltern jeder Strauch und 
Busch grundsäßlich geopfert. Die Energie, die hier notwendig 
ist, um Wandel zu schaffen, ist von früheren Regierungen nicht 
aufgebracht worden. Die Nationalversammlung hat im Frühjahr 
1924 mehrere Waldgeseße herausgebracht, die grundsäßlich die 
Vegetation unter staatlichen Schuß stellen. Strenge Strafen für 
nichtordnungsgemäße Fällung von Bäumen sind verfügt, vor 
allem aber ist die planlose Waldausbcutung durch die sogenann- 
ten „Brettschneider" und der Köhlereibetrieb geseßlich geregelt 
worden. Der leßtere bildet ja einen weitem bedeutsamen 
Grund für das Zurückgehen des Waldbestandes, denn in den 
breitesten Gebieten der Türkei wurde das. was gekocht wurde, 
auf Holzkohle gekocht. 

Ihr volles Verständnis für die Dringlichkeit fachkundigen 
Eingreifens in die gesamte Waldpflege hat die Regierung unter 
anderem dadurch bekundet, daß sie im Sommer 1924 eine größere 
Anzahl von deutschen Forstmännern berief, die an verschieden- 
sten Stellen ihr Wirken aufnehmen sollten. Von türkischen 
Waldbesißern wurde dem Verfasser von der Spannung und den 
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hohen Erwartungen erzähl!, mit denen man diesen deutschen 
Sachverständigen entgegensah. Die Waldausbeutung, sei es zu 
gewerblicher Verwertung, sei es zu Heizzwecken, steht natür- 
lich in engem Zusammenhang mit dem Verkehrsproblem. Die 
Kohle, die in der Türkei gefördert wurde, kam (da sie zur See 
abtransportiert wurde) aus dem Fundgebiet von Eregli und Sun- 
galdag nur an Küstenorte des Schwarzen Meeres und nach Kon- 
stanlinopel. Binnenanaiolien hatte nichts davon. Der Ausbau 
des geplanten Bahnneßes wird auch auf diesem Gebiete die 
Reformen erst voll wirksam machen. 

Nicht nur in maßgeblichen Kreisen, sondern innerhalb der 
ganzen gebildeten Schicht und in noch breiterer Öffentlichkeit 
sind Besprechungen der Verkehrsfrage gang und gäbe, überall 
hört man und liest man von den beabsichtigten Bahnanschlüssen, 
Bahnverbindungen, Bauten und Projekten. Es würde zu weit 
führen, eine vollständige Übersicht hierüber zu geben. Aber die 
wichtigsten der geplanten Linien seien wenigstens genannt. Zu- 
nächst handelt es sich um die zweite anatolische Längsbahn, die 
durch Nord-Anatolien, von Angora über Siwas— Ersindjan nach 
Erzerum führt, wo sie an die Bahn Erzerum— Kars anschließt. 
(Kars, das im Frieden von Brest-Litowsk der Türkei zugefallen 
war, ging nach dem Zusammenbruch von 1918 an den sich 
bildenden armenischen Staat verloren, wurde im Herbst 
1920 von den Türken wiedererobert und durch den Mos- 
kauer Vertrag vom März 1921 als türkischer Besiß bestätigt.)*) 
Diese Bahn wird von Angora energisch vorgetrieben, die 
Arbeiten sind in bestem Gange, Kleinbahnbetrieb lief im Sommer 
1924 auf 125 km, im Herbst des gleichen Jahres war man an der 
großen Brücke über den Kisil-Irmak beim Aufseßen der Eisen- 
konstruktion gleichzeitig wurde eine Teilstrecke in Vollbahn- 
betrieb genommen. Angora sowie Siwas erhalten ferner ihre 
Verbindung mit dem Schwarzen Meer, Siwas nach Samsun, diese 
Strecke ist von Samsun her im Bau; Angora nach Eregli. Von 
dieser Strecke aus wird, voraussichtlich auch in oder in der Nähe 
von Boly, die früher schon viel genannte Verbindung Boly— 

*) & Jahrbuch 1924, S. 19. 
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Adabasar erfolgen. Ferner wird von Samson eine Küslenbahn 
östlich nach Tscharsdiaube— Terma und westlich nach Jafre an- 
gelegt. Nach Süden wird die neue große Längsbahn von Siwas 
aus über Kaisarie und Nigde vermutlich bei der bekannten 
Station Ulukyschla die südliche Längsbahn, die Bagdadbahn, 
erreichen. Ferner geplant ist eine Verbindung von Kutahia (Ana- 
tolische Bahn) nach Brussa, wo die Brussa— Mudania-Bahn be- 
reits die Verbindung mit dem Meere herstellt, und nach Pander- 
ma. Wichtig dürfte für die Zukunft auch die Bahnverbindung 
Adalia— lsparta sein sowie im gleichen Gebiet die Bahn von 
Aidin nach Süden über Mughla an die Bucht von Kos, schließlich 
die Verbindung Arada (Bagdadbahn in Nordmesopofamien) mit 
Diabekir und darüber hinaus mit der Bergwerksstadt Arghana. 

Außer diesen und einigen anderen Bahnprojekten werden 
auch Hafenprojekte viel erörtert, so der Hafenausbau von Mer- 
sina — dies besonders, nachdem das früher für den Ausbau vor- 
gesehene Alexandrette nicht mehr türkisch ist — , sodann der 
Ausbau von Samsun und Verbesserungen der Anlagen von 
Eregil-Sunguldag. 

Das Tempo, mit dem diese Projekte verwirklicht werden, ist 
nicht in erster Linie von der fechnichen Frage abhängig. Auch in 
türkischer Regie werden diese Bahnen guten Fortgang nehmen, 
sei es, daß die einzelnen Lose an Unternehmer vergeben 
werden, sei es, daß die Regierung selbst baut. Sie ist aber in 
hohem Maße eine Finanzfrage. Die europäischen Unternehmer- 
kreise, von denen einzelne ja von früher her noch Bahnkonzes- 
sionen und Hafenkonzessionen in Händen haben, sind im all- 
gemeinen wenig geneigt, nach den Methoden, die heute die 
nationale türkische Regierung den Arbeiten fremder Unlemehmer 
auferlegt, in eine energische Förderung dieser Pläne einzu- 
treten. Es wird daher vermutlich noch einige Zeit dauern, 
bis daß ein Bahnbau irgendwo in der gesteigerten Weise 
betrieben wird wie vor dem Kriege, wo die bauenden Gesell- 
schaften mit ganz außerordentlich bevorrechtigter Selbständig- 
keit und größten Mitteln ihre Arbeiten ausführten. Die Aus- 
führung technischer Werke in dieser Art und Weise läuft dem 
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nationalen türkischen Programm zuwider, und man wird vor- 
ziehen, im Rahmen der vorhandenen Mittel und der technischen 
Möglichkeiten lieber langsam voranzukommen, als unler Durch- 
brechung der nationalen Prinzipien sich dem früheren Betrieb 
von seiten der Konzessionsgesellschaften auch nur zu nähern. 
Der Raum gestaltet nicht, hier auch nur das Problem vollständig 
aufzuzeigen, das zwischen türkisch-nationalem Prinzip, be- 
schränktem Budget, vergebenen und einschlägigenfalls von der 
türkischen Regierung abzulösenden Konzessionen und europäi- 
schen Unternehmungsneigungen besteht. Die Lösungen werden 
jedenfalls von Fall zu Fall erfolgen. Für die aller wichtigsten 
Projekte sind sie jedenfalls schon vorhanden, und die Technik 
hat bereils das Wort zu erfolgversprechendem Wirken. 

Schließlich seien auch die Flugverbindungen erwähnt. Spät- 
sommer 1924 bestand die Flugverbindung Angora— Konstanti- 
nopel, die sowohl durch Flugzeuge der (alleren) französisch- 
rumänischen Gesellschaft versehen wurde wie auch (seit August 
1924) durch Flugzeuge der Junkers-Gesellschaft, mit nahezu täg- 
lichen Flügen. Ferner hat die Regierung im Spätsommer 1924 
ihre Genehmigung zu einer regelmäßigen Flugverbindung Kon- 
stantinopel— Brindisi erteilt. 

Was die Hebung des industriellen Lebens anbelangt, so be- 
schränk! sich das Programm der Regierung auf die Gründung 
solcher Fabriken, die dazu dienen, das Land vom Import der ein- 
fachsten Allgemeinartikel unabhängig zu machen, sowie solcher 
Fabriken, die landwirtschaftliche Produkte exportfähig machen. 

Einzelne staatliche Unternehmungen dieser Art sind geplant 
und werden neben den Industrien, die Rüstungszwecken dienen, 
schon in der nächsten Zeit ins Leben gerufen werden. An an- 
deren Stellen hal sich die Regierung damit begnügt, Stadt- 
Anregung zu geben. Vielerorts aber planen diese bereils aus 
eigenem Antrieb solche Unternehmungen, ln Städten, in denen 
man es zunächst kaum vermuten sollte und deren Name in den 
Kreisen europäischer Türkei-Interessenten nicht einmal allge- 
mein bekannt sind, wie beispielsweise Tschorum, Kirschehir, 
Karaman, Akschehir, Uschak, trifft man wirklich unerwartet auf 
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Pläne für Trinkwasserleitungen, für Wasserkraft- und Bewässe- 
rungsanlagen, für elektrische Bahnen, für moderne Mühlen, für 
Zuckerfabriken oder Spinnereien, die staunen machen. Natürlich 
ist viel Zukunftsmusik bei diesen Plänen und auch manches 
wieder zerflatternde Luftschloß ist dabei. Andererseits aber 
findet man, ebenso unerwartet, solche Arbeiten gelegentlich be- 
reits im Laufen, entweder ganz mit türkischen Kräften oder 
unterstübt durch irgendeinen angestellten ausländischen In- 
genieur oder Techniker. 

Das Wesentliche bei diesen Plänen, gerade in der Klein- 
stadt (in den großen Städten wie Angora, Brussa, Konia und 
natürlich in Konstantinopel und Smyrna sind solche und weiter- 
gehende Pläne selbstverständlich und auch außerhalb der Türkei 
verhältnismäßig bekannt) liegt nicht in der Frage, ob und 
wann sie sämtlich zur Durchführung gebracht sein werden, son- 
dern es ist, für den größeren Zusammenhang, vielmehr darin zu 
sehen, daß diese Pläne heute allenthalben gemacht 
werden, und daß sie sinnvoll gemacht werden, d. h. in einer den 
Bedürfnissen und den Möglichkeiten angemessenen Weise. 

Früher waren es gelegentlich Walis und Pachas, die von per- 
sönlichem Ehgeiz oder sie narrenden europäischen Vorbildern 
verführt, unangemessene, umfangreiche Projekte aufstellen und 
beginnen ließen, oft ohne dann über den erten Anfang hinauszu- 
kommen, heute ist die Führerschaft im Lande im allgemeinen an 
Männer mit nüchternen Gedanken übergegangen, Männer, die, vom 
neuen Geist in allen Fibern erfaßt, doch an der Wurzel mit den 
Neuerungen beginnen. Heute wissen zehnjährige Schulmädchen 
in hinteranalolischer Kleinstadt etwas zu erzählen von den Wir- 
kungen des elektrischen Stromes und von den chemischen Ein- 
flüssen des durch das Objektiv einwirkenden Bildes auf die 
lichtempfindliche Emulsion der photographischen Platte. Sie 
wissen übrigens auch in anderen, beispielsweise in geschicht- 
lichen und geographischen, Dingen Bescheid, die vor wenigen 
Jahren noch verbotenen Lehrstoff darstellten oder solchen, der 
der seither rein geistlichen Lehrerschaft recht fern lag. Schul- 
kinder und vom neuen Geist beseelte Magistratspersonen, Ab- 
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geordnete und andere mit forischritllichen Gedanken, im öffent- 
lichen Leben stehende Männer reichen sich sozusagen die Hände 
in dieser Zeit kemalistischer Reformen, die gemeinhin von allen 
Schichten in Anatolien als Zeit der „geöffneten Augen" und der 
„gesprengten Fesseln" und als Zeit „gewonnener Arbeitsmög- 
lichkeit“ gekennzeichnet wird. 

Unendlich groß sind die Aufgaben, die im türkischen 
Wirtschaftsleben zu lösen sind, aber sie sind andererseits 
einfacherer Art, und die wichtigste Vorbedingung, die in 
der Mentalität der Gesamtbevölkerung liegt, ist gegeben. 
Da außerdem — entgegen vielfältiger Verleumdung — 
das gegenseitige Verständnis und die Zusammenarbeit von Re- 
gierung und Bevölkerung noch nie eine so intensive gewesen 
ist wie seit der republikanischen Erneuerung und seit den strah- 
lenden Erfolgen des Befreiungskrieges, fühlt man sich zum Opti- 
mismus für die Entwicklung des türkischen Volkes als Wirt- 
schaflsträger berechtigt. 

Als eine der wichtigsten Fragen im türkischen Wirtschafts- 
leben ist schließlich noch die Hebung der Bodenschäße zu 
nennen. Es handelt sich um die bekannten Erze, unter denen 
Kupfer, Chrom und Blei an erster Stelle stehen, ferner um Kohle 
und um Petroleum, leßteres in dem Gebiet von Nordmesopo- 
tamien, Kurdistan und Armenien, eben in jenem Stück, das in 
der großen Olzone zwischen Persischem Golf und Kaukasus tür- 
kisches Dominium ist. 

Für eine moderne Aufmachung von Bergwerk- und Hütten- 
betrieben dürften bei den vielseitigen wirtschaftlichen Anforde- 
rungen in absehbarer Zeit von staatlicher Seite Mittel nicht zur 
Verfügung stehen. Andererseits ist das Interesse europäischer 
Montankreise begreiflicherweise ein außerordentliches. Die 
Entwicklung dürfte hier noch komplizierter und damit auch zäh- 
flüssiger sich gestalten als auf dem Gebiete künftiger Hafen- 
und Bahnbauien. Vor allem aber spielt bei der Hebung und 
Konzessionierung des Petroleums die internationale Politik ent- 
scheidend mit. Der Streit um Mossut, als gewissen Kem- und 
Schlüsselpunkt der für besonders pctroleumhaltig angesehenen 
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Zonen, wurde vom Lausanner Konferenzsaal über eine Konstan- 
tinopler türkisch-englische Tagung (Anfang Juni 1924) vor den 
Völkerbund (September 1924) getragen. 

Das türkische Recht auf Mossul ist ganz offenbar, trobdem 
ist nicht abzusehen, ob es durchdringen wird vor dieser Instanz, 
insbesondere, nachdem England sowohl mit Frankreich und 
Italien, angeblich auch mit Amerika, bereits Abmachungen über 
die Interessenverteilung im fraglichen Petrolcumgebie! getroffen 
zu haben scheint, und nachdem cs entgegen den Abmachungen 
des Lausanner Vertrages den militärischen Status guo im Ge- 
biete von Revandus und Suleimanie zu seinen Gunsten wesent- 
lich verschoben und neben dem diplomatischen auch ein gröberes 
militärisches Intrigenspiel eingeleitet hat. 

Zur Wirtschaftslage labt sich bezüglich des türkisdien Pe- 
troleums infolge dieser Situation nur sagen, da& die Türkei ihren 
wertvollen und vielleicht wertvollsten Besib zunächst diplomatisch 
wird auswerten müssen, ehe an gröbere türkische Erschliebungs- 
unternehmungen herangegangen werden wird. 

Wenn in den vorstehenden Kapiteln zunächst die wirtschaft- 
liche Nachkriegslage der Türkei angedeutet wurde und dann in 
knappsten Zügen die Rcgierungsmabnahmen und der geistige 
und psychische Aufschwung der Bevölkerung gekennzeichnet 
ward, so erfolgte dies gleichzeitig vom Gesichtspunkt der deut- 
schen Betäiigungsmöglichkciten in dem Lande, das uns durch 
Waffenbrüderschaft, durch politische Beziehungen und vor allem 
durch gewisse verwandle Charakterzüge so auberordentlich 
nahesteht. Wie schon eingangs gesagt, mub namentlich der 
psychische Impuls, der in vielen deutschen Herzen auch heute 
noch für das Land und das Leben schlägt, das ihre Erinnerung 
so reich befruchtet hat, sich Zügel anlegen. So schön und so 
wertvoll für den Betreffenden selbst eine seelische Mitgift auf 
einem neuen Türkeiarbeilspfade sein mag, so mub doch an den 
Anfang aller Betrachtung nüchternste Überlegung gestellt werden, 
und diese Betrachtung wird ergeben, dab ungeachlet aller Sym- 
pathien, die auch von türkischer Seile deutsch-türkischer Arbeit 
entgegengebracht werden, deutsch-türkische Wirtschaffs- 
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Beziehungen auf lange hinaus nichl so viel Arme und Köpfe 
werden beschäftigen können — schon auf Grund der territo- 
rialen Veränderungen — als beispielsweise zu Zeiten, in denen 
die Bagdadbahn gebaut wurde. Außerdem aber muß sidi solche 
Betrachtung davon Rechenschaft geben, daß das Verhältnis der 
Türkei zu Europa und damit auch zu Deutschland sich seil jenen 
Zeiten ganz wesentlich geändert hat. Damals erwartete die 
Türkei von einem desinteressiert helfenden europäischen Staat 
noch alles Heil, heute hat sie, insbesondere in den Jahren nach 
dem Zusammenbruch, erkannt, daß keine europäische Macht und 
auch kein Amerika in seinen wirtschaftlichen und selbst in seinen 
philanthropischen Türkeiuntcmehmungen wirklich desinteres- 
siert ist und türkischen wirtschaftlichen Vorteil auch nur zu 
fünfzig vom Hundert in seine Rechnung mit einschließt. Die 
große Europamüdigkeit, um keinen stärkeren Ausdruck zu ge- 
brauchen, ist die Grundlage, auf der dann die brutalen Impulse 
des griechisch-englischen Invasionskrieges das neue nationale 
Programm entstehen ließen. 

Troßdem ist die Türkei nicht europafeindlich und am aller- 
wenigsten deutschfeindlich, aber sie ist als schwer gebranntes 
Kind — man vergleiche den schamlosen Sövres-Vertrag und 
noch andere Projekte, die von der ganzen Türkei nur die Wila- 
jets Angora und Kastamuni übriglassen wollten — gegen alle 
europäischen Unternehmungen und auch gegen Freundschafts- 
Versicherungen mißtrauisch. Nur Taten, das heißt in diesem 
Falle nur die Bewährung loyalster Wirtschaftsgesinnung und 
korrektester Handelsgebarung werden wirklich enge deutsch- 
türkische Beziehungen heraufziehen lassen. Gewünscht werden 
sie von türkischer Seite außerordentlich. So wenig in neu- 
ester Zeit der Türke im Europäer ein überlegenes Wesen sieht 
oder ihm eine unbedingte Lehrer- und Präzeptorstellung zu-» 
weisen will, so sehr werden doch andererseits die Fähigkeiten 
und der innere Anspruch anerkannt, die deutsche Persönlich- 
keiten nicht nur für das eigene Land in dieser Hinsicht 
besißen. Es ist indessen zweierlei, ein tüchtiger und 
vorbildlicher Kenner und Wisser zu sein und als solcher 
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zu wirken, und dem, dem man seine Hilfe angedeihen 
läßt, fortlaufend gleichzeitig die eigene Qualität zu unter- 
streichen. Der Orientale ist in diesen Fragen des Taktes und 
der guten Formen besonders kultiviert und daher auch doppelt 
empfindlich, wenn ihn auch seine Erziehung verhindert, ein selbst 
berechtigtes Verlebtsein zu zeigen. Wer in der neuen Türkei 
sich Achtung und gar Neigung erwerben will, der wird erfahren, 
daß er heute noch mehr als vormals sie durch sachliche Arbeit, 
gepaart mit persönlicher Zurückhaltung, am besten erlangen 
wird. Wer so auflritt, und für das Große, das die neue Türkei 
auf vielen Gebieten geleistet hat, Verständnis und Achtung zeigt, 
und Verständnis auch für das, was noch nicht geleistet werden 
konnte, dem wird spontan von türkischer Seite immer wieder be- 
kannt werden, daß das meiste von der deutschen Vorkriegsarbeit 
in der Türkei und auch vieles von der Kriegsarbeit in bester Er- 
innerung steht, und daß man gerade die deutschen Kenntnisse 
und die deutsche Arbeitsfreudigkeit als berufenste Faktoren er- 
achtet für den Aufbau und Ausbau türkischen Wirtschaftslebens. 

Was die Türkei in früheren Zeiten notgedrungen an Keimen 
politischen Mißtrauens auch gegenüber deutschen Plänen ge- 
legentlich empfinden mußte, das ist auf Grund der heutigen Lage 
weggefallcn. Wir sind also für türkische Augen heute die- 
jenigen, die das Odium der politischen Nebenabsichten, das für 
die anderen Großmächte zum Teil verstärkt fortbesteht, völlig 
abgestreift haben, so daß sich alle die Gaben des Kopfes und 
des Herzens, die der Türke an uns so begrüßt und auch be- 
wundert, aufs unbeeinträchtigtste entfalten und auswirken 
können. 

Es ist durchaus logisch, daß die Gegner Deutschlands zumat 
in dieser lcßtcn Tatsache der türkischen Grundeinstellung gegen- 
über Deutschland eine Gefährdung ihrer wirtschaftlichen Ab- 
sichten sehen und alle Hebel in Bewegung sehen, um den 
aufkommenden deutsch-türkischen Beziehungen einen Riegel 
vorzuschieben. 

Während wir Deutsche, psychologisch betrachtet, somit im 
Vorteil sind im Vergleich mit der Entente, haben deren Staaten 
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jedoch reale Stüßpunkte für ihre Türkeibeziehungen in der Hand, 
die wir nahezu sämtlich verloren haben. Die allen Bindungen durch 
Wirtschaffskonzessionen und Verträge zwischen Ententestaaten 
und Türkei sind zwar durch den Weltkrieg eine Zeitlang ausge- 
schaltet und dann durch die türkischen nationalen Bestrebungen 
und deren Anerkennung in Lausanne stark beschnitten worden, 
aber sie sind zum größten Teil noch vorhanden. Die Pause der 
Jahre 1914 bis 1918 kann für die Ententeunternehmungen und 
-pläne nicht verglichen werden mit der Bedeutung der Jahre 
1918—1923 für deutschen Türkeibesiß, in denen unsere Gegner 
alles laten, um den deutschen Einflug in der Türkei mit Stumpf 
und Stiel auszurotten. Bis auf den Besib im Herzen der Be- 
völkerung, den uns türkische treue Art bewahrt hat, haben sie 
ihren Zweck auch erreicht. Die Besafeungszeit hat dann zu einer 
Fülle neuer Bindungen der geknebelten Konstantinopeler Kreise 
mit der Entente geführt. Allerdings wurden diese Abmachungen 
ohne jede Rücksicht auf das türkische psychische Moment ge- 
troffen und haben daher- nach dem Sieg der nationalen Sache 
einen Rückschlag gefühlsmäßiger Art erfahren, den sie sobald 
nicht überwinden werden. 

Insbesondere ist Frankreich betroffen worden. Es hatte vor 
allem in Konstantinopel und Smyrna in Leben und Gehaben der 
maßgebenden Europäervierlel unbedingt die Vorhand gehabt und 
ist nicht wenig stolz darauf gewesen. Wichtiger aber noch als 
der äußere französische Anstrich, den die Hafengroßslädte (dar- 
unter natürlich auch die syrischen) zur Schau trugen und in 
welchem Frankreich seinen selbstbeigelegten Titel als „Mutter 
der Orientländer“ gern gespiegelt sah, war der innere Einfluß, 
der insbesondere von den finanzwirtschaftlichen französischen 
Bestrebungen eusging. Der große Befestigungsbau des 
französischen Einflusses, den ein Franz I. von Frankreich 
begann und zu dem sich ein Bonaparte, mit dem Wort 
,JLac Francais", den das Mittelmeer bilden sollle, bekannte, 
hoffte eines Tages die ganze Türkei in seine Mauern 
mit einzubeziehen. Außer den etwa fünfzig Kapitulationsver- 
trägen, die allein Frankreich mit der Türkei oder ihren Vasallen- 
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siaaicn abgeschlossen hat, und ihre Auswirkung sind ganz 
wesentliche in der neueren Zeit geschaffene besondere Stutz- 
punkte gewesen, die Einrichtung der französischen 
„Banquc Ottomane" als türkische Staatsbank (1863) und 
die Einrichtung der Dette Publique (1881), der internationalen 
Schuldenverwaltung der Gläubigerstaaten, schließlich die Grün- 
dung der französischen Tabakregie-Gesellschaft. Diese drei 
Institutionen sind es, die heute von der nationalen Türkei als 
leßte Pfähle im Fleische empfunden werden. Trotzdem verzagt 
die französische Politik nicht und sie verfügt über genug diplo-* 
malisch-wirtschaftliche Talente und genug Gefühlsreste bei ein- 
zelnen Kreisen, die vormals Träger französisch-türkischer Be- 
ziehungen waren, um die Wiedereroberung ihres Prestiges mit 
aller Energie und nicht ohne einige Aussicht aufnehmen zu können. 
Kühnste Hoffnungen freilich, wie die eines Protektorats über die 
gesamte Türkei, wie sie nach dem Zusammenbruch 1918 zu ver- 
schiedenen Malen aufgetaucht sind, mußten mit dem Lausanner 
Vertrag endgültig begraben werden. Wie sehr man enttäuscht 
ist über diese unerwartete Wendung, die dem französischen 
Imperialismus die Früchte jahrhundertelanger Arbeit aus der 
Hand gewunden hat, kam unter anderem auch in den Pariser 
Kammer- und Senatsdebatten anläßlich der Ratifizierung des 
Lausanner Vertrags zum Ausdruck, in denen man troß des fait 
accompli, der Inkrafttretung durch die nacheinander erfolgte 
japanische, italienische und englische Ratifizierung, schärfste Ein- 
wendungen gegen die im Vertrag vollzogenen Einbußen machte. 
Der Ministerpräsident selbst hat hier eingegriffen, um im Inter- 
esse der wieder aufzubauenden französisch-türkischen Be- 
ziehungen die Angreifer des Vertrages auf das zugleich Schäd- 
liche und Zwecklose ihrer Kritik an einem unabänderlichen, weil 
in Kraft getretenen, Abkommen hinzuweisen. Unmittelbar mit 
der (nachträglichen) Ratifikation hat man dann allerdings die- 
jenigen Persönlichkeiten zu ausgedehnter wirtschaftspolitischer 
Mission nach Angora gesandt, die dort als verständnisvolle 
Kenner auch der neuen Türkei gelten. Man darf sogar an- 
nehmen, daß es diesen geschickten Bemühungen gelingt, an 
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Wirtschaftsverbindungen dasjenige einzutauschen, was für eine 
Unterstübungszusage im Kampf gegen die englischen Mossul- 
Forderungen erlangt werden kann. 

über die Wunden, die die gewalttätige Gebarung der Fran- 
zosen im beseiten Kilikien 1919/20 dem türkischen Element 
schlug, und über die Gegenverlebung, die die französische 
Schlappe ebendort und das nachfolgende Angora-Abkommen 
für den gallischen Nationalismus bedeuteten, ist ja unterdessen 
auch einiges Gras gewachsen, und so mögen in der Tat die im 
September 1924 einsefeenden Bemühungen nicht ohne Erfolg 
bleiben. Vorgearbeitet hat ihnen die französische Intrigenpolitik 
in der Übergangszeit schon reichlich durch die Horch- und Heb- 
agenten, die sie in dem mit christlichen Minoritäten noch so reich 
durchsebten Konstantinopcl unterhielt und die sich insbeson- 
dere auch mit dem Untergraben deutsch-türkischer Beziehungen 
beschäftigten. 

Während England wegen seiner politischen Gesamtstellung 
zu den Islamvölkern sowie wegen seiner Besabungsgebarung 
diskreditiert ist und andererseits die grö&len amerikanischen 
Hoffnungen mit dem unter hoher Befriedigung der türkischen 
Öffentlichkeit zu Grabe getragenen Chester-Abkommen zu- 
sammengebrochen sind, steht von den Ententestaaten Italien 
mit den besten Wirtschaftsaussichten, jedenfalls auf dem 
Handelsgebicf, voran. Zur Abstimmung der italienischen Ware 
auf den Orienfmarkt und zur kaufmänischen Wendigkeit, zur 
zweifellos geschickten psychischen Einstellung gegenüber den 
neuen Tatsachen der neuen Türkei kommt hier auch das Faktum, 
dab die italienischen Besabungstruppen in Konstantinopel es ver- 
standen haben, die Achtung, die das Europäertum früher im 
Orient besab — im Gegensab zu den anderen Besabungs- 
mächten — sich einigermaben zu erhalten. 

Eine gewisse Prädisposition im Vergleich mit Grobmächten 
genieben in türkischen Augen, entsprechend wie Deutschland, 
natürlich auch die kleineren Staaten, insbesondere die nahe- 
gelegenen. Diese sind Ungarn, Österreich, Tschcchei und 
Schweiz, ferner auch Polen. Verschiedenen dieser Staaten ist 
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cs insbesondere auch auf dem Gebiele der landwirtschaftlichen 
Bedürfnisse Ineben Italien) gelungen, sich eine vorbereitende 
Stellung zu schaffen, für die sie zum Teil durch gewisse eigene 
Erfahrungen in dieser Materie gute Grundlagen mitbrachten. 
Für Ungarn kommt außerdem wieder ein psychisches Moment 
hinzu, nämlich das der Rassenverwandtschaft und der gewissen 
Sprach verwandt Schaft, das ihre Bestrebungen der türkischen Be- 
völkerung sympathisch macht. 

Einige dieser Länder haben die sich kundtuenden An- 
reizungen veranlagt, Ausstellungen ihrer Erzeugnisse und ihrer 
Unternehmungsmöglichkeiten in Konstantinopel im Laufe des 
Jahres 1924 zu veranstalten. Unter diesen Ausstellungen hat 
sich auch die der russischen Sowjetrepublik befunden, der später 
die mit großer Reklame geforderte polnische Ausstellung folgte. 
Auf der erwähnten Landwirtschaftlichen Ausstellung in Adana 
waren sämtliche genannten Länder, und an bevorzugter Stelle 
auch Deutschland, vertreten. 

Einen nicht unerheblichen Vorteil für die Einleitung von 
Unternehmen und Handelsbeziehungen genießen die Mehrzahl 
der konkurrierenden nichtdeutschen Länder, indem sie viel eher 
als der Unterlegene von Versailles in der Lage sind, den finan- 
ziellen Wünschen näher zu kommen, die die Türken in bezug auf 
Kreditgewährung, Zahlungsmodus und andere Erleichterungen 
formulieren. Da, wo, wie im Falle Frankreichs, der Staat mit 
allen Mitteln und Kräften hinter wichtigen türkischen Wirtschafts- 
plänen seiner Industrie- und Handelskreise steht, sind 
schon Angebote gemacht worden, deren Finanzbedingungen den 
neutralen Staaten und vor allem Deutschland unmöglich sind. 
Für umfangreiche technische Lieferungen ist hier unter anderem 
eine zehnjährige Zahlungsstundung angeboten worden. Das 
Angebot schein! jedoch mit bedenklichen Klauseln verknüpft ge- 
wesen zu sein, beziehungsweise den Stempel politischer Neben- 
absichten an der Stirn getragen zu haben, so daß es a priori 
Ablehnung erfuhr. Solche Vorschläge tragen natürlich dazu bei, 
in türkischen Kreisen allgemein die finanzielle Leistungsfähig- 
keit des heutigen Europa Überschüßen zu lassen, und dieses 
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Empfinden übertrag! man schließlich selbst auf Deutschland. 
Einmal ist es die Erinnerung und Überzeugung von den Kriegs- 
und Vorkriegsleistungen ihres Verbündeten, die hier immer noch 
nachwirkt, sodann mag es der Vergleich mit den aus vielen 
Gründen, nicht zuleßt aber durch die fünfzehnjährige Kriegszeit, 
so beschränkten Möglichkeiten des eigenen Vaterlandes sein; 
schließlich wirkt sich in dieser Auffassung auch die bekannte 
oberflächliche Ententethese aus, daß die deutsche Regierung 
zwar in Finanzschwierigkeiten sei, die deutsche Industrie aber 
noch über zumindest normal zu nennende Mittel verfüge. 

Man kann es leßten Endes auch als Auswirkung der gegen- 
seitigen Konkurrenz ansehen, wenn bei der Fülle der Länder und 
Kreise, die ihr ihre Exportwaren und ihre Unternehmerinitiative 
zur Verfügung stellen, die Türkei zunächst geglaubt hat, durch 
geschicktes Auswahlen unter den Bewerbern besonders günstige 
Angebote auch da zu erhalten, wo keine Staatspolitik, wie in 
dem vorerwähnten Falle, mitspielt. Dieser zunächst bestehende 
türkische Optimismus hat aber allgemein und auch in deutschen 
Kreisen den Eindruck hervorgerufen, daß für alle Türkeibetäti- 
gung grundsäßlich quantitativ und qualitativ besonders ent- 
gegenkommende finanzielle Einstellung notwendig ist. Diese 
Eindrücke stammen indessen hauptsächlich aus der ersten Zeit 
der Wiederanknüpfung nach dem Lausanner Vertrag, eben aus 
jener Zeit der ersten Fühlungnahme. Heute sind sie für kleinere 
und mittlere Unternehmungen wohl als überholt anzusehen. Die 
Türkei hat wohl erkannt, daß nur da, wo die von ihr bekampftea 
politischen Nebenabsichten mitspielen, europäisches bzw. ameri- 
kanisches Kapital besonderes Entgegenkommen zeigte, und daß 
im anderen Falle niemand in der Well, vor allem in den kleine- 
ren Staaten niemand die Absicht hat, in einem Lande, dessen 
Wirlschaflszukunft immer noch von Vorurteilen und Befürchtungen 
umschwebt ist, Kapitalien zu ungünstigeren Bedingungen zu in- 
vestieren als anderswo in der Welt. 

Andererseits ist es natürlich auch nicht erfolgversprechend, 
wenn in manchen deutschen Unternehmerkreisen für eine 
Wiederaufnahme der Türkeiarbeit die Finanzbedingungen ge- 
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stellt werden, die vor dem Kriege maßgebend waren. Vom na- 
tionalen Standpunkte wie vom finanziellen kommt für die Türkei 
eine Erfüllung dieser Bedingungen nicht mehr in Frage. Es 
werden daher Zwischenmodalitäten gefunden werden müssen 
zwischen der Art der früheren Finanzabmachungen und dem, was 
die Türkei unmittelbar nach dem Friedensschluss von dem Unter- 
nehmereifer ihrer deutschen Freunde und anderer, die sich plöß- 
lich mit Nachdruck wieder so nannten, erwartete. Wenn man 
heute in Anatolien dem finanziellen Teil eines kleineren staat- 
lichen, kommunalen oder privaten Projektes nähertritt, so be- 
kommt man nicht selten durchaus angemessene Vorschläge 
für eine gemeinsame Finanzierung und ihr Quotenverhältnis 
zu hören. Jedenfalls liegen sowohl für Handelsunternehmungen 
wie für eine ganze Anzahl anderer Unternehmungen die Bedin- 
gungen so, daß den in Betracht kommenden deutschen Kreisen 
ein Konkurrieren möglich sein müßte, sobald die außerordentliche 
Krise, die das dauernde Schweben der Reparationsfrage her- 
vorgerufen hat, einigermaßen überwunden ist. 

In der Frage großer Unternehmungen liegt die Situation 
natürlich schwieriger, abgesehen von den schon erwähnten poli- 
tischen Momenten, die hineinspielen. Charakteristisch für 
die gesamte Wirtschaftsentwicklung in der Türkei ist ja das 
Beginnen mit kleinen Unternehmungen auf verschiedensten 
Gebieten und Stellen, im Gegensaß zu den Großprojekten 
früherer Zeit, die vielfach ungleichmäßig ein einzelnes Gebiet 
wirtschaftlich entwickelten, öfter auch in erster Linie 

Selbstzweck waren. Das Bild, das in idealer Weise die Zu- 
kunftshoffnungen eines neutürkischen Volkswirtschaftlers spie- 
gelt, zeigt ein Land, das an dem Agrarstadium basierend lang- 
sam und unter Betonung der städtischen Entwicklung die einfache 
industrielle und verstärkte Handelsbetätigung in seine nationale 
Wirtschaft einbezieht unter gleichmäßiger Intensivierung seiner 
gesamten Landwirtschaft. 

Die schon eingangs gestreifte Frage, wo, außer deutschen 
Kapitalien, vor allem deutsche Arbeitskräfte Verwendung 
finden können, sei hier noch einmal näher betrachtet. Nach- 
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dem die Entente im Lausanner Vertrag eine Ratifikation für ihre 
Beschlagnahmungen und teilweisen Liquidierungen der deut- 
schen Unternehmungen in der Türkei erreicht hat, muß die 
deutsche Arbeit von vorn begonnen werden. Erfreulich ist 
ganz gewiß die Promptheit, mit der die Deutsche Bank und die 
Deutsche Orientbank sich wieder einrichteten, anzuerkennen 
auch der gesellige Zusammenschluß und Mittelpunkt, den die 
von opferfreudigen Deutschen und Dcutschfreunden erreichte 
Wiedereröffnung des Vereins Teutonia bedeutet. Der Kreis, der 
sich dort bewegt und versammelt, ist aber noch sehr klein im 
Verhältnis zur Vorkriegszeit und noch bescheidener sieht es be- 
greiflicherweise in dieser Hinsicht in Anatolien aus. Die große 
Schlagader für Deutschtum und deutsche Betätigung, die das 
ganze Land durchzog, die Bagdadbahn, an der entlang die deut- 
schen Gruppen sich ausgebildet hatten, ist nicht mehr. 

Es bleibt also zunächst hauptsächlich der beschränkte 
Rahmen aufkommender Neuunternehmungen und dann die Be- 
tätigung in türkischen Unternehmungen. Für leßtere steht oben- 
an die Betätigung im Staatsdienst. Diese sieht aber audi nicht 
allzuviel Posten vor und ist vor allem inlernational umstritten. 
Auf die etwa neunzig Stellen Erster Sachverständiger erheben 
die Mehrzahl der Ententestaaten und der neutralen Staaten An- 
sprüche. Erfolge errungen haben neben Deutschland Amerika, 
Italien, Belgien, Frankreich, Schweiz und andere. Die Befürch- 
tungen und Quertreibereien, die insbesondere Frankreich und 
die ihm angeschlossenen Kreise gegenüber Deutschen in tür- 
kischen Diensten hegen, kommen bei diesem Wettlauf oft deut- 
lich zum Ausdruck. Es ist indessen nicht anzunehmen, daß sich 
die türkische Regierung hierdurch beirren lassen wird, und eben- 
sowenig wird sich die deutsche Unternehmungsfreude ab- 
schrecken lassen. Was zweitgeordnele und nachgeordnete 
Spezialistenposten anbelangt, so sind die finanziellen Bedingun- 
gen von Fall zu Fall eingehend zu überprüfen. In ihrem grund- 
säßlichen Gleichberechtigungsstreben wird man den Europäern 
nicht mehr das finanzielle Übergewicht gegenüber Einheimischen 
geben, das früher üblich war und das auf Grund der gewissen 
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Schwierigkeiten, die eine europäische Lebensweise an manchen 
Plänen bereitet, nicht unangemessen war. 

Ähnlich verhält es sich bei Anstellungen im türkischen Privat- 
dienst. Es ist also der Rahmen für die Betätigung nichtselb- 
standiger deutscher Türkeiauswanderer sehr beschränkt und er 
wird es voraussichtlich auch künftig noch bleiben. Um so mehr 
ist aber zu wünschen, dafj diejenigen, die eine Türkeitätigkeit 
aufnehmen, wirklich auch qualifizierte Vertreter des Deutsch- 
tums und deutscher Tüchtigkeit sind. Nach dem Kriege werden 
wir noch erheblich kritischer betrachtet als vordem und müssen 
in jedem Sinne unsere Stellung erst wieder erringen. 

Eine Hoffnung auf Betätigung von größeren deutschen 
Gruppen hat man in einzelnen deutschen Kreisen an die durdi 
den Krieg verstärkte Entvölkerung Kleinasiens geknüpft. Es 
haben sich aber diese Hoffnungen begreiflicherweise als ganz 
irrig erwiesen. Die vor Jahren, und damals schon zu Unrecht, 
geprägte These von Anatolien als deutschem Sicdlungsland ist 
den nationalen türkischen Kreisen stets verdächtig gewesen, 
wegen daraus eventuell sich ergebender politischer Konsequen- 
zen. Wenn aber je eineTürkei-Epoche besonders ablehnend gegen 
solche Gedanken ist, so mufe es die nach dem nationalen tür- 
kischen Befreiungskämpfe sein, die an den Kopf ihrer Anschau- 
ung die Worte stellt: „Die Türkei den Türken!" Es ist gewifj 
bedauerlich, dafj auf dem Gebiete, wo deutsche Einwanderer 
dem Lande großen Nujjen bereiten könnten, die Zusammenarbeit 
abgeschnitien ist. Die Türkei hat indessen eine berechtigte Scheu 
vor Minderheiten. 

Niemals wären die griechische und die armenische Frage eine 
akute geworden, wenn nicht die Politik gewisser Staaten sich 
dieser Minoritäten als Hilfsmittel bedient hätte. Ganz Klein- 
asien ist jefct von diesen beiden Fremdvölkern befreit. Trofc- 
dem ist englische Politik eifrig auf der Suche nach neuen Minder- 
heiten. Während der Befreiungskriege hat man mit Tscherkessen 
und Kurden gegen die nationalen Türken zu arbeiten versucht, und 
im Zusammenhang mit der Mossulfrage tut man das lefctere heute 
noch; ja man ist daran, die etwa dreifjigtausend Köpfe starken. 
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früher bei Mossul ansässigen christlichen sogenannten Nesto- 
rianerstämme, die zum großen Teil während des Krieges ihre 
Wohnsiße mit Persien vertauscht hatten, als englisch besoldete 
und ausgerüstete Kampftruppe gegen Türken und Kurden wieder 
zurückzuführen. Auch was sonst auf dem Erdball im Gefolge des 
Weltkrieges mit Minoritäten versucht und erpreßt worden ist, ist 
in Angora so bekannt wie anderswo. Es ist daher durchaus ver- 
ständlich, daß die Türkei in eine Siedlungsgemeinschaft ihres 
Landes nur Einwanderer aufnimmt, die keinerlei Bindung mit 
Europa haben. So muß naturgemäß jede deutsche Siedlung, 
der wie ein Schatten sofort die Siedlungsantrage anderer 
Länder folgen würden, aus dem Kreise der Erwägungen aus- 
scheiden. Allein die Erwähnung eines solchen Projektes wird 
in der heutigen Türkei aus der geschilderten Einstellung heraus 
als eine direkte Angriffsabsicht auf das türkische nationale 
Prinzip angesehen. 

Wer Siedlungen in der Türkei unternehmen will, wird dies 
in enger Zusammenarbeit mit türkischen Kreisen tun müssen und, 
mit Ausnahme einiger Spezialisten, durchweg mit einheimischen 
Arbeitskräften, ln dieser Weise bestehen natürlich Betätigungs- 
aussichten, die gut genannt werden müssen, und in einer Reihe 
von Fällen, deutschen wie anderen, haben sie schon zu einem 
gewissen Erfolg geführt. 

Es liegt auf der Hand, daß unter den gegebenen Verhält- 
nissen zu einer erfolgreichen Türkeibetätigung in erster Linie 
und beinahe ausschließlich nur diejenigen deutschen Kreise be- 
rufen sind, denen Türkeierfahrung aus früherer Zeit, und zwar 
möglichst auch aus Vorkriegszeit zur Verfügung steht. Die 
Landeskenntnis, die der Truppenangehörige sich erworben hat, 
konnte oft nur eine oberflächliche sein, sie hat sich sehr vielen 
zugleich als eine Art Zerrbild mit einseitiger Betonung der 
technisch-organisatorischen Unterschiede zwischen Deutschland 
und der Türkei dargestellt. 

Zu den Vorkriegskenntnissen oder Kiiegskenntnissen sollte 
aber auch noch die angemessene Nachkriegseinstellung kom- 
men, d. h. der Sachverständige („Instruktor" im ehemaligen 
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Sinne), der Kaufmann, der Unternehmungen vorbereilende In- 
genieur sollte nicht da und nicht so anknüpfen, wie dies in Vor- 
kriegszeit oder zur Kriegszeit geschah: „Selbständigkeit“ und 
„Gleichberechtigung“ sind die Formeln, die auf diesem Gebiete 
über der Eingangspforte der nationalen Türkei geschrieben sind. 

Auch örtlich verstanden ist der Anknüpfungsschwerpunkt 
heute verlegt. Er beginnt von Konstantinopel nach Angora 
überzugehen. Wer aber, ehe er nach Angora geht — soweit 
Staats- oder Sonderverhandlungen ihn dorthin dirigieren — , 
Tage oder Wodien in Konstantinopel zubringt, der wird nur zu 
leicht von jener Stimmung erfaßt, die von dem sozusagen per- 
sönlichen Prestige- und Wirtschaftskampf ausstrahlt, den die 
thronenthobene Residenz am Goldenen Horn gegen die neue 
Landesresidenz führt. Notgedrungen mufe es in Konstantinopel 
Gegner der Angoraregierung geben. Das Naturgesetz haben 
Krieg und Kriegsfolgen in der ganzen Welt neu bestätigt: Wer 
in schwierige Verhällnisse oder in Not kommt, beginnt den zu 
hassen und zu bekämpfen, den er für deren Urheber hält, ohne 
sich über dessen Beweggründe oder Ziele den Kopf zu zer- 
brechen. Solche Stimmung addiert sich dann häufig noch zu Vor- 
kriegs- und Kriegsansichten, in denen kein Wissen, ja keine 
Ahnung von dem inneren Emporstreben der Türkei in den lebten 
Jahren und von seinen Erfolgen enthalten ist. 

Mängel und Fehler in Zuständen und Maßnahmen sind natür- 
lich nach Not und Schicksalen der lebten fünfzehn Jahre an 
vielen Stellen im Lande wie in Konstant inopel ohne Mühe nach- 
zuweisen, und die beflissenen Lehrer, die in Konstantinopel- 
Pera jeder neuankommende Europäer vom Betreten des Bahn- 
hofs oder spätestens von der Hotelschwelle an, oft ohne sich 
dessen bewu&t zu werden, auf seinen Spuren sieht, sind geübt, 
Behauptung und Scheinbeweis für türkisches Nichtvermögen und 
dementsprechend Angoraer Utopien aneinanderzureihen. Es 
kommt dann vor, da| Deutsche, die als Türkenfreunde und Be- 
wunderer der anatolischen Bewegung eintrafen, sich bald darauf 
zu den Thesen und Anschauungen bekennen, die von den gröfeten 
Türkenfeinden, den Griechen und Armeniern, ausgesprengt und 
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von den Entenleanhängem in der ganzen Welt weitergetragen 
werden. Mancher Deutsche zieht durch diese Einstellung, ohne 
daß er sich davon Rechenschaft gibt, am gleichen Strange wie 
die Entente und ihre Propagandisten. 

Wer vollends in Angora, wo für die meisten die äußeren 
Lebensumstände — moderne Hotels sind erst seit 1924 im Bau, 
wenn auch die Unterkunft in den bestehenden Hotels nicht 
schlecht zu nennen ist — schon ein Negativum bedeuten, seine 
Pläne fehlschlagen oder sich komplizieren und hinausziehen 
sieht, der ist begreiflicherweise bereit, die Erklärungen für 
seinen Mißerfolg da zu suchen, wo beinahe jeder in Pera, 
den er darum fragen würde, sie ihm zeigt: immer wieder bei 
den Türken, nur bei den Türken und bei den falschen, über- 
spannten Anschauungen und Maßnahmen der Angoraregierung. 

Ausgeprägt kapitalistische Kreise haben natürlich Anlaß, 
besondere Enttäuschung zu sammeln, denn es ist natürlich vom 
Standpunkt des Geldes und seiner Macht nahezu widersinnig, 
wenn Geldbedürftige, die ein Kapital nur beschränkt verzinsen 
können, auch noch Prätentionen lästiger Art an seine Übernahme 
knüpfen, wie türkisches Personal bei Unternehmungen, Führung 
türkischer Geschäftsbücher usw. Es ist verwirrend, wenn die 
triumphierende Macht des Kapitals gerade in einem Lande mit 
Kapitalbedürfnis einen Teil ihres Einflusses verlieren soll, eben 
weil der nationale Wille sich so stark zeigt, um die Kapital- 
beteiligung unter seine Prinzipien zu sieben. Es besteht auch 
hier ein eigenartiger Gegensaß zwischen Angora und Konstan- 
tinopel. Die levantinische Stadt mit dem Zentrum Pera predigt 
in ihrem Luxus und ihrer Vergnügungslust Tag und Nacht die 
Macht des Mammon. In Angora aber weht ein nüchterner, opfer- 
bereiter vaterländischer Geist, der die Zukunft des Volkes über 
finanzielle Lockungen stellt. Es ist fast natürlich, daß daran nicht 
geglaubt wird und daß man, von Konstantinopel gesehen, manche 
Angoraer Geste nicht für ehrlich hält. Wer aber den anato- 
lischen Geist an Ort und Stelle studiert, der wird mit Staunen 
seinen Emst und seine Sicherheit erkennen. 
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Es ist zweifellos schwierig für den deutschen Wirlschafts- 
vertreter, gerade auf dem Boden Konstontinopels und ange- 
sichts der größeren Liebe, die die Angoraregierung für verschie- 
denste Städte in Anatolien hat und der sich daraus ergebenden 
Gegensäbe die richtige Einstellung zu finden. Das einfache Auf- 
nehmen der geläufigen Pera-Anschauungen ist aber der größte 
Fehler, den man im Hinblick auf fernere deutsch-türkische Be- 
ziehungen machen kann. Wieviel von Krieg und Kriegs- 
umschwung hart betroffene Konstantinopler Türken haben sich 
doch mit aller Festigkeit zum harten Programm des rauhen Ana- 
tolien bekannt! Ihre Einstellung sollte man sich zur Richtschnur 
nehmen und nicht die einzelner grundsäbüch vergrämter ehema- 
liger Mitglieder der jungtürkichen Partei und hassender Levan- 
tiner. Das darf nicht aufcer acht gelassen werden: Wenn unbe- 
lehrbare Jungtürken oder die türkischen Kreise, die seinerzeit ein 
französisches oder amerikanisches Protektorat über Konstanti- 
nopel oder die ganze Türkei nicht ungern gesehen hätten und 
ebenso die Levantiner durch irgendwelche unabsehbare Zufälle 
ihren Angorahab eines Tages zum Siege führen könnten, im 
Augenblick wäre die Entente — wohl für dauernd — Herrscherin 
am Marmarameer und der deutsche Einflub wäre wieder in 
Bande wie die des Scvresvertrages geschlagen. 

Auch abgesehen von dem wirtschaftspolitischen Gegensäbe 
Angora-Konstantinopel ist Pera-Galata ein schlüpfriger Boden. 
„Trau, schau, wem", möchte man selbst solchen Deutschen Zu- 
rufen, die auf Grund früherer Landeskenntnisse gegen grobe 
Mibgriffe einigermaben gefeit sein sollten. Es kommen in der 
Tat Zusammenschlüsse und Verbindungen vor, die für nationale 
Türken nicht anders aussehen, als Verbindungen zwischen Deut- 
schen und Landesfeinden oder zwischen Deutschen und minder- 
wertigen Abenteurern. Die schiefe Ebene der Nachkriegsnot, die 
Einflüsse der Flüchtlingsüberschwemmungen — Griechen, Ar- 
menier, Russen — , die die Stadt gesehen hat, schlieblich die 
Möglichkeit für manchen Türken, rein aus seiner Staatsange- 
hörigkeit Kapital zu schlagen, indem er beispielsweise als Ge- 
schäftsleilhaberin zu türkisierende Betriebe eintrift, pchlieblich das 
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Heranrücken internationaler Elemente, die die türkische Staats- 
angehörigkeit angenommen haben oder sic zu besiben vorgeben, 
haben eine Schicht von Vermittlern zwischen Ausländern und 
Türkei geschaffen, der gegenüber gröfstes Mi&trauen angebracht 
ist. Mißgriffe auf diesem Gebiet sind leider nur zu geeignet, das 
grobe Zutrauen, das der Türke von Haus aus zur deutschen 
wirtschaftlichen Initiative hat, zu zerstören. 

An sich findet sich immer noch so viel Idealismus auch in 
deutschen Geschäftskreisen, so viel Fachkenntnis, so viel frühere 
Landeserfahrung, dafe wirklich der Teufel der Entente und an- 
deren Feinden Deutschlands die Hand führen müfjte, wenn nicht 
hob all« Fehler, die gemacht werden, das gesunde innere Sich- 
bedingen türkisch-deutscher Notwendigkeiten und die Verwandt- 
schaft türkischer und deutscher Sinnesart sich zu für die Dauer 
gültigem guten Ergebnis zusammenfänden. 
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DEUTSCH-RUSSISCHE WIRTSCHAFTS- 
BEZIEHUNGEN MIT BESONDERER BERÜCK- 
SICHTIGUNG DES DEUTSCHTUMS 
IN DER UKRAINE. 

VON FRIEDRICH FUST. 

F ast unglaublich erscheint die Tatsache, dafe Deutschlands 
Handelsbeziehungen zu Rußland seit 10 Jahren abgebrochen 
sind und die Hälfte dieser Zeit zur Wiederherstellung dieser 
Beziehungen verwendet wurde, wobei man dem Ziel nicht 
wesentlich näher gekommen ist. Das wenige, was erreicht 
wurde, kann nicht als beständig angenommen werden. 

Die Ursache des Abbruches war bekanntlich der Krieg. 
Nach dem Zusammenbruch Rufelands wurde von deutscher Seite 
die Ukraine als handelspolitisches Ziel ins Auge gefafet, jedoch 
kurze Zeit danach durch den Zusammenbruch im eigenen Lande 
aufgegeben. 

Es folgt die Fortsefeung des Bürgerkrieges in Rufeland und 
die Hungersnot von 192t. Aber schon 1922 sefet nach der 
Katastrophe eine Wiederbelebung der wirtschaftlichen Tätigkeit 
ein. Die Beilegung der innenpolitischen Streitigkeiten und die 
gute Ernte von 1922 ermöglichen der festen Fufe gefafeten 
Sowjetregierung die Regulierung des Binnenhandels und den 
Ausbau des Aufeenhandels. Die Handelsvertretungen in Europa 
beginnen eine rege Werbetätigkeit, und die Handelsvertretung 
in Berlin tritt als Abnehmer deutscher Ware auf, es wird mit 
Edelvaluta bezahlt und Rohprodukte in kleineren Mengen 
werden geliefert, auch Getreide gelangt zur Einfuhr nach 
Deutschland. 

Das Interesse für Rufeland ist im Steigen begriffen und 
erreicht 1923 seinen Höhepunkt. In diese Periode fallen die 
wesentlichsten Abschlüsse von Konzessionsverträgen grofeer 
Firmen und Konzerne. Unternehmungen, die mit der Sowjet- 
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republik arbeiten oder arbeiten wollen, wachsen wie Pilze aus 
der Erde empor und zählen in die Hunderte. Die Herbstaus- 
stellung von 1923 in Moskau trägt dazu bei, daß die Reisen nach 
und die Berichte aus Rufsland sich fortwährend mehren und eine 
Zuversicht zu „dem russischen Geschäft" immer mehr um sich 
greift. Das Gebaren der deutschen Geschäftswelt trägt sogar 
den Charakter eines Wettbewerbs. 

Bei all dem Treiben konnte jedoch die Beobachtung gemacht 
werden, daß nur von russischer Seite die Initiative, gepaart mit 
einem Programm in fest umrissenen Formen in Erscheinung 
trat, welches den Notwendigkeiten des neuen Wirtschaftslebens 
im eigenen Lande Rechnung trug. 

Deutscherseits machte sich vor allem das Fieber der Schein- 
blütezeit neben einem ahnungslosen Drängen nach russischen 
Geschäften bemerkbar. Von einem einheitlichen Vorgehen 
durfte nicht einmal die Rede sein, da jede Gruppe durch den 
Abschluß eines günstigen Vertrages und durch den „eigenen 
guten Plan" das Interesse der deutschen Geschäftswelt und die 
„hohen Erträge" in Rußland für sich allein gewinnen wollte. 

Abgesehen von den unsoliden Unternehmungen, deren 
Hauptaufgabe in dem Gewinnen von Mitteln für Organisations- 
zwecke bestand und die von russischer Seite nie ernst genommen 
wurden, kam nur eine kleine Anzahl von Firmen zu einem tat- 
sächlichen Geschäftsverhältnis mit der Sowjetrepublik, und die 
Abschlüsse wurden dann auch meistens von der deutschen 
Presse als wichtige Ereignisse bekanntgemacht. — 

Da kam über Nacht die Rentenmark und mit ihr die Er- 
nüchterung. Die Geschäftswelt verstrickte sich im Wettbewerb 
um die Anpassung an die neuentstandenen Formen, und Ruß- 
lands lockende Trauben wurden als zwar nicht zu hoch hängend, 
jedoch durch ihre vermutliche Säure als verderblich für die 
Zähne erklärt . . . 

Und nun steht das Lied von der Armut an der Spiße der 
handelspolitischen Weisheit. 

Dazu kommen noch die Nachrichten (vom Verfasser nicht 
nachgeprüft), daß von den wenigen Firmen, die in Rußland, 


Digitized by Google 


WIRTSCHAFTSBEZIEHUNGEN 173 

troßdem sie ohne Verluste arbeiteten, einige sich zurückgezogen 
haben und die anderen im Begriffe sind sich zurückzuziehen. 

Die teilweise und verhältnismäßig hohen Ziffern über die 
Ein- und Ausfuhr in der obenerwähnten Periode sind in der 
Hauptsache auf die rege Tätigkeit der Handelsvertretung der 
U. d. S. S. R. zurückzuführen und haben der deutschen Initiative 
nicht viel zu verdanken. Mit dieser initiative scheint es so zu 
stehen, daß man abwarten will, was nun von Rußland weiter 
unternommen wird. Die von maßgebenden Kreisen anerkannte 
Behauptung, daß Deutschland ohne Wiederherstellung und Aus- 
bau der Wirtschaftsbeziehungen zu Rußland nicht gesunden 
kann, bleibt, troß dem Hin- und Herrennen der westeuropäischen 
Tausendkünstler von einem guten Mittel zum andern, eben auch 
für weiter bestehen. 

Selbstverständlich kommt man in einer Frage, die Rußland 
angeht, nicht umhin, die berühmte westeuropäische Einstellung 
auf „Sicherheiten" zu berühren. — Alles verlangt „Sicherheiten" 
von Deutschland, und warum sollen wir, nachdem wir mit Be- 
seßungen fremder Gebiete seit geraumer Zeit aufgehört haben, 
danach auf einem anderen Wege kein Verlangen haben? 

Der Unterschied zwischen den Verhältnissen und Methoden, 
die in Westeuropa als selbstverständlich erscheinen und den in 
Osteuropa neuenistandenen, ist so groß, daß man oft den Ein- 
druck bekommt, die Kluft sei nicht zu überbrücken. 

Das zur Verfügung stehende Material ist bei seiner Fülle 
so voll Gegensäße und sich widersprechenden Behauptungen, 
daß eine systematisch geordnete Betrachtung der mit Rußland 
verbundenen Fragen fast unmöglich ist. Jede Arbeit in diesem 
Sinne kann nur als Versuch zur Aufklärung dienen, wobei Fehler 
unvermeidlich sind, und in solchen Fällen ist es am vorteil- 
haftesten, wenn man den Fragenkomplex zergliedert und sich 
auf ein engeres Gebiet zurückziehi. 

Gerade die Frage des Deutschtums, oder richtiger des 
Kolonistentums, in der Ukraine, als Teil von einem Teil des 
Ganzen, findet in Deutschland wohl einen Anklang, aber keine 
Berücksichtigung im Sinne einer praktischen Frage, die im 
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Zusammenhang mit den Wirtschaftsbeziehungen zu der 
U. d. S. S. R. einer gründlichen Durcharbeit und Behandlung 
unterzogen werden sollte. 

Das Interesse für die Kolonistensache war in der Vorkriegs- 
zeit derart minimal, daß man sich damit nur nebensächlich, und 
zwar erst in den neunziger )ahren durch Schilderungen von 
Einzelheiten aus dem kulturellen Leben der Kolonisten befaßt 
hat, während die Kolonien schon am Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts entstanden sind und die Gründungen also der 
deutschen Kolonialpolitik vorausgeschritten sind. 

Die Handelsbeziehungen zu den Kolonisten wickelten sidi 
im Rahmen der russischen Ein- und Ausfuhr ab und konnten 
aus politischen Gründen keine Sonderstellung erreichen, troß- 
dem die auf den Getreideexport und Import von Industrie- 
erzeugnissen zur Deckung des Kolonistenbedarfs entfallenden 
Ziffern die Höhe eines kleineren westeuropäischen Landes 
überstiegen. 

Die Kolonisten legten selbst keinen großen Wert auf die 
Erlangung einer wirtschaftlichen Selbständigkeit, und nur das 
geschlossene Auftreten bei den Wahlen in die Reichsduma 
(auch dies nicht allerorts) bekundete das Bestehen von 
Kolonisteninteressen. Erst der Krieg und die darauf erfolgten 
Ereignisse großen Stils rüttelten das Kolonistenvolk auf und 
ließen es erkennen, daß eine Geschlossenheit auf der Grundlage 
einer kulturellen und nationalen Gemeinschaft das Gebot der 
neuen Zeitperiode ist. 

Es würde mich zu weit führen, hier über den Wechsel des 
Schicksals in dieser neuen Periode zu berichten. Die Reich- 
haltigkeit und die an die Kolonisten gestellten Anforderungen 
sind so groß und mannigfaltig, daß es für viele Generationen 
ausreichen wird. 

Wenn die Entwicklung zu einer wirtschaftlichen und 
kulturellen Selbständigkeit sich bei weitem noch nicht vollzogen 
hat, so ist die Kolonistensache so weit gediehen, daß sie Anhalts- 
punkte für Ziele ökonomischer Natur besißt. 
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Wenn also in Rußland nach dem in Deutschland verbreiteten 
Standpunkt in westeuropäischem Sinne keine Sicherheiten 
geboten sind, so ist das Kolonistenvolk zur Bildung einer trag- 
fähigen Wirtschaflsbasis wie geschaffen. 

Wenn Deutschland das Vertrauen der Welt nach und nach 
wiedergewinnt, so ist das, wie wir alle wissen, nicht von wegen 
der schönen Augen, sondern lediglich als Folge des erbrachten 
Beweises, da& die Einstellung des deutschen Volkes auf Arbeit 
und seine wirtschaftliche Leistungsfähigkeit eine feste Grund- 
lage bietet und die Pflege der Beziehungen mit Deutschland 
durch vernünftige Vcrtragsverhältnisse und durch die erwähnten 
Eigenschaften die Sicherheiten mit sich bringt. — 

Die Kolonisten sind ein Splitter des deutschen Volkes, die 
ausgewanderten Pioniere waren nicht schlechter und nicht besser 
als diejenigen, die hierbleiben konnten, und sämtliche bei 
diesem Volke in Erscheinung tretenden Eigenschaften sind bei 
den Kolonisten wahrzunehmen. 

Die erst hundert Jahre alte Geschichte der Kolonisten 
erbringt Beweise, dafe neben der Entwicklungslinie Deutschlands 
eine Parallele gezogen werden kann, welche keine wesentlichen 
Abweichungen zeigt, und der Unterschied besteht nur darin, daß 
in Deutschland zu der Zeit der Gründerjahre das Schwergewicht 
in der industriellen Entwicklung lag, während bei den Kolonisten 
ihr Können durch hervorragende Leistungen in der Landwirt- 
schaft des Schwarzmeergebiels in den Vordergrund trat. 

Der Aufschwung beginnt erst nach dreifeig jährigen Ent- 
behrungen und hartem Kampf ums Dasein, wobei die Anpassung 
an die neuen Verhältnisse wertvolle Menschenleben verschlingt, 
und die Ausführung des gesteckten Zieles bei hoher Anspannung 
der Kräfte fortwährend gefährdet wird. 

Erst in den achlziger Jahren fangen die Kolonisten an sich 
sicher zu fühlen und verwenden ihre gesammelten Erfahrungen 
und die in den verschiedensten Lagen erprobten Fähigkeiten 
zur Schaffung günstiger Wirtschaftsverhältnisse. — Mit Zähig- 
keit und Fleife sefeten sic in den Steppen der Ukraine ihre 
Bemühungen, ein geordnetes Leben nach deutschem Muster zu 
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schaffen, fort, und die dritle Generation erreicht einen Wohl- 
stand, der in solch kurzer Periode von Pionieren selten erreicht 
wurde. 

Im Durchschnitt waren die wirtschaftlichen Ertrage nicht 
unter 100 v. H., so daß der Kolonist nicht nur durch Landkauf 
und Vergrößerung seines Anwesens zu einem Reichtum 
gelangen, sondern auch für die zahlreiche Nachkommenschaft 
(im Durchschnitt 9 Kinder auf die Familie) Sorge tragen konnte, 
indem er den Söhnen (den Töchtern in geringerem Maße) bei 
Verheiratung Land, Haus, Hof und Inventar bereilstellte. Dadurch 
sind viele Tochterkolonien und Gufsbesißerhöfe entstanden. 
Ich habe viele von den an dem Vormarsch nach der Ukraine 
beteiligten deutschen Soldaten gesprochen und keinen getroffen, 
der nicht überrascht gewesen wäre über das kleine Deutschland 
im Süden der Ukraine, und der den Wohlstand der Kolonisten 
nicht bewundert hätte. 

Die gesuchten Sicherheiten sind also in Rußland vorhanden, 
wenn man mit offenen Augen die dortigen Entwicklungsmöglich- 
keiten betrachtet. Sie sind bei den Kolonisten geboten, und 
für keine von den im Wettbewerb stehenden westeuropäischen 
Nationen in solch großem Maße wie für die Deutschen. 

Es wäre auch für jede andere Nation die passive Einstellung 
der Deutschen zu der Kolonistensache unbegreiflich, da diese 
in sich Werte verkörpert, die im volkswirtschaftlichen Sinne 
unübertrefflich sind. 

Deutschland ist finanziell schwer belastet, es wird fort- 
während auf die schweren Wunden, die der Krieg geschlagen 
hat, hingewiesen, aber gerade die Nöte, die an allen Ecken immer 
wieder in Erscheinung treten, sind durch das „Sich-Befassen" mit 
wirtschaftlich leerlaufenden Gebieten von befreiender Wirkung. 

Uber die wirtschaftlichen Grundlagen und Möglichkeiten in 
der Ukraine und Kolonistengebiet sind viele Schriften veröffent- 
licht. Den Grundstock bilden nach wie vor die unerschöpflichen 
Naturschäße und der unverbrauchte Menschenschlag. 

Mögen die Regierungen in Rußland ihre Programme 
wechseln wie die Handschuhe, es wird aber für Deutschland 
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noch lange keine günstigere Sicherheiten geben als diejenigen, 
die von den Kolonisten von jeher und von neuem geboten 
werden. — 

Die Tätigkeit in dieser Richtung darf keinesfalls den 
Charakter einer kurzbefristeten Aktion tragen, sondern muß mit 
dem Werdegang der deutsch-russischen Beziehungen verbunden 
sein; der Vorsprung, welcher durch Zufall oder intensive Be- 
handlung gewonnen werden könnte, würde nur zugunsten beider 
Länder ausfallen. 

Die Behandlung der Kolonistensache muß von dem Willen 
getragen werden, das Ziel durch Anpassung an die wechselnden 
Verhältnisse zu erreichen, wobei der Erfolg an keine Zeit- 
bestimmung gebunden werden darf und Mißerfolge von dem Ziel 
nicht abbringen dürfen. 

Praktisch genommen erscheint dieses Jahr sehr ungeeignet 
für die Verfolgung des Zieles, eine wirtschaftliche Aktion 
größeren Stils zu unternehmen, da in Rußland wieder eine 
Hungersnot droht und die schrecklichsten Berichte von bestehen- 
den, aber auch nichtbestehenden Gefahren einlaufen. — 

Das Jahr 1922, welches unmittelbar nach der Hungersnot 
folgte, hat gezeigt, wie rasch sich die gefährdete Wirtschafts- 
lage eines Agrarstaates erholen kann und wieviel Möglichkeiten 
zur Durchführung der zweifelhaftesten Pläne nach Erschütterun- 
gen eintreten. Gerade das Primitive und die reichlich vor- 
handenen Naturquellen erleichtern jeden Prozeß in dieser 
Hinsicht. 

Hätte man sich in Deutschland im Jahre 1921 zu einer Wirt- 
schaftsaktion vorbereitet und das Staunen und Sich-Empören 
unterlassen und mit Tatsachen gerechnet, so hätte man 1922 
nur handeln brauchen und der Erfolg wäre ganz anders 
ausgefallen. 

In Deutschland, wo man im Innern des Landes ohne 
Organisationen, Verbände und Vereine keinen Schritt tun kann, 
wo der einzelne ohne Anschluß an eine Gemeinschaft ein ver- 
lorener Mann ist, glaubt man dem Auslande gegenüber als 
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einzelner durchzudringen, ganz besonders, wenn das Ausland in 
geschlossener, gul oder schlechl organisierter Form auflrilt. 

In der Kolonistensache gehl es jegt nur um das Einseben 
einer sich ihres Zieles bewugten Gruppe, die auf Zuspruch der 
Geschäftswelt rechnen kann, sie mug aber handeln und nicht 
experimentieren; Vorarbeit ist genügend geleistet. 

Zum Schlug möchte ich ein Bild aus der Zeit der Dollar- 
herrschaft in Erinnerung bringen. 

Es ist die Zeichnung auf einem der vergötterten Dollar- 
scheine selbst. Auf der einen Hälfte des Scheines ist ein 
prächtiges Ährenfeld, welches von Garbenbindmaschinen ab- 
gemäht wird, abgebildet: die Landwirtschaft; auf der anderen 
Hälfte ragt über mächtigen Gebäuden ein Wald von Fabrik- 
schornsteinen in den Himmel: die Industrie. 

Ein Sinnbild, welches nach echtamerikanischer Art der 
ganzen Welt vor die Augen führt, dag eine Verankerung dieser 
Wirtschaftszweige sämtliche Fragen ökonomischer Natur in 
harmonischer Weise löst und als Folge eine unerschütterliche 
wirtschaftliche Macht vorstellt, die in der durch die Bilanz der 
Landwirtschaft und Industrie aufgebauten Stabilität der 
Währung gipfelt. 

Die Verankerung der deutschen Industrie mit der Landwirt- 
schaft Ruglands ist das groge Ziel, zu dem in der Praxis viele 
Wege führen. Einer von ihnen, nicht ohne Hindernisse und 
Sperren, den ich aber klar vor Augen habe, ist der Weg zu 
den Kolonisten. 
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VON JULIUS B RE DOW 

Als Rußland auseinanderfiel und das europäische Interesse sich 
/»bis dahin verschlossenen Gebieten zuwandte, in denen die 
russische Verkehrspolitik ganz überwiegend von strategischen 
Gesichtspunkten geleitet erschien, wurde die Hoffnung rege, 
künftig die Verkehrspolitik Ost- und Südosteuropas vornehmlich 
nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten beeinflussen zu können. 
Alte Pläne der Verbindung zwischen der Ostsee und dem 
Schwarzen Meer wurden wieder lebendig, aber auch die Her- 
stellung einer Wasserstraße zwischen dem Schwarzen und dem 
Kaspischen Meer fand neue Beachtung. Als dann weiterhin der 
Bolschewismus sein Zerstörungswerk über Rußland ausbreitete, 
sah man fürs erste keine Möglichkeit mehr, die Pläne so weit 
ausgreifender Kullurwerke verwirklichen zu können. Dazu aber 
kam die große Finanzkalamität der bolschewistischen Regierung, 
und gerade die Männer, die Rußlands völlige Befreiung auf ihre 
Fahne geschrieben, schickten sich an, dem ausländischen Kapi- 
talismus die größten Konzessionen auf russischem Boden zu 
machen. Vornehmlich sind cs die Amerikaner, die sich um solche 
Konzessionen nicht nur in Ostasien, sondern auch im Innern 
Asiens bemühen. Bereits im März 1919 planten englische und 
amerikanische Kapitalisten den Bau eines Kanals zwischen dem 
Schwarzen und dem Kaspischen Meer, und zwar auf einer Strecke 
von 63 englischen Meilen zwischen dem Don und der Wolga. 
Die Kosten sollen auf 21 Millionen Dollar veranschlagt sein, die 
Bauzeit auf drei Jahre. Der Kanal sollte also nicht nur von der 
Donmündung zum Kaspischen Meer durch die Fluß- und Seen- 
kette an der Nordgrenze Kaukasiens geführt werden, sondern, 
wie schon in älteren Plänen vorgesehen war, den Unterlauf des 
Don und der Wolga dort verbinden, wo sie sich einander am 
nächsten kommen; das ist der Fall in der Nähe der Stadt Zari- 
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zyn an einem Knie der Wolga, einige 350 km nördlich von Astra- 
chan. Hier beträgt die Entfernung der beiden Ströme in der 
Luftlinie nur etwa 60 km. Im April 1919 wurde von der Sowjet- 
regierung eine Konzession erteilt auch für den Bau eines Kanals 
zwischen dem Kaspischen Meer und dem Aralsee, der durch den 
Amu-Darja und den SyT-Darja die Verbindung mit den Hauptteilen 
von Turkestan herstellt. Der Kanal zwischen dem Don und der 
Wolga und jener zwischen Kaspischem Meer und dem Amu-Darja 
bedeuten zusammen also nicht weniger als die Herstellung einer 
Schiffahrtslinie vom Schwarzen Meer über das Kaspische Meer 
bis zum Aralsee. So würde also die Wasserstraße aus dem 
Mittelmeer bis in das Herz Asiens hineinführen. Die Verbindung 
zwischen dem Kaspischen und dem Schwarzen Meer wäre ge- 
eignet, die verkehrspolitische Bedeutung des Schwarzen Meeres 
noch bedeutend zu heben, um Mittelasien den Weltmarkt zu er- 
schließen. Gegenwärtig gehen die Erzeugnisse Mittelasiens in 
der Hauptsache die Wolga aufwärts bis in das Industriegebiet 
in der Gegend von Moskau. Künftig könnten die aus den Um- 
ländern des Kaspischen Meeres bezogenen Rohstoffe durch den 
Don- Wolga-Kanal den am Handelsverkehr beteiligten Ländern 
des Schwarzen Meeres des Weltmarktes zugänglich gemacht 
werden. Das Verkehrsgebiet des Kaspischen Meeres auf diese 
Art jenem des Schwarzen Meeres zugesellt, hat seinerseits die 
sehr bedeutende Ausdehnung, da es lebten Endes ja doch das 
ganze Verkehrsgebiet der Wolga mit in sich begreift. Zu dem 
Wirtschaftsgebiet der Wolga gesellt sich das Wirtschaftsgebiet 
des Uralflusses, d. h. der südliche Teil des Uralgcbirges. Ferner 
ganz Turkestan, der Norden und Südwesten Persiens sowie die 
zum Kaspischen Meere neigenden Teile des Kaukasus und Tur- 
kestans. 

Der Kaviar und die Wolle aus Astrachan, das Erdöl von 
Baku, die Früchte von Nordpersien, die Erze vom Kaukasus, 
die Seide von Rescht, die Teppiche von Teheran, die Baumwolle, 
der Reis und die Produkte der Viehzucht von Turkestan würden 
ihren Weg zu Wasser aus dem Schwarzen durch das Mittelmeer 
oder über den Donauweg zu Märkten finden, die mit diesen 
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Produkten bisher nur eine mehr oder weniger beschränkte oder 
auch gar keine Verbindung hatten. Wirtschaftliche Verbindungen 
bestanden bereits, namentlich zwischen den Kaviar- und Woll- 
märkten von Astrachan und den mittel- sowie westeuropäischen 
Abnehmern, zwischen den Seide liefernden Gebieten Persiens 
und der Seidenstadt Lyon, zwischen dem Teppichmarkt von 
Teheran und ganz Europa. Aber die meisten Produkte aus dem 
unteren Wolgagebiet und fast alle Erzeugnisse Turkestans 
dienten fast nur zur Befriedigung der russischen Bedürfnisse. 
Die altberühmte Oase von Merw, der mittelasiatische Zentral- 
handelsplab Buchara, das durch seinen Wasserreichtum frucht- 
bare Gebiet von Samarkand, Kokant und Taschkent, in dem 
namentlich Baumwolle in immer steigenden Ma&e gewonnen 
wird, wären nicht mehr auf den Absafe nach dem Gebiet der 
oberen Wolga angewiesen, sondern könnten Verbindungen 
auch mit den baumwollhungrigen Märkten Mitteleuropas auf- 
nehmen. Auch der mitteleuropäische Bedarf an feiner und fein- 
ster Wolle sowie an Seide könnte in beträchtlich gesteigertem 
Ma&e von hier aus gedeckt werden. Es dürfte wohl möglich 
sein, auf dem oben bezcichncten Wege das Kaspische Meer 
Seeschiffen zugänglich zu machen. Die Verbindung zwischen 
ihm und dem Amu-Darja würde sich allerdings in geringerem 
Ausmafe zu halten haben, würde aber doch auch ihrerseits den 
Handelsverkehr ins Herz Asiens lebhaft befruchten. 
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ALBANIEN. 

Von ERNST EHLERT. 


A lbanien isf das in lejjter Zeit so oft genannte, vielgeschmähte, 
^verlästerte und doch so viel begehrte Land der Kon- 
traste. Wohl viele die Albanien besuchten, haben nur unan- 
genehme Eindrücke und Erinnerungen an Blutrache und Raub, 
unerträgliche Hibe und Malaria, Wanzen und Ratten mit nach 
Hause gebracht; wer aber das Land mit offenen Augen und 
offenem Sinn für die Schönheiten seiner Natur, mit Ver- 
ständnis für den unbesiegbaren Unabhängigkeitsdrang seiner 
Stämme, für die patriarchalischen Sitten seiner Bewohner 
bereist, und wer mit unter diesen einfachen Menschen lebt, wird 
Unvergebliches gewinnen. Nicht dem modernisierten Skutari, 
trofe seiner schönen Lage am schönen Skutarisee, sondern der 
lieblichen Gartenstadt Tirana, dem Sifc der jefeigen albanischen 
Regierung, gebührt die Palme unter den Städten Albaniens. 
Reich und fruchtbar ist das Becken, in dem die Stadt liegt, 
während die umliegenden Berge Kohle, Kupfer und Holz 
spenden. Aber auch das wasserreiche Elbassan, am Skumbi, 
durch das sich eilenden Laufes die die Reisfelder tränkenden 
Kanäle schlängeln, das trofcige Seeräubernest Durazzo, das 
minarettgeschmückte Berat am mäanderartigen Senemi, mit der 
schneebedeckten 2400 m hohen Tomorica im Hintergründe, an 
deren Hängen die Mandeln und die Feigen reifen, in deren 
Schluchten der Wolf und die Gemse hausen, über deren Höhe 
der Adler kreist, sind von eigenartiger Schönheit. Auch Fieri, 
zwischen Semeni und Bojusa, am Rande der groben Sümpfe 
gelegen, die heibe Fieberdünste aushauchen, aber auch zwei- 
fache Ernte tragen, in denen man den Reiher und das Milch- 
schwein jagt, ist schön in seiner strofeenden Üppigkeit. Von 
besonderer Schönheit sind auch die rauhen, zerklüfteten und 
unfruchtbaren Gebiete von Puka und Kruja, wo jedes Haus einer 
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kleinen Festung gleicht und mit hochinteressanten alten Fresken 
geschmückt ist. Hier hausen die kriegerischen Stämme der Mir- 
diten, die, bis an die Zähne bewaffnet, in die fruchtbaren Täler 
hinabsteigen, um sich von dort mit Waffengewalt zu holen, was 
ihnen ihre engere Heimat nicht bieten kann. Strafen sind im 
Lande fast unbekannt. Blob auf Saumpfaden, auf denen eben 
nur ein albanisches Rob schreiten kann, durchquert man das 
Land, im Zickzack bergauf und bergab, an einsamen, rosenum- 
wucherten türkischen Friedhöfen vorbei, durch tausendjährige 
Olivenwälder mit Stämmen von märchenhaften Formen, durch 
uralte Buchenwälder, in denen das für den Albaner so kostbare 
Holz nublos modert, mitten durch reibende Bergflüsse geht der 
Pfad. Oft mub man absteigen und das Pferd am Zügel führen; 
oft verschwindet infolge eines niedergegangenen Regengusses 
der Weg gänzlich, und nur eine nackte schräge Wand aus losem 
Schiefer liegt vor einem, über die schlieblich ein in der Nähe 
befindlicher Hirt mit seiner Axt notdürftig einen handbreiten 
Pfad schafft. Auf jeder Bergkuppe thront ein Gehöft, aus Steinen 
lose zusammengeschichtet, mit einigen Holzbalken dazwischen, 
fast ohne Mörtel, jedes einem kleinen Fort gleich. Wenn auch 
fremd und der albanischen Sprache nur wenig kundig, da man 
ja fast in jeder Gegend einen anderen Dialekt spricht, wird man 
freundlich aufgenommen. Der Hausherr kredenzt dem Fremd- 
ling in künstlerisch gearbeiteten Gefaben frische Milch, dazu 
Feigen, Mandeln, Trauben usw. Auf Fellen und Teppichen wird 
sodann am Fubboden das Lager bereitet, und hob der Ratten, 
die auf dem Dachstuhl zu unseren Häuptern siben und pfeifen, 
trob der Wanzen schläft man fest und sicher. Und zeitig früh 
hinauf auf die Tomorical Durch Buchenwald, wo sich schenkel- 
starke Reben mit herrlichen Trauben um die Stämme ranken, 
geht der Zickzackweg. Schildkröten von Tellergröbe schleichen 
träge darüber; der Einheimische, dem sie unrein sind, verschmäht 
dieses Wild, das man von hier in Waggonladungen beziehen 
könnte. Durch mannshohe Erika, weib und von betäubendem 
Duft, über Steinplatten und Gerolle, geht es bergauf, bergab, 
und wieder zur Höhe. Sie ist erreicht. Ein kleines Heiligtum der 
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Muhammedaner liegt hier, ein von weither besuchter Wallfahrts- 
ort. Und der trunkene Blick schweift westwärts über Valona 
und das blaue Meer bis an die Küsten Italiens, im Süden bis an 
die schneebedeckten Gebirge des Epirus, während im Osten die 
Flächen des Ochrida- und Presbasees herübersdrimmem, bis er 
sich nach Norden über die Täler des Skumbi, des Arsen, der 
Matja und des Drims bis an die montenegrinischen Berge verliert. 
Wahrlich, das Land ist schön und wäre wert, aus seinem Dorn- 
röschenschlafc erweckt zu werdenl Troßdem der hölzerne Pflug 
den Boden nur oberflächlich rißt, bringt er Mais in zweifacher 
Ernte, Weizen, Reis, Tabak, Baumwolle, Ol und Obst in reicher 
Menge hervor. Was könnte aus diesem Lande werden, wenn 
der Ackerbau und Weinbau rationell betrieben würden, wenn 
die Flüsse, die die Niederungen versumpfen, reguliert, die 
schwindenden Wälder aufgeforstet würden, wenn die Macht der 
Beys, denen Grund und Boden größtenteils gehören, gebrochen, 
die unseligen Zwistigkeiten und die Blutrache zwischen den ein- 
zelnen Stämmen beseitigt würden. Nicht Waffen schicke man in 
dieses unglückliche Land, sondern Ingenieure, Landwirte, Ärzte, 
opferwillige, ehrliche Leute, die nicht sich bereichern, sondern 
dem Lande und seinen Bewohnern wirklich helfen wollen. Man 
schicke ihm nicht Maschinengewehre, sondern landwirtschaftliche 
Maschinen, bekämpfe nicht die Bewohner, sondern die Malaria 
und den seit Jahrhunderten eingewurzelten Schlendrian, und man 
wird aus diesem schönen Lande auch ein glückliches, nüfeliches 
Land schaffen. 


* 


Digilized by Google 


DER WEIN- UND FRUCHTMARKT PALÄSTINAS. 

Von FRANZ HOFMANN. 

P alästina ist in weitaus größerem Ausmage als die übrigen 
Miiielmeerländer ein ausgesprochenes Gartenland. Auf dem 
breiten Streifen zwischen dem Judäischen Gebirge und dem 
Meer, der von zahlreichen Bächen durchzogen wird und dessen 
leicht hebbares Grundwasser in geringer Tiefe liegt, gedeihen 
Zitronen und Orangen in einer sonst unbekannten Güte. Wein 
gedeiht in dem gleichen Gebiet. Aber der gefälligen Süße, die 
die Sonne der Traube gibt, entspricht nicht überall das Bukett, 
das seinen ganzen Reichtum erst in den Sorten des Judäischen 
Gebirges erhält. Ol und Mandeln gedeihen im ganzen Lande. 
Im Gebiet des Tiberiasees werden neuerdings Tomaten als Früh- 
gemüse erfolgreich gezüchtet. Die Bananenkultur, die bisher 
ausschließlich in Ei-Arisch an der ägyptischen Grenze gepflegt 
wurde, macht kräftige Fortschritte. Kirschen gedeihen im Lande 
nicht. Die bisherigen Apfelsorten waren ohne Qualität. Selt- 
samerweise ist die Anpflanzung von Nußbäumen, die zur Zeit 
Christi charakteristisch für das Genezaretgelände waren, noch 
nicht ernsthaft versucht worden. Die ausgeführten Orangen 
gehen vorzugsweise nach Ägypten und England; neuerdings 
konnte sich die Jaffaorange auch in Nordamerika durchseßen, 
troß der erheblichen Transportkosten und der kalifornischen 
Konkurrenz. Der Export von Melonen aus dem Gebiet von Tul- 
kerem erreicht nur Ägypten. An Wein wurde nur etwas mehr 
als die Hälfte, vorzugsweise nach Ägypten, ausgeführt. Ein Haupt- 
abnehmer, Nordamerika, ist wegen der Abstinenzgeseße ausge- 
treten. Die Herstellung von Alkohol aus Traubenresten ist noch 
in den Anfängen. Die Technik ist noch ganz auf ausländische 
Zufuhren eingestellt. Ebenso ist die Fabrikation von Essig aus 
Weinrückständen kaum über die ersten Anfänge hinaus- 
gekommen. Wesentliche Fortschritte macht das Verpackungs- 
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wesen für Orangen. Das Kislenmalerial isl vorzugsweise in 
geschniltener Ware aus Deutschland gekommen. Neuerdings 
schieb! sich Finnland als Lieferant ein. Aus Nordamerika sind 
Maschinen geliefert worden, die die Orangen sortieren und 
waschen. Versuche sind im Gange, Efctrauben und die Feigen 
aus Samaria für den Export rationell zu packen. Allerdings geht 
noch ungeheuer viel von diesen edlen Früchten verloren, da nur 
die schlechtweg idealsten Exemplare ausgeführt werden. Über- 
raschend bleibt, da 6 bisher Marmelade und Fruchtkonserven im 
Lande nicht hcrgestelli werden. Der lnlandsverbrauch einschließ- 
lich dem Ägyptens würde allein schon die Fabrikation rentabel 
machen. Gleiches gilt für die Essenzenfabrikation; bleiben doch 
die duftigsten Blumen des Landes, das im Frühling einem 
edlen Teppich gleicht, die Blüten der überall als Schußhecke 
angepflanzten Akazia mimosa, vor allem die vielen Millionen 
Zitronen, die seit dem Verlust des russischen Marktes unver- 
käuflich sind, ungenußt. 
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